STAATWISSENS 




CHAFTLICHE 



BETRACHTUNGE 



NUBER 



CICERO'S... 



Carl Salomon Zachariae 
von Lingentha 



Digitizcd by Google 



MENTEM ALIT ET EXCOLIT 




K.K. HOFBIBLIOTHEK 
OSTERR. NATIONALBIBLIOTHEK 



78.H.16 



— j • Digitized by Google 



Digitized by Google 



STAATSWISSENSCHAFTLICHE 



BETRACHTUNGEN 



UBER 



C I C E R OS 



WIEDERGEFÜHDENE5 WERK VOM STAATE. 



D. KARL SALOMO ZACHARIJE, 

CROSSII£RZOGL* BAD. GEHEIMES llOFRATUE ÜSD PROFESSOR, 



H£IDELB£B,G, 

IN August OsSWAL^^S UNlVEKSiTÄTSBUCBHANDLUNG. 

1 8 2 3. 



I 



I 





Digitized by Google 



VORREDE. 
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% 

Bekanntlich sind mehrere Schrift- 
werke der All en — der Griechen und 
der Römer, in den Wissenschaften 
und Künsten unsererAltvorderen, — 
in überschriebenen Handschriften* 
wie HerkülanuxM und Pompeji unter 
der Decke eines Aschenregens oder 
eines Layastroms , der Nachwelt auf- 
bewahrt worden. Nur ist auch in 
diesem Falle die Natur menschlicher, 
als der. Mensch, gewesen. 

Unter den so auft>ewahrten und 
neuerlich wieder zu Tage geförder- 
ten Schrillw crkeii behauptet Cicero's 
Werk von dem Gemeinwesen (ifc 
republica) seinem Inhalte .nach die 
erste Stelle"^). Freilich werden sich 
diejenigen in ihren Erwartungen ge- 



M, TüLLr CiCBRONfS de republica quae supersunt edente 
* jiwGSLO Mjjo yaticanae hibUotheeae praefeeio, Stüii^ 
gart: et Tabing, m Uhr. Cotlite. MDCCCXXIL 8. 
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täuscht finden, welche das ganze 
Werk oder doch den grossem Theil 
desselben für entrissen dem Grabe 
hielten. NiirBruchslückekomiLc der 
ehrwürdige Fleifs des Herausgebers, 
Angelus Majüs , liefern. Von den 
zwei ersten Büchern des Werkes ent- 
hält die Handschrift nur ungefähr die 
Hälfte. Ganz unbedeutend sind die 

« 

Bruchstücke, die sich aus den übri- 
gen vier Büchern in der Handschritt 
erhalten haben. Doch von einem 
verehrten Todten ist ein jedes An- 
denken von Werth. 

Und auch an sich ist das Geschenk 
noch immer in mehr als einer Hin- 
sieht bedeutend. DerSprachforscher ' 
wird in demselben mancheBereiche- 
rungen des Sprachschatzes und der 
Sprachkunde, manche Aufgaben für 
4en kritischen Scharfsinn ünden ^\ 

^ Di« urspHinglic1i6 Handsdirife war, wie sich schon 
uns den in derselben enthaltenen Verbesserungen einer 
. zweiten Hand crgiebt, nicht die beste. — Einige Ver- 
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Dem Geschichtsforscher bietet es ei- 
nige bisher unbekannte Thatsachen 
dar Vor allen aber kann der Siaais- 
mann oder der Freund der Staatswis- 
senschait mannigfaltige Belehrung in 
diesem Werke ünden. 

Es war eine Zeit, wo man in den 
Eur opäischenStaaten DeutschenUr- 
sprungs die politischen Schriften der 
Alten und ins besondere das Werk 
des Aristoteles von der Stäatskunst 
für den Inbegriff aller Staatsweis* 
heit hielt. Jetzt sind wir vielleicht 
in den entgegengesetzten Fehler ver« 
fallen. Aber auch die verschiedenar- 
tigsten politischen Verhältnisse las- 
sen eine Vergleichung zu; denn die 
Menschen sind immer und überall 



besserungsvorscblage , die sich mir beim Lesea YOa 
selbst dacboteo, habe ich selbst in dieser. Schrift ge« 

legentlich gemacht. * 

^) Z^B. Übt JJ^ 3i* wo drei Uges Porcia» de pro* 
poeaiione angeführt werden. LiB, III, 35* die (je- 
doch in der Handschrift nicht vollständige} Nachricht 
• Ton dem Gemeinwesen der Rhodier. 
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dieselben. Möge die neue Erschei- 
nung, CiCEROs Werk von dem Ge- 
meinwesen, (wie das Neue, an das 
Alte zu mahnen pflegt,) eine Ver- 
anlassung seyn, den Uebermuth der 
Gegenwart an die Weisheit des Al- 
terthums zu erinnern/ 

Man würde dem Verfasser unrecht 
thun, wenn maxi die folgenden Ab-* 
handlungen an einen zu grossen 
Mafsstab halten wollte. Nicht mit 
Machiatels lehrreichen Betrachtun- 
gen über den Livius mögen sie ver- 
glichen werden. Machiayel zeichnet 
die Menschen und ihre Verhältnisse 
nach dem Leben; er war ein Staats - 
' und Geschäftsmann. Die folgenden 
Versuche gehen mehr von allgemei- 
nenAnsichten aus. Je grösser jedoch 
die Staaten sind, desto sichtlicher 
regen und bewegen sie sich nach 
allgemeinen Gesetzen. 



Digitized by Google 



ÜBEE CICERO^S BÜCHBR VON J)£M STAATE IML 

ALLGBMKUIXN. 



C i c e r, o. 

\ • 

Ein Hauptzug in dem Charakter Cicero's, des 
Staatsmannes y war Vorliebe für die gute alte 
Zeit, für' die Verfassuug des Kömisclien Frei- 
staates^ wie sie zwischen dem zweiten und dem^ 
dritten Pnnisehen Kriege bestapden batte. Diese 
Verfassung strebte er sein ganzes Leben bin« 
durch zu erhalten oder wieder herzustellen^ Diese ) 
Verfassung prellst er in dem vorliegenden Werke ; 
nild in so yielen andern Stellien seiner Sehriftea > 
als das Musterbild einer voUkommenea Staate» ' 
verfassoog. 

• Nichts ist den Menschen so aatärlich, als . 

AnhängUchkeit an das Alte} Einigen und den 13es- 
seren aus Dankbarkeit oder Besonnenheit; Ande- 
ren aus Liebe zur Ruhe oder weil ihr Ansehen, ihr 
Woldstand mit den bestehenden Einrichtungen 
gefiihrdet werden würde; wieder* ADderen, weil 
sie keinen andern Zustand, als den berkömmli« 
chen, kennen oder zu würdigen vermögen* 
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Aber es giebt Zeiten, in welchen keine Re« 
gierungsmaxime so geiahrlich dem Staate ist, 
als. dicy das Bestehende, (die bisherige Verfas- 
sung, das bisherige Verwaltungssystem,) zn er^ 
halten. Es sind die Zeiten, in welchen sich das 
. ^ Bestehende nicht länger halten läßt. Es sind die 
Zeiten , in welchen schon neben dem Alten das 
Neue besteht, eine gründliche Umgestaltung des 
bisherigen Zustandes gebietheriscb fordernd. 

Denn ist es nicht Thorheit, mit dem un- 
llbwetidbaren Schicksale in die Schranken zu 
treten? Mufs es nicht zu einem ewigen Wan^ 
ken und Schwaijken führen, wenn man hier von 
dem Alten angezogen , dort von dem Neuen fort- 
gerissen wird? Freilich ist es dem- Alter nicht 
ein Leichtes, mit der Jugend wieder jung zu 
werden. . 

CiCERo^S ^eben fiel in eine solche Zeit. Er 
hieng an dem Bestehenden oder an dem', was 
wenig.ntens zum Tlieil schon der Vergangenheit 
angehörte; — mcfat als ob er (wie wolil manche . 
Staatsmänner hinter ähnUchen Umständen,) den 

* ■ 

nahenden Einsturz blos für den Augenblick seines 
Lebens hätte hinhalten woflen, sondern aus - 
Grundsätzen^ aus dankbarer Vorliebe für 'die 



Digiti2fed by Google 



Weisheit der Vorfahren, ans Cnmuth über die 

unheiinlicke Gegenwart Aber seine Farihei 
(weau er anders Festigkeit genug hatte, um 
einer Parthei in der That und Wahrheit auzii« 
« gehören,) unterlag und mußte unterliegen* £r 
ängstigte sich unaufliörlicb , seinen Grundsätzen 
untreu za werden , und Termochte dennoch nur 
selten, seinen Grundsätzen treu zu bleiben. Denn 
auch die Z<eii hat ihre Reghte, und ein Staats- 
mann kann auf einen desto grösseren Einflufs 
rechnen, je mehr er die Forderungen der Zeit 
versteht. £s ist schwer^ auch in Kleinigkeiten 
fest und folgerichtig zu seyn. Aber an das Nach- 
geben in Kleinigkeiten reihen sich unbeschei«- 
denere Forderungen« 

Es ist ein grosser Unterschied, ob eine.Ver- 
fassung, weil das Volk höher, als die Verfas- 
sung, steht, oder ob sie aus dem entgegen- 
gesetzten Grunde umzugestalten ist. Nic|ht nur 
der Zweck und die Folgen der Umgestaltung 
sind verschieden ; man kann auch eine Verfas- 
sung, welche höher steht, als das Volk, schwe- 
rer hinhalten , sie schwerer im Wege der Güte 
verbessern, als eine Verfassung der entgegen- 
gesetzten Art* 
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Der Aasbruch der Französisdien Reyolulioii 

Mräre weuigstens noch lapge verzögert worden^ 
wena die Regierung nicht durch eine Reihe voa 
Fehlern y (z«B. durch die schiechte Verwaltung 
,des öffenthchen Einkommens) dem Geiste einer 
yäterlichen Regierung untreu geworden wäre. 
Höchstwahrscheinlich wäre diese Revolation ganz 
verhindert worden , went^ der Zusammenberu«- 
fung der Reiciisstünde die Bekanntq^achuog einer 
der heutigen Französisclicn Charte ähnlichen 
Verfassungsurkunde. vorausgegangen wäre. 

Der Römische Freistaat hatte schon seit dem 
Kriege mit den Bundesgenossen (dem hello so- 
4^*^ 'mehr dem Namen, als der Sache nach* 
bestanden* Omnem potestcUem ad unum con^ 
ferri pacis irUevcrat "^J. Aber nicht ohne die 
forchtbarsten Erschütterungen konnte diese Ver- 
fassung in die Einherrschäft übergehen; Denn 
ein Gut, das man genossen hat, .entbehrt sich 
schwerer, als ein Gut, das man Mos aus den 
Lobreden Andisrer kennt laicht um seinen Zn- 
stand zu verbessern, sondern um seinen Be- 

Tjic, hisU 1, /. vergleiche dess elLcn Sclirifutellers 
Ann, I, 1. «. . 
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sitestand 2u v^lheidigea, wirft sich da Volk 
ia eioe voUiüon. Anders i&Vs im Fortgänge. 

Die Staatslehre der Alten, 
in Beziehung 

auf, die lieutigen Europäiscliea Staaten 

betrachtet. 

Es wird hier vorzugsweise von dem Zu-* 
Stande der Staalswissenscbaften Bei den Griechen 
die Rede seyn. Die Römer haben der Staats- 
lehre mehr durch thaim, als dturch Worfk 
genützt. 

Wir sind hesser von der Staatslehre , als 
von den Staatsverfassungen der Griechen un- 
ten*ichtet *). Die Hauptwerke der Griechischen 
Vorzeit in diesem Fache sind uns erhalten wor- 
den: Plato's Werk von dem Gemeinwesen, 
dessdbm Philosophen zwölf Bücher von den 
Gesetzen, die Staatslehre des ,tkSd&iojs^^s. In 
dem Werke von dem Gemeinwesen (gleichsam 

*) VergL ibrir// 2>. de iis, qui e^mfGriaecos de poluta, 
legibus, constitutionibus singutarum eiyitatwn et de le» 
gtslationitfut scripsere» In ej, Opusc* ac'ad* F ol» Ih 
Gott. 4jSj. S. ProL XF. * 
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ein^ Metaphysik der Staatslehre) führt PxiAto 
dea Gedanken durch : Verfassungsformen sind 
an sich gleichgültig; darpaf kommt es im Staate 
an, dafs der Zustand der burgerhchen Gesell- 
Schaft, dafs die Verwaltung der öffentlichen An- 
. gelegenheiten* den 'Grundsätzen der Gerechtig- 
keit entspreche, mithin darauf, dafs die Herr- 
schaft in den Händen desjenigen oder derje- 
nigen sey, welche das an sich Rechte und Gute 
zn erkennen (sich der Ideenwelt zn erinnern) 
Vermögen, dafs man die Knaben,, welche von 

« 

der Natur diese Weihe erhielten, frühzeitig ent- 
decke, und sie für den Herrscherberuf erziehe; 
die wahre Staatslehre ist eine Erziehungslehre 
In dem zweiten der oben genannten AYerke ent-: 
wirft FuLTo — unter bestimmten aus der Er- 
fahrung entlehnten Voraussetzungen, das Aus- 
führbare, nicht das an sich Vollkommene be- 
rücksichtigend, die Ideen, welche den Büchern 
Ton dem Gemeinwesen zum Grunde liegen, kaum 
berührend, — das Bild einer , bedingungsweise 
vollkommenen Verfassung und Gesetzgebung. — ' 

*) Zwei aadere PlatoniscKe Gespnebe — - der Staatsmana 
und Miuos — bewegeo sich ia demfieibea Ideenkreise* 
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Aristotsles behandelt die Staatslehre mehr nach 

der Methode der Neueren; er erörtert die ver- 
sdiiedeiien Aufgaben der Wissenschaft im Allge- 
meinen und mehrseitig; die Meinongen Anderer, 
die Gesetze und lunrichtungen der Staaten, sei- 
ner Zeit werden von ihm angeführt und ge- 
pr£ift. — CiCBRO SjChrieby wie Plato, theils eia 
Werk ¥on dem Gemeinwesen (^de repubUca), 
theils ein Werk von den Gesetzen (de legibus)^ 
in dem ersteren giebt er ^e Verfassungsm'kand^ 
in dem letzteren die organischen Gesetze des 
voUkommenen Staates. Bei der Ausarbeitung 
des ersteren Werkes nahm er ofFenbar das Pla^ 
tonische von dem Gemeinwesen zum Vorbilde. * 
Die Staalslehre der Griechen war eine s^er^ 
edelie oder eine sjstematische Darstellung der 
Griechischen St€uitenwelt. Selbst die Ideeny welche 
Plajo von dem schlechthin voUkommenenStaate 
aufstellt, so überschwenglich sie auch zu seyn ^ 

* 

scheinen ^ sind doch gröistentheils nur eine Au^ 
dehnung oder ^ine folgerechte Durchfuhrung 

der Grundsätze, auf welchen die Krelensische 
tti d die Spartanische Verfassung beruhten« Die 
heatige Staatsichre ist vielseitiger, umfassender^ 
weniger auf die Gegenwart beschränkt; nicht 
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als ob wir die Wissenschaft besser zu behau«- 
deiu gelernt hätten , sondern weil wir nach so 
vielen Jahrhuodertcn und durch den- Verkehr ^ 
mit so vielen den Griechen wenig oder gar 
nicht, bekannten Völkern reicher an Erfahrung- 
gen gewordea sind, 

Eft ist daher eins, ob man die Staatslehre 
der Griechen mit der heutigen, oder ob man 
die Griechischen Staaten mit den heuligen ver- 
gleicht ' ^ 

V. 

In den Griechischen StojcUen, (ich spreche 
immer von den Tagen der Griechischen Frei- 
.heit), war der einzeln^ Mensch nur Bürger oder 
Unterihan * j / in einem jeden Verhältnisse , in 
einer jeden Beziehung stand der Einzelne und 
ausschliei}>lich unter den Gesetzen des Staates; 
^nur als ein Theil des Ganzen hatte der Ein- 
zelne Rechte , im Verhältnisse zum Ganzen war 
er rechtlos. Dieselbe Ansicht vom Staate hat-F.. 
ten die Philosophen* Plato schaltet und waltet 



*) Vergl. Arist, Polit. VI, 6. Was wir jetzt Pölizcj 
> neoneo , mtrccktd sich bei den Griechen viel weiter, 
aU bei uns. (Unil doch, werden Manche ausrufen, 
erstreckt >ie sich bei uns schon weit genug .' ) ^ 
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(in sdnea Budieni toq dem Gemeinwesen ) mit 
den Menschen, gleich als ob sie nur durch den 
Staat und nur ßir den Staat da wären; die Idee 
der Würde y welche dem Menschen , ab Men«- ' 
sehen in wohnt, die Lehre von der rechtlichen 
Gleichheit der Manschen wird man vergeblicii 
bei diesem Philosophen suchen; sondern , von 
der Thatsache ausgehend» dals nicht ein jeder 
einzelne Mensch zu allem, was der Mensch seyn . 
und s6hafien soll y die Anlage und die Kraft 
hat, stellt Plato (in .den Bächern von demGe->^ . 
meinwesen) den Grundsatz auf, dais sich die 
Menschen zu einer Gesellschaft vereinigen müs- 
sen, in welcher die natorUchc Ungleichheit der 
Menschen in eine gesetzUche Spaltung der Men- 
schen nach Ständen zu verwandeln sej, damit 
ein Jeder für den seinen Anlagen und Kräften 
entsprechenden Berat desto folgerichtiger ge« 
bildet, und in seinen Bevufskreis desto strenger > 
gebannt werde. Plato's Staat ist ein Kasten- 
system, nur ohne Erblichkeit des Berufs; ein 
mit Geist und Kunst durchgetührler Versuch, 
den gesammten Rechtszustand der bürgerlichen 
Gesellschaft auf den Grundsatz der ajusgleichen- 
den Gerechtigkeit; Nach Verdienst ! zu^ gründen. 
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* 

la demselben Geiste sagt A&xstoxeles dafs 
die Staatslehre die Wissenschaft von dem hoch* 
stenGute (yon dem fiadzwecke unserer Hand- 
lungen) sejf * 

In den heutigen Europäischen Staaten, 
^na(^ unseren Begriffen, sind die einzelnen 

• 

Staatsgienossen nicht Bürger allein^, sondern 
zugleich Menschen; ja es ist sogar, nach un- 
ser eni Staatsrechte, die erster e Eigenschaft der 
'letzteren untergeordnet, ff^ir fordern von dem 
Staate vor. allen Dingen bürgerliche Freiheit, 
d.h, Freiheit der Person, Freiheit in dem Kreise 
des häuslichen und des geselligen Lebens^ Frei- 
heit der Gedankenmitlheilung, Freiheit des Glau« 
bensy Freiheit des Eigenthums, Freiheit des 
Handels und der Gewerbe; wir fordern öffent- 
liche Freiheit nur deswegen , weil sie die Ge- 
währleistung für die bürgerliche ist; wir wol- 
len nicht, dafs das Volk mitregiere, wohl aber, 

Ja der Vorrede zu den Ethic, ad, Nicom* S. .aujcb 
dessen PoUi. I, 4.^ * . 

**) Eine jede philosophische Schule hatte ilire Staatslehre; 
ein jeder Philosoph dehnte seine Untersuchungen! seine 
jJchriftsteUerische Tbitigkdt Aach auf ijiiese Wissen- 
, Schaft aus. 
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da& es die.GeSeUe mit der Regierung bäratlwi 
Die Griechen dagegen kannten die bürgerliche 
Freiheit kaum d^m Namen nach; nach ihren 
Aosiebten bestand die Freiheit im Heirsdieny 
iiD.Regieren.9^im JKichtgehprchea^ hatte inithia 
die Freiheit pur in Volkslierrschaft ihren 
Wohiiait£ ^. Sie kannten und hatte» nichts^ 
was sÜe für den Verhist des* öffentlichen. ^Firei^i*' 
heit e9tschä4igte, oder die anerkannte Alimacht, 
der Sti^itsgewalt^ unter der Herrschaft eines^Ein-^' 
zigea oder , dnes Adels ) milderte»' 
^ .. .llpd woher dieser Unterschied 2.wisc|ien 4^ 
Staaten Deutschen Ursprungs und denen derGrie*- 
chisdien Vorzeit? . • * 

. Erstem ; :Die Griechischen Freistaaten waren 
SUidtgemeinden, die Staaten des Deutschen Yöl- 
k«rstammes waren mBi^^vea^^/i^ 
und auch jetst noch besteht die gfösse Mehr'« 
zahl der Bevölkerung dieser« Staaten ans La^nd-^ 
leuten« Aber, je zusammengedrängter die Men^ 
sehen wohnen, desto mannigfaltiger nnd iin->' 
unterbrochener sind 'ihre gesellschaftlichen Ver-^ 



Nidla qlia üi cwäatgs ^.^f^ popidi pottstas sumniä 
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häftnisse^ desto mehr Hm und nu^ Iregiert 
lirarden Auch ist der Laodbaa ein eio^ ^ 
samer uod von dein Beistande und von den 
Launen Anderer unabhängiger Beruf der bür-r 
gerHchen Freiheit" günsfiger. ~ -Zivekem: Bei 
' dcu Völkern Deutschen Ursprungs Jimtte von je 
her das weibliche Geschlechl, eine andere und 
b^lfetttsliinere Stellung in der bürgerlichen Ge*^ 
Seilschaft,' als bei den Griechen und Römern. 
Ueberall aber, vro der Mann dem AVeibe hul<- 
diget, bildet sich ein Staat im Staate. Das Weib, 
ton der-Riegierung des Staates aüsgeschlesseD, 
Ivie' möchte es sich die Herrschaft ''Verkuiniheili , 

^ lassen, die es im liause und in dem Kreise der 
häuslichen Gesell igkeft übt? — Endlich dnt^ ' | 
tensj die Hauptsache: Das Ghristenthum hat bei ' ' I 
den heutigen Europäischen Völkern -der aus*» 

. schliefslichen Herrschaft, der Allgenugsamkeit des * ' 
Staates'' fSr immer •einen Damm gesetzt/ Bei den 
Griechen, bei den Römern war die Religion, oder 
richtiger, der Dienst der Götter nur eine Staats-- 



*) Besonders wenn, wie in Griecbenland, ein milderes 

' - KHma'Mai gesellige Lebei^ dfSenilicher ta mädwn ge- 

stauet und auiiordert. * • - ^ 

* • • 
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amiäU. Unser Glaube steht anabhängig toH dem 
Staate £est* Da« Christenthum ruht auf einer 
geschichtlifBhen und eiuer sittlichen Beglaubi- 
gung. Wir sind^ak Christen Menschen im höch- 
siea und schönsten Sinne des Worts , Weltbür-^ 
ger und Bürger einer andern Welt. ISeben dem 
Staate steht Kirdhe ein V^ein, der itk 
aUe Verhaitnisse des Ldbens eingreifeiidi s3e ins^ 
Ifesammt unter die Selbstherrschaft des Gewis«- 
sens stellt^ ein Verein, durch, eichen der Zweck 
der .heotigen Staaten , der Idee ganafs, auf - die 
fidLräftigung des Rechtsgesetzes beschränkt wird. 
Alle Verbuche, die man gemacht hat, die christ- 
liehe Kirche, sey es unnlittelbar oder mittelbafi 
(mittadst einer Priesterharschait) in eine blose 
SiacUsanstalt zu. verwandeln, (denn wstö stände 
so hoch, dafs es der Mensch nicht zu sich herab^ 
.;cii£iehen suchte,) konnten wegen des weltbür« 
gerlichen Geistes ode» wegen der sittlichen Wurde 
des Christenthums nur unvollständig gelingen. 
' Von den V Folgerungen, die sich aus dieseiil 



*} Weder die Griedien, noch die RSmer hatten ein ei- 
genthumlicbes Wort €ur diesen Begriff. Die Sache 
wiff ihnen unbekamie» 

« 

Digitized 



* / * 

20 

' : 

« r 

Unterschiede Zwischen jeoeti Staaten der Vor^ ^ 
zeit und den heutigen Europäischen Staaten ab^ 
leiten lassen, hier nur einige der wichtigsten« 

Erstens t In utiseren Staatta vermag die Re- 
gierung verhältnifsmässig weniger, sie kann und 
fioU weniger ein - uud durchgreiieni aU in den 
Staaten des Alterthunoesi^ In d^n letzteren war 
«.B« eine neue Yertheiiung des Grundeigenthmna . 
nur ein. Angrjfi^ auf die bestehende ätaatsrer^^ 
fassung ; in den ersteren würde diese und eine jede 
ithnliche Neuerung y das freie Spid der menschli-^ 
chen Kräfte h^mend, die Grundfesten unseres 
gesammten rechtlichen uud sittlichen Zustandes 
erschüttern. Dem Geiste der Griechischen Frei- . 
Staaten .entsprai^h eine Nationalerziehung; wir 
müssen uns, .die Erziehung deu Eltern, der Kirche, 
dem Leben überlassend, selbst bei den öffent- 
licbeil- 'Anstalten für den Vnierricht ror dem 
Fehler hüten, die Fveiheit«der Lehrer ,oder der 
Lernenden aus Gründen des offen thchen Woh- 
les LXk beschränken. Nichts ist dem Geiste der 
heutigen Europäischen Staaten so sehr entgegen, 
als die (dpn Macfathabern gleichwohl so natür« 
liehe) Lust, zu viel zu regieren. 

Zweitens: Die Völker des heutigen Europa 
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geivinwn ^weuiger. uad verlieren weiiiger .bei' 
einer Umgestalluüg der Staatsverfassung, ,ais die 
Völkd:» des Alterthums. Denn ihr WoU und 
Wehe beruht zugleich auf Grundlage , weiche ^ 
YOQ der Verfügung unabhängig sind. Dabei 
ist dtfr Vortheil offenbar auf der Seite der Gc^ 
geuwart) da .vir picht das Aeuaserstie iu der 
Ka^cht&phaft zu befürchteo babeU| (ein TiB£mu% 
eioKALiGULA, ein Neuq könnte nicht unter tl^ 
nem christlichen Volke heranwachsen oder über 
ein christliches Volk nicht gebieten da vir 
Neuerungen 2wa!r uickt leichtsinniger doch uu^ 
besorgter wagen dfirfen/ — da in unsem Staaten 
die Menschheit nicht Terkünstelt, nicht« aui eine 
gewisse Stufe der Sittigung fes^gebaunt werden ^ 
kann. Es ist oft behauptet worden ^ dafs ein 
Volk eben so, wie der einzelne, Mensch/ seine 
verschiedenen licbeusalter habe, dais es vom . ^ 
Kinde zum Jünglinge, dann zum Manne reife, 
endlich als Greis absterbe. Durch die Geschi^te * 
der Völker Deutschen Ursprungs scheint diese 
Behauptung nicht bestätiget zu werden« 

Drittens: ist das Interesse deir heutigen. . 
Europäischen Staaten, Rehgionsfreiheit auf alle 

Art uxid Weise zu schützen uqd zu pflegen., -f<r 

♦ 
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Was bemmle and schwächte im MittciaUer die 
^ Regierungen so sehr, als die Macht der Prie-*- 
sterschaft, welche über die Gewissen fast uii- 
umschränkt gebot? Die Ri^onBation^ deren Lo- 
sung Religionsfreiheit wa,r, hat sie nicht den 
Europäischen Regierungen im Ganzen unend- - 
lieb yid genützt? Wie gan« anders wtirde sich 
das Schiksal des Deutschen Reiches entwickelt 
Hkben, wenn sich das Qberhaupt dieses Reichs 
anstatt gegen , ßxr den rechtlichen Grundsatz 
der Reformation erklärt hätte? Man hat so oft 
behauptet^ dals der Katholicism mehr, als der 
Frotestantism 9 dem Geiste und dem Vortlieile 
der Einherrsehaft entspreche. Aber, so wohL- 
begr&ndet^ch diese Behauptung zu seyn schien, 
so. hat, doch , dem menschlichen Scharfsinne 
zum Trotz, die Erfahrung das gerade Gegen- 
theil geldirt In Frankreich, einem Reiche, in " 
welchem die katholische Kirche die herrschende 
war, der bei weitem gröfste Theil des Volkes 
sich zu dem Glanben dieser Kirche bekannte, 
brach die Revolution ans, welche, noch lai^e 
nicht am Ziele ihres Wiikens, den Zustand der 
Em^opäischen Menschheit schon so wesentlich 
umgestaltet vhat. In Spanien, einem Rache, in 
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w^lchjW dk ßifigi^cung den KaiboiicisxD reckt * 
^efliessentlich zur Erweiterung uiul ßerisligiiug 
jder konigHcheaOewaU benutzt hatte, bei sio^m 
VbUie^ welches ip der kcithoJÜscheo Kirche aiif, 
das Erstgeburtsrecht Anspruch macblei besteht 
. jetzt nur noi^h dejoa Namen nach die einheir-* 
schaftUche Verfassung. (J^ dem Streite, ob in 
^ lieuebuog; auf die Eixiherrschaft mit einer Volks- 
vertretung das System zweier Kaininern oder 
das System einer Kammer den Vorzug verdien^ 
handelt siclis im Grunde darum , ob die Ein- 
. herrschaft mit einer Volksvertretung gepaart, 
oder mittelst einer Volksvertretung in einen Frei«. 
Staat vielleicht am Ende in eine Zwingherr^ 
Schaft — verwandelt werden soll). Portugal, ' 
]!}eapel und Sardinien vrill ich nur beilau6g er* 
vrähnen. Das sind Thatsachen, die sich nicht" 
wegläugnen lassen, Thatsachen, die, wenn sie 

* 

auch durch eine Menge allgemeiner und be- ' 
sonderer Ursachen herbeigeführt wurden, den- . 
noch dem Grundsätze der Glaubensfreiheit, was 
den Vortheil der heutigen Eurojplüschen Staaten 
. betrifft, nicht weniger das Wort sprechen. Und 
warum $ind die Hoffnungen getäuscht worden, 
welche man auf den Katholicism für die Sicher^ ' 



> 

* 
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h&t der Throne gebaut hatte? weil man, . 
weua mau das Chri$tenthuin in eine Staatsre- 
Ugion za verwandclö sucht, nur eine'halbeMafr- 
regei, wenigstens bei den Völkern Deuucheu 
Ursprungs, ergreift? oder weil die heutigen 
Staaten nicht mit derselben Strenge , wie die- 
Staaten des Alterthums, über den alten Glau- 
ben und über die heiligen Gebräuche der Vor- 
fahren halten könuen? oder Aveil der ^rote- 
^tantism einen eigenthumlichenEinflufs auf deu 
piaralLter der Kepler ungen und der Völker hat? 



Die Staaten , welche Griechischen Schrift^ 
steiler bei ihren Dut^^rsuchungen über die Staats-* 
lehre vorzugsweise vor Augen hatten , waren 
f^eistaaten^ und zwar solche, deren Gebiel 
' Terhältniismässig klein war^ _^ * 

Von der eiuherrschaftlichen Verfassung hat- 
ten diese Schriftstelleif eine nur sehr unvoll- 
ständige Kenntpifs ; selbst 4aistot£|«£S| welcher 
doch zu den Zeiten Alexanders des , Grossen 
lebte Ins besondere waren ihnen 'die Ein- 
richtungen,, oder es war ihnen wenigstens d^r 

^) Jfx^ Ammst. PoUu III, g ^ 44, 

« » 
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9 

' Gm^derEinrichtuiigen unbekaniity dorch weiche 
die Allgewalt eiues üanzigeo beschränkt weitdaa 
kaon; wie z.B. ein angesessener .Erbadel^ oder 
eine mächtige Priesterschaft^ od^ begaterte Kör- 
perschaften die Einherrschaft maisigen« Unsere 
Kenntnisse und Ansichten sind vielseitiger } ^veil 
uns die* Handlung fast mit allen Vpikern des 
Erdbodens bekannt gemacht und, damit der 
Verkehr 4csto leichter und* vortheilha(ter wäre, 
das Gebiet unserer Geschichte und Staaten- 

r 

künde w^ter und weiter auszudehnen veran^ 
lalst hat. Auch war dem Deutschen Völker^ 

stamme die Entdeckung des Geheimnisses vor- 
behalten y die Macht eines Minzigen mit der Frei« 
heit jiUer £u paaren. 

Hart genug hülsten die Griechen und die 
Römer ihre (Jnbekanntscbaft mit den Grundla- 
gen einer gesetzmässigen Einherrschaft. So wie 
ein Mensch» der von der Stufe der Ehre und 
des Wohlstandes, zu welcher er sich emporge- 
bobep hatte, herabgesunken ist, seine Lage mir 
verschlimmert, wenn er die Ansprüche seines 
vormaligen Standes beibehält| so gieng es den 
Griechischen Freistaaten, wenn sie unter diellerr- 
Sish^ft eines Einzelneu fielen, so gieng es ^en 
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-fiÖmeriiy ftl§ .sich» lun Rube fiaden^ deni 
«jUaupjtc der bewaffuetea Macjit .(dem Imperator.) 
unterwerfen mufsten« Dei^ H^rr und das.Yiilky 
die R^erendea und die Regierten sahen sich 
plötz.Ucl)i in eioe n^ue. Weit x^rsetU; die alten 
der Freiheit günstigen Einpichtungea blieben 
gl ossedtheils. bestehen, aber je mehr ihr Geist 
^entflohen war, desto leichter konnten sie von 
der Willkür oder der Schlauheil der Machliia-^. 
.bcr gegen das Volk gekehrt werden *). Wenn 
.auch pohtische Aufklärung gewissen Verfassun- 
gen gefahrlich werden kann, so hat sie doch 
den unschätzbaren Vortheil» dafs sie die Ge- 
iahren pd^ die jUebel mindert, -welche mit der 
-Umgestaltung einer Verfassung verbunden sind. 
Wie viele Drangsale und Verbrechen würden 
dem Französischen Volke erspart urorden sejn, 
wenn es ^ als es seine Verfassung um;&u'ändei^n 
begann , mit den Grundsätzen der 4nrch eine 

Tacitus berichtet, f^/i/i./^i^/.J dafs Tiberius auch 
Andereoi als den von ilim zum Konsnlaie Empfohlenen, 
die Bewerbung freigesi,ellt habe. Er fügt hinzu: Spe* 
ciosa vßfhis, re mania aui siMola: quantoque majore 
Ubcrtatis iinagine tegebaiUur, tmlo eruptwa üi" 
/imsm servitim* 
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Vdiksveriretiuig gomässigteu £inherrschaft 
kaimter gewesen wäre. Küaute es iu Deuksc|i^ 
laud je zu einem allgemeinen Aufstande das 
Volkes kommen y ao wnrde iiiehta ao sehr zu 
furchten aeyn, als dais religiöse Schwärmerei 
(^wie einst in Engjlaad) einen vorherrschenden 
Einflofs auf die * Bichlong depr Erachüttermilg 
erhielte« « • 

Die Griechischen Freistaaten gehörten ihrer 
; Bevölkerung uod ihrem Gebiete nach zu de^ 
kleineren Staaten. ^ Die politiachen Sohriftstellar 
der Griechen J ordern sogar zum Gedeihen einer 
die Freiheit des, Volkes . bezweckenden Verfaß- 
song^ dafs die Yölkszalil «nd das Gebiet mir 
massig seyh mäase *) ; uad^ pai^ der damaligen 
Lage der Diogei mit tlechtl Denn die zwei 
Mittel; durch welclie in unseren Tagen eine 
der Freiheit des Volkes günstige Verfa^ung 
anch in grösseren Staaten auCrecbt erhalten wer-- 
den kann^ waren den Griechen ( und den Rö- • 
mem) gänzlich unbekannt; erstens die Volks^ 
{Vertretung durch welche auch ein zahl?- 

II»— IM Ii • . 

I 

*) Pl^t. de leg. V. Arist. PoUu Vlh 

'*) AaxsTOTBiiAs« der doch die TandiiedcneaStaaUfor- 
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reiches oder em ikber eine gros!» Landstreoko 
verbreitetes Volk ia den Staad gesetzt wird, 
die gemeiascbaftlichen Angelegenheiten gemein^ 
schaftUch zn berathen, zi^eitens Aie VenrielfiUU 
tigung der Rede dorch die Dr^cksdirtfl , eine 
Erfindung, mittelst welcher auch in einem grosr^ 
^en Staate eine öSentUche Meinnng sich bilden ^ 
Gemeingeist geweckt und gepflegt werden kann* 
Der Römische Freistaat überlebte nicht lange 
den Ausgang des' Krieges mit den Bundes^enos«* 
sen, (des heUi sociaUs,) Karthago Tertheidigte 
iiioh . am besten im dritten Punischen Kriege, 
Soll ein Gemeinwesen im wahren Sinne ein Ge*- 
weinwesen seyn, so müssen die Bürger — kör- 
perlich oder geistig — gleich als die Glieder 
eines Uauswesens in einem ununterbrochenen 
Yerkehre mit einander stehen. Bei uns bat die 
Kunst die Schranken der Natur, zurückgedrängt; 
sie hat uns weiter gebracht, als die Griechen 
und die Römer gelangen konnten* Aber die 



mcn so sorgfältig aufzhhlt, gedenkt dieser Verfassung 
nirgends. Auf den TagsaUungen der Aetolier und 
Achäer erschienen 'wohl Abgeordnete^ aber Abgeord^ 
nfie dar ▼«boodeten YdlkGrschafiea vm Bundest^«^ 

m 
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Ldire der Alteo, da& die . VolMherr&chaft nicht 
för grosse $Uateii Langel behalt aucl^ ia^ uu^e^ 
reu Tagen ihren Werth. Sollte sie auch (wie 
mir doch scheitit,) nicht dabip ausgedehnt wer- 
den können^ da& eben 60\ weiUg die Rej^Fäsenta- 
tivverfassung ohne Königthum für grosse Staaten 
lauglich sey, so bestätiget sie doch den Grund-*« 
ß^tZy dafe man auch bei der Organisation der 
B£prwientaU\^verfassung , je grössf^r. der Staat^ 
desto mehr alle die Formen und Einrichtungen 
'zur vemieidea hat, welche im Geiste, der Volks«*- 
herrschaft sind. (Bejsondei*s durc^ die Gemeinde^ 
Ordnung kann man diesem Geiste huldigen). 

Ueberau sind Steuern und Gaben imt^efolge 
des Sondereigenthums. Ueberali sind Steuern 
und Gaben in so fern eine Wohlthat für die 
einzelnen Bürger^ als der Staat, damit er neh^ 
men könne, sorgen mvS&j dsiSs 'gegeben wer- 
den könne. ' ' ' ' 

Die Staaten des Alterthums« > die Griechi- 
sehen . Freistaaten *)y der Römische, — hatten, 



Am besten amd wir yod der StaaUwin|ischail.^Äeni 
onterm^tet. Tergl. die StMisbealMtiHVS der AAeneiv 
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trie die heutigen Staaten, ihre Staatsgüter /sie 
erhobeiii wie die heuiigen Staaten, direkte und 
indirekte Auflagen. Es fehlte keineswegs an Ge- 
setzen, weiche, um in der hetttigeii -Spradie 
zu reden, die Beförd^ong des Nationalwohl- 
standes zum Zwecke hatten. Ins besondere ver- 
folgtra diejenigetai ^^tatlen, ^tf eldie - diA'ch den 
Seehandel und durch ihre Seemacht bedeutsam 
iraren, — - namentUch Athen und. Karthago 0 » ~ 
ein System der Natioiialwirthschaft, welches mit 
dem sögeHannteifKominereial - und Kolonial-* 
System der heutigen Zeit den Grundsätzen nach 
ein und dasselbe war* In diesem Geiste ver- 
waltete Athen den Oberhrfehl**), den es bei dem 



'VonA.BöKH. IL Bde. BerlifiyiSiy. S. und, über die 
StlntswifÜiscbaft der Gricctiisclien Fretstaulen überhaupt, 
. HsBa&AS Idc«ii Mha Politik «tc.- der voriielinis|en 
Völker der alte« Wclu GriechenlaJud. X^^'AbschnUt, ^ 
*) Dem Charaktep seiner Verfassung^ nach geiidrt audi 
der letztere Staat zu den GriecIiischeD. — S. auch 
C/f« de rep. Jlly .pm . ^,Nos verOß fuftissüni homints, 
qui transalpiiias gcntes olcani et DU es sercre non sini" 
mus, quo phais sint nosira oliyeia nastratqwB vineae?^ 
**) Die Hegemonie. Vergl. Sparta. Von Manso. III. Bds- 
' Il/Tlw Lcipa.i8o&. S« XU.«ttdJUILBeUage. 

« 
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Ausbräche ' des Pdoponnesischen Krieges über 
die Uselstaatea de&Aegäischea^eej^es und über 
dieKüstenstüdte Thraciens und Klei oasieus führte; 
man glaubt die üVorte- eines- Britischen Staats-^ 
niännes 2u hören y wenn man bei TuucTnibES die 
Reden liest^^in welchen P^axilles die Atheuienser 
auffordert, den Krieg gegen die Lacedämonier. 
m best^Uessen^ und * später, 'ihn ^forteusetzen 
AacÄ^ auffallender ist die Aehnlichkeit , welchd 
2\[isphea der HanddspoJütik der Karthagenien-t , 
ser und der der heutigen Europäischen See-^ 
maehte eintritt- Man könnte die Handelsbiindw 
nisse zwischen JLarthago und Rom j welche uns 
PoLYBiuS aufbew aln t bat, für erdichtet halten, 
so ^ebr scheinen sie der Enropäischen Geschichte 
des i f. und 1 8« Jahrhuaderls anzugehören '^). 
' Und gleichwohl liegt ein Hauptunterschied 
zwischen den Staaten. deS'Alterihums Und denen 
des lieütigen Europa in der Staats- und Natio-« 
nalwirthschaft der. einen und der andern« 



*) Tmücra. /> 44o* Ih 60. . 

Hetnii D. Foedera Carthaginiensiam cum Romanis, 
super na»igatwm et mereatara f<mta* Jn ej\ Cpusc* 
acad. Vol IIL Com, III. et IK 
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Denn i.) In den FreSstaateü des Althmlrateei 
wurden die Staatsämter m der Regel unerUgelti-^ 
lieh ver\raltct; auch den Kiie^sdieiul Versalien 
die Bürger gewobnlich ohne Sold Mochte 
diese Einrichtong den imteni und luisaera Yffr^' 
hältnissen dieser Staaten, auch noch so sehr 
entsprechen, sie mufste doch die Leitzing der 
öffentlicbeaAngelegenheiften unau^leibiidi io.die 
BSude der fiddieren, cUs. solcher, legen, sie 
mufste die Aermeren in eine desto, s^/reoger.e 
Abhängigkeit Ton den Reiehieren versetzen, mit 
einem Worte i sie mufste deft so^iarf^n Unt^** 
schied und die schroffe Spaltuog zwischen Rei-> 
chen und Armen herb^fttbr«», welche in der 
Geschichte jener Staaten sp auffallend hervor— 
treten Der Zwiespalt i der $o unter den ßür^ 



*) In Atlien Inderte sich das tt^t in 4en Zeiten des 
\ Pj&ricles» , Dieser grosse Siaa'smaon setzte dato Gc^ 
sets durchi dafs die Armai als Rlditer eine Vergutang 
in Geld erhstlten- die Heerdienste besoldet sejn sollten. 

PlOTäRCR, in PßATCLE« 

Diese Spaltung zu verhijidenii war ein Hauptzweck 
der Spartamsekin' Verfassung. Aber, nacbd^m Sparta 
den Sieg über Athen .eiTuageo lietie, erlag es 'denoN 
•elben Femde, w|9 andere GriecWische FretttaiBten, 

m 
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gern gestiftet wurde, war für die Verfassung 
um so unheilbringender, da er den Kampf um 
Macht und Unabhängigkeit in ^ den . unedleren 
und bittreren um Geld und 6at verwandelte. 
Auch der Geist der Staatsverwaltung wurde so 
vergiftet. Denn allemal wird die Art des Pri- 
vatinteresses, welche durdi die Verwaltung öf-- 
fentlicher Acmter . befriediget werden kann, auf 
die AmtsnihruDg selbst den entschiedensten £in^ 
flufs haben; aber in den Staaten des Alterthumes 
wurde der Ehrgeiz der Besseren^ die Habsueht 
der Schlechteren nicht durch die Aussicht auf ein 
anständige^ Amtseinkommen gemässiget. Alles 
dieses ist in den heutigen Staaten (immer habe 
ich die Einherrschaft vor Augen) anders. Wir 
bezahlen, die Dienste die dem Staate geleistet 
werden, wir steuern jlUe zu dieser Ausgabe, damit 
unter den Reichen und den Armen eine gewisse 
Gleichheit hergestellt werde. In den Lehensstaaten, 
des Mittelalters waren auch die dem Gemeinwe- 
sen zu leistenden Dienste gleichsam in voraus 
bezahlt Die Einrichtung hatte hier ähnUche 
Folgen j wie in den Staaten des Alterthumes. 

ü.) In den Staaten des Alterthumes war die 
persönliche Kraft, der persönliche Werth der Bür» 

3 ■ 
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ger die Hauptgrnndlage der oflTentlicheii.MaGbt; 
'in unserea Tageii beruht diese Macht veoig^ 
stcns eben so sehr auf dem Tf^ohlslande (auf 
dem Reichthume) der Nation. 

Das bieng mit der Ansicht ^ttsammeti, dafs, 
wenn irgend ein Gewerbe dem. Bürger zieme^ 
wenigstens nur der Landbau oder (obwohl die 
meisten Staaten nicht einmal i$o weit giengen,) * 
der Handel im Grossen mit der Würde eines 
Bürgers vereinbar sey *) gerade so, wie einst 
in den Staaten Dentschen Ursprungs der Adel 
ausser dem Kriegshatidwerke kaum den Land«* 
Bau für eine ziemende Beschäftigung hielt (Und^ 
in der That, eine jede Lebensart hat einen 
eigenthilkmUchen Einflufs auf die Denk- und Ge^ 
mütbsart des Menschen und des Bürgers. Wenn 
' auch eine jede ehrliche Beschäftigung zugleich 
ekrefidisX^ so erweitert doch nicht eine jede den 
Cesichtskreis ^ das Herz in. gleichem Grade). 

Das hiei:\g ferner mit dem damaligen Zu<^ 
Stande der Kriegskunst zusammen» Seitdem das^ 
Schiefspulver die Werkzeuge des Krieges unü^ 



*) Plato lib, iL de leg, AnisT. de rgi, IJ, 6> H&er&n 
in im: Wttrkt^ Abfcbtu * 
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(testiltet hat| haagt der Ausg^ang der^Rrie^e 
weoiger^ als ehemals y (weua auch mehr, als 
man gewöhnlich annimmt,) von dem persönr» 
liehen V^erthe der eiozekien WetirrnSnoer ab, 
bedarf es grösserer Massen und ZurfistuogeD^ 
und mithin eines grösseren Auf\vandeS| um das 
Wagnifii eines Krieges .tu bestehen. 

Bei diesem Unterschiede zwischen ehemals 
ttnd jetzt, ist der Voitheil offenbar auf der 
Seite der heutigen Staaten. 

Das Inßeresse^ das ider Staai an dem Wohl* 
Stande der Nation nimmt, steJu in einer , we-^ 
sentUchen ßezie/iung aiif die rec/ulic/ie Gleich^ 
ktit der Bürger und Unterikamen. So wie das 
Geld eine jede Verschiedenheit der GiU&* (der 
Sachen, die einen Tauschwerlh haben,) auf-«' 
hebt, so stellt es auch die Menschen einand^ 
gleich ; denn, in Beziehung auf die Möglichkeil, 
Geld und Gut zu erwerben, sind die Menschen 
nur dem Grade nach yerschieden. Die Arbeit^ 
welcher sich die Bürger der Griechischen Frei« 
Staaten schämten, mulste -von Beisassen oder 
von Sklaven ( bei den Spartanern von den Helo^ 
ten) verrichtet werden. Das Unvereinbare, Frei- 
heit und Knechtochaft, bestand gleichwohl in 
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den Griechischen Frdstaaloiy aher anch die Freir • 
heil gefahrdebd^ nebea einander. In den Iieutigen 
Staaten ist die öffentliche Freihat .oder kann und 
soll sie wenigstens mehr ein G wetngut sejm. 

In dem IrUeresstj welches der Staat an dem 
Nationalwoldsiande rummtj liegt die (vornehmste 
Bürgschaft für die Sicherheit des Eigentumes, 
ßir die Freiheil der JEigent/iämer , ,als solcher j 
' für die Freiheit zu schaffen und zu werben über^ 
Haupt. Die Börger d^ Griechischen Frdstaaten 
hatten sich dieser Güter, (welche spgar für die 
Entbehrung der öjfentUcIien Freiheit entscbä«- 
digen können^) wenigstens nicht in demselben 
Umfange zu erfreaea, wie wir. Ich will nicht 
von Sparta sprechen; wer könnte dort eine Hei- 
math der bürgerlichen Freiheit suchen ? Selbst 
in Athen bestanden Einrichtungen, welche wir, 
nach unseren Kechtsibegriffen, unleidhch findea 
würden. Gatij^ gegen den Grundsatz der glei* 
' chen Yertheilung der öffentlichen Lasten mufs» 
ten gewisse Arten von Ausgaben (Asiroufyiivi) 
von den 1200 reichsten Bürgern bestritten wer- 
den Eine Erbtochter d. i. die Tochter eines 

*) PoTTEäi ArchaeoL Gr, Jj 4$, Diese Bürger waren in 
gewisse GeseHfchüfteo (ai^M^^ioc/) gctheilii so Ms 
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Bürgers, der keine Söhne hinterllefs, fiel gleich 
als eia Theil des Nachlasses an den nächsten 
Schwerdlmageu des Vaters. 

Eine jede Verfassung , welche die Menschen 
einseitig ergreift, sie in einen gemssen Kreis- zu 
tonnen versucht , beginnt mit der NcUur-' einen 
Kampfe welchtr über kurz oder über lang ge-^ 
gen äieVerfassufig selbst ausschlagen muß. Die 
Spartanische Verfassung war ein Kunstwerk, wie 
die Geschichte kaum ein ähnliches auf/.uweisen 
hat Aber schnell war der Verfall, als die Spar- 

• * 

taner , im Peloponnesischen Kriege Sieger, mit 
den Mitteln zum Erwerbe, den Werth desGelr- 
des kennen gelernt hatten* Die heutigen Ver- 
fassungen sind, naturgemSsser^ desto danem-» 
der« Jedoch dürfen auch nicht vergessen, 
dafs eine Jede Regierung einen Hang zur Ein- 
seitigkeit hat. 



einer jeden Gesellschaft eine bestimmte Ausgabe an- 
gewiesen war. Diese GeseflscIicfteD wurden durch 
f'Vald ergänzt y ohne dalisy wie es scheint, eine Ab« 
Schätzung des YermSgent vorausgteng. Denn der Gs* 
fyäblte konnte einen Andern ^ der nicht gewählt wer«, 
den wanr, zu einem Tausche 2es Vermögens durch die 
Erklärung nötliigeU| dafs er ihn für reicher halte« 
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'■ Uebrigens ist die ia Frage stehende Ei- 
genthumlichkeit derGriechiacben Freistaaten hier 
Dur s^ergleichungweise hetraolilel irordca; . An 
sich und in ihrem - ZiisammenbaDge mit dem 
gesammten öffeDtlichen und heimlichen Leben 
. der Griechen hatte $ie allerdings auch ihrea 
Werth« Sie machte z« B, die /on der Volks-» 
herrscbaft unzertrennlichen Keibungen und Par^ 
tfaeiungen von dem Einflüsse der Privatinteres-' 
sen; wenigstens der niedrigsten, nnahhangiger« 
Wenn in den heutigen Staaten eine Revolution 
die Macht ffir den Augenblick in die HSnde 
des Volkes legt, so ist %u furchten » (und mir 
sind Beispiele dieser Art bekannt,) dafs mau 
seinen Kopf oder seine Stelle verliert, wenn 
man den Handwerksmann, bei dem man ar^«- 
beiten lieiS| tadelt oder mit einem anderi^ ver«» 
tauscht, 

3.) Die Staaten des Alterthumes waren im 
Schuldenmachen* nur Anfänger; das künstliche 
Geld (das papierne) war ihnen so gut wie un«^ 
bekannt, — sey es, dafs es ihnen an Zutrauen 
(an Kredit) oder an Kunst fehlte. Die Auf- 
sicht also, unter. welche sich eine Regierung« 

die Schulden macht, stellt, die ausserordentlichen 

« 

. ,^ .d by Googl 
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Hülfsquelleo , welche sich eine ^Begierung mit- 
tels! des Kredits eröffoeo kann, die Gefahren, 
welchen selbst die Verfassuog ausgesetzt ist, weao 
das ödentliplie J^inkomineQ oicbt weiter hiu- 
reicht, die Staatsiidiald zu Terzinsen, dasBaoc^ 
das zwischen der ölßentlichep Meinung und der 
öffeotUchen Macht,'zwi^ch^a der (Gegenwart nad 
der Zukunft mittebt einer Staatsschuld gewebt 
wird, — diese und addere Folgen des henti«* 
geo Systemes, (inan l^aup sie VortbeUe und 
Nacbtheile neiiueq^) warep df^q Staaten desAl-» 
tlfomes fremd* 



Die Völkerschaften Griechisoher Abstammung 
bildeten auch .iq so fern eine Welt für sich, 
als sie, unbekannt mit cioem allen Völkern ge^^ 
meinschaftUchen Rechte, andern Völkern nur die 
liecbte zugestanden, die sie ihnen zu versagen 
nicht wagten oder nicht für gut fanden *). 
/Und stehen die Völker d.^ |ieuti^eq f^arppil nni 
Vieles höher? . * , ' 



^) lo der B«9CiiauDg ; BcL^ßet^i \ßg nekr viek Dalic( 
die Wichtigkeit, mit wekber Ton'deD Griflcbcii io 
npäterco Zeitea die Frage bekasdeU virurdfi ^ 
»a( di« 1^9^ >tiw^4hw - 
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Schon in Zeiten , m weldien die b^lau« 
bigte Gescbichie niclit . hinaufreichte , war das 
Band|. weiches die Griechen als Stammesver- 
wandte umschlang y durch den Bund der Am*- • 
phiLtyonen gestärkt wordeii. Die Grundlage 
des Bundes, das Alittel, die Griechen an die 
Pflichten der Stammesverwandtscbaft zu binden, 
war die gemeinschaftliche Feier gewisser Feste, 
der Zweck, die Kriege unter den Griechischen 
Stämmen , durch eine Art von Gottesfrieden» 
menschlicher zu machen. Ein ähnUcher Bund 
bestand in Latium. (Foedus Latinum). Auch bei 
den Völkern Deulscher Ahkiinit entwickelte sich 
stas* der Stammesverwandtschaft Hur mittelst der 
christlichen Kirche das heutige Europäische Voi-> 
kerrecbt **). , 



*) VergL Ucber den* Band der Ampliiktjoiien. Von F. 
W. TxTTMANN. Berlin y i8i2. 8. Die Hauptstelle 
' findel man bei AEScaitiMS, de male gesta legat. 
sS4 cd, RcLsL . 

**) Schon in der gescliicYidicben Urseit der Dentsclieit 
bestanden unter einigen Völkerschaften Bündnisse^ de* 
ren Grundlage Stammesverwandtsctiaft und ein gcnoieio- 
sames Heiliglhuni war. 2>c. Germ, c, 3g. 4o. 
Wie ganz anders würdie ticli das Griediische VSlke^- 
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Die Völkerschaften Griechenlands, obwohl 
imanfhörlich in Fehden niil; einander verwickelty 
hatten dennoch als. Staminesverwandte und als 
Verbündete ein gemeinsames, ein iVa/iona?- In- 
teresse. Sie wohnien in eitoem verhaltnifsniSs«' 
eig kleinen Lande, tiart an einander gedrängt; 
sie sprachen dieselbe Sprache; sie standen un- 
gefähr auf derselben Stufe der Bildung und auf 
einw hohej'n, als die Völker, mit irelchen sie 
verkehrten; sie hatten* (m Delphi) ein ücüig- 
tlium, das der Nation angehörte; zu der Feier 
gewisser Feste versammdten sich Abgeordnete 
aus allen Gauen des Landes*. 

Ab daher ein Feind, der Ferserkönig, (die 
Griechen nannten ihn den Konig schlechthin,) 
die Selbständigkeit der sammtlichen Griechi- 
schen Staaten bedrohte, mufste sich der Ge- 
danke, die gesammte Macht des Griechenvolkes 
gegen den gemeinschosiftUchen Feind zu yerei-« 
nigen, um sp eher darbieten, um so leichter 
ins Werk setzen lassen. So geschah es, dafs 
der Oberbefehl in den -Kriegen der Griechen 

recbt gestaltet haben | wenn an der Spitze dcsAmpliik- 
tjooen-Bttades eine mächtige Priesterscbaft gestanden 
halte? 



gegen auswärtige Fdnde (die Hegemonie) dem/ 
jeweilig maohtigsten Gl^ecbische^ Stockte übe^ 
tragen wurde ßi^ Griechischen Völkerschaften 
bildeten jetzt einep gegen auswärtige Feinde gfe^ 
Tichlelen Völkerbund, oder,' richtiger, der Bund, 
Ber schon früher unter diesen Völkerschaften 
bestapden hatte, erhielt jetzt eiaen qeuen Zweck, 
^ine besimmtere Gestalt 

Doch einen jeden Völkerbund werden die 
mächtigsten MitgUeder oder wiyd das mächtigste 
Mitglied in einen Völkerstaai m verwandeln 
streben. Jener Griechenbund hatte* noch aus- 
serdem Seine besiondcren (Jnvollkotumeuheiten. 
Per Oberbefehl gieug auf e'men andern Staat 
vber, so wicQiäck undKiihnheit einen andern 
^u dem mächtigsten erho>. K^ein. Vertrag be- 
i^liramte die Greazea dieses Oberbefehls. ÜU'- 
gleichartig waren Oberdiefs die Qestandtheile des 
Bundes; der ei^cTheil der verbüodeten i^taaten 
hatte eine demokratische, der aivdere ^ipe aii7 
Sto]^rati8Cbe Verfassung« 

Das Feuer, das lange uuter der Asche ge-- 
glimmt katte, kam eiuiUch zum Ausbr^che• lu 
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dem Peloponuesischen Kriege^ von welchem ud& 
Thuctdibss eine so lebendige Beschfeibuog.hin^ 
terlassen bat, I^Smpftea Athen juod Sparia uox 
die Oberherrschaft über Griechenkad. Mit die-v 
Sern Kampfe Terflooht sich ein anderer, den 
zwischen dem Volke und den Reichen in den 
einzelnen Griechi^ichen» ^(aat^c^ A^heo, begüi^ • 
stigte und stütite die Volkspartbei, SpArta die 
oligarchische, damit &*e sieg<bnde Parihei gegen 
die unterjochte eines auswäriigw Schutdiemi 
.'hedürfteb 

Athen unterlag in diesem Kampfe, ohne sich 
je wieder jni seiner yorigea Grösse erheben tXK 
können. Auch Sparta eilte bald seinem V^er-t 
falle entgegen, weil es weniger einen Nebcn-n 
bubler, als die verführerisch^eQ Reize des Giucksi 
zu fürchten hatte^ 

Da stand im Norden^ ein Feind auf, — 
Philipp und sein grosserer Sohn/ Albxardbr; 
und es war um die Freiheit der Griechen fü^ 
immer geschehen« 

Wie so Manches in der Geschichte' der 
Tölkerrechtlichen Verhaltni^e unter denStaatea - 
Griechenlands erinnert an. die G.es.chichte dcip 
heutigen Europäischen Staateu! 
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UBEä das erste BUCU des WERKES. 

• 

, GiGSRö beginnt sein Werk von dem Gemeio-- 
wesen mit einer Abhandlung über die Frage: 
Ob der Philosoph an Staatsliäudela thätigen An— 
theil nehmen soUe,* oder einem der Erforschung 
der Wahrheit ausschlif Islich, gewidmeten Leben 
billig den Vorzug gebe? 

Nicht dnrch den Zustand der bürgerlichen 
Gesellschaft bei seiner Nation wurde Cicero zu 
dieser Uotersuchuog veranlafst; da gab es noch 
keinen eigenen Philosophc^n* und Gelebrtenstand; 
da hatte sich noch nicht das öffenthche Leben 
und die Staalswissenschaft . entzweit« Sondern 
Cicero wiederholt eine Frage, welche unter an- 
dern Verhältnissen die Griechischen Weltwe^ 
sen^ seine Lehrer, aufgestellt hatten *). 

In den heutigen Staaten fragt man nicht: Ob - 
Philosophen und Gelehrte sich zuStaatsgeschafken 



*) V cr^l. die Aiim* %, des Herausgebers zu L. /. c. 5« 

' • . 
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hraucben lassen^ sondera: Oh sie zu Geschaß- 
ten dieser Art gebraucht werden soileo) 

Der Sinn der sq gestellten Frage ist nicht 
der, ob die Maoner» die in Staatsdiensten an-i < 

* gestellt werden, wissenschaftlich gebildet seyn^ 
soliep. Die Wissenschaft ist Ja nichts mehr und 
nichts weniger, als eine Steigerung des Wis- 
sens und des Denkens. Nor in so fern ist die 
Wissenschaft dem i^taatsm^nne entbehrlich,- als 
sie hinler den Forderungen und Belehrungen 
des Lebens zurück ist. Hur darin unterschd«* 
den sich die verschiedenen Verfassungen, dafs 
^einige mehr, andere weniger, einige von allen 
Burgern, andere nur von gewissen Klassen wis- 
senschaftliche BUdung fordern, einige die Frei-* 

^ heit des wissenschaftlichen Strebens mehr, an- 
dere weniger ehren. So istt z. B. vorzugsweise 
die Repräsentacivverfassung die Beschützerin lind 
der SchützUng der Wissenschaften. Wo diese 
Verfassung gedeihen soll, da müssen allgemeine 
Ansichten über die wichtigsten Angelegenheiten 
des Staates verbreitet seyn, auf dais sich eine 
öffentliche Meinung bilde, auf dafs man wisse, 

« 

worüber, man sich* zu entzweien habe. 

• « 

Sondern der Sinn der obigen Frage ist iier, 

% 
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• beitong der.Wissenscbaflea.tu ihrem Berufe ^e^^^ 
knacht haben, ob Gelehrte in der engeren Be«» 
läeütnng^ tu StaatsgieScbaftirä mit Voriheil ge-» 
braucht werden. Und diese Frage durfte aU 
ierding% was die Regel betriff^ und abgesehen 
von solchen GescbiAen, wdcbe eine streng wis«* 
ISenschafdiche Behandlüfig Zulassen; 'verneinend 
tu.entsebeideu seynj einmal deswegen, weil der 
Gelehrte, aus üeberzeugung von der Walirheit 
^ seines SysteUH^ uiid gewohnt, im Denken Fol» 
Iperichtigkeii fkb^ ^lles 2.a schätzen, auch im 

-Handeln weniger geneigt ist, seine Grundsätze 
d<Al yerhaltBisse^n nnd Umstanden^ sparen diese 
aueh noch so gebielerisch, antupassen, und dann, ^ 
Weil er, die aUgemeinen Gesetze, aaf welghen 
das (Setriebe , der menschlichen Gesellschaft be-* 
tuht| vorzugsweise ins Ange^ &s!»end, leicht der 
Kunst, die Menschen, als Einzelne zu beurlhei-» 
len und £U behandeln, (Her Uauptkunst des 
Staatsmannes O^i^Bgdt öder nichl- achtet 
Mannhaft und siegreich bestreitet Cic&ao 

/ die Meinung, als ob ein Weltweiser ßich der 

i Theiinahme dn fitaatsgeschaften entliaUen dürfe 
und solle* Doch aohetat er den Gf&ndea der • 



Digitized by Google 



41 

Gegner nicht Völle Gerechtiglceit wiederfahren 
zu lassen» In die ^rsit Reihe stielll er die Muh^ 
seligkeitea und , Gefahren^ welchen der Staats^ 
mana aasgesetzt ist^ die tlngcrjechtigkeiteoi did 

^ er'ilbeir sidi ergehto lassen tnüfs, die Yergel^ 
tujDgi die er, Von dei^ Undankbarkeit des VnU 
kes zu erwarten hat« Der Hauptgrund derGega» 
ner aber dürfte gerade der gewesen Seyn, den 
GiciEiio erst am Schlüsse delr Abhandlung nnd 
nur als einen Ilüluigriind in folgender Stelle ^ 
aufführt und bestreitet: j^Jene Ausflüchte nun^ 
deren sich die Gegner T\i ihrer Entschuldigung 
bedienen I damit man sie desto leichter eines 
geschäftlosen I^ebens geniesseu lasse , sind auf 
keine Wief se tu boren \ %enn sit sagen , dals ^ 
sich ^en Staatsgeschäfteü am häufigsten Nichts^ 
würdige widmen/ Menschen |. welchen an die 
Seite gestellt zu werden, eine Schande- welchen^ 
besonders vor der aufgeregten Mengi^, sich mt^ 
gegenzustellen^ jämmerlich und gefährlich sey* 
Daher zieme es dem Weisen nicht ^ die Zügel 
in die Hand ztt nehmen > da er nicht die wü<^ 

* thenden und unbändigen Ausfalle- des Volks zu 
bewältigen vermöge, und eben so wenig zieme 
es einem ehrliebendeü lAmne^ im Kampfe mit . 
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ttorenien und blutdürstigen. Gegnern^ sich den 
Streichen der Verläumdung Preifs zu geben^ 
oder, 'das Unerträglichste für den Weisen, sich 
Mifsbandlupgen gefallen zu lassen. Aber i¥ie? 
köi^en edle 9 wackere und hochgesinnte Män- 
ner einen gerechteren Grund haben , sich der 
öffentlichen Sache anzunehmen , als den, dais 
sie nicht Elenden gehorchen- nicht von solchen 

Menschen den Staat zerfleischen lassen müssen. 

' • . 

Unvermögen Hälfe zu leisten, irenn sie auch 

noch so sehr Hülfe zu leisten wünschten? 
Und wer möchte wohl der Ausnahme, durch 
welche dSe Gegner die Regel beschränken , Bei- 
fidl geben? Desr Weise, sagen sie, wird in 
keinem Fache der Staatsgeschäfte eine RoUe über- 
nehmen^ ausgenommen, wenn ihn Zeit und Um- 
stände dazu nöthigen. Kanä wohl Jemand in 
diese Noth wendigkeit mehr versetzt werden,, als 
ich in dieselbe versetzt worden bin? und was 
hätte ich thun können, wenn ich nicht Konsul 
gewesen wäre? wie hätte ich aber Konsul seyn 
können, wenn ich nicht von. Jugend auf den 
Lebensplan Verfolgt hätte, welche^ mich, db 
ich wohl von Geburt nur dem Ritterstande an- 
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gehörte > zur höchsten Ehr^telle iulirt^l 
Man vermag also nicht, wenn es an der Zeil 
ist ***) ode{ xif&m mA will, dem Gemeinwesen 
JHijtlfe zu leisten , *i7ürde dieses auch nöcb so 
sehr von Gelahrent g^r^ngt, sohald in^n nicht 
m der Lage isf, dafs man es ijbim darf. Und 

besoaders 4as wilt inicji.-in der Rede' dieser 

• •'■■«■ 

g^lehneö Mäöner hefremdcnj^ dafs ä^^ - t#eldie 
eingestehen, das Steuerruder ^icht bei ruhiger 
See fiibräi' zu köimen, /iiieil'4ie es nicht ge- 
lernt, noch jemals zu .lernen, -gesucht habepi, 
dann, \v^Qn sich die-Wogen am höchstea^thiir-- 
mto, das Steuerruder ergreifen «\i^oU^n. Denn 
^e sagen ja ^ant, ja.siie rühmenr sidi .dessen 
sogar Jbiöchl«ch, -dalk sie von der Ar t,^ wie. man 
Staaten zu^ünden und zu erhalten habe, weder 
etwa^ gelernt haben , noch etwas lehren, sie 

*) Zum KocHful^te« Bekanntlich, tmterdruckte .CxcEao 
>* }frSlire&d seines Roofulatet die VetscbwSnyig des 

Katilina.* • " ^ - *. • 

in dem. Texte der Mlr^en Ausgabe stebr:, £47' 

tempore. Die richtigste Lesart ist: In tempore, (Unter 

dem Texte, ist* bemerkt ^* Jta coiL prima manurg sed 

Sekunda haud jcio an üi,) Dä$ fordert der Sinn der * 

, . . ^ ' • ^ , 

SttUe, * . 
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gUiiybien> dafs/fUeWissensohair von diesettDto* 
gen nicht bei den Gelehrten und.WeUeuif son-> 
ilet'n.bei denen, welche m dem. Fac^ie Erfah- 
.ruag'hlibtet zu tnchcil seyi .Wie mögen Sie 
nän ddm- Gemeinwesai för den Fall- der* Noth- 
denn doch ikcen Beistand versprechen ^ da' sie^ 
Ws viel leiphterisl, wenn mc/u die'Noth clBangt, 
den l$taat. zu regiiefeh , nicht verstehet, ^äre 
es auch ^ahr^ dafs der, Welse sich nicht frei- 
wiDig zu Staatsg^schaftou herablassen, sondijm 
iiürv'^^ehiV ihtt die Zeitumst^de nothigedy den , 
Berof Mm Ende nicht voh sich ablehnen wetdiii * 
so wurde* ich* meines Orts dennoch glauben^ 
dafs der Weise die- Wissenschaft von Staats-^ 
dachen nicht m - veriiachladsig^R «llEibe^ ^da er 
alles das in Uereitschafr haben soll, «was er der* 
einst vielleiclit nötliig Ivit." (De rejj. Ij ^S.j^.J 

. Nicht 'das, was In' dieser Stelle von^ Belei-*- 
digungen und Beschtmp^ngen gesagt wivd^ wel* 

» eben der Stiialsmann (in dep ffriechischen Frei- . 
Staaten)» ausgesetzt sey^atte ich irh Auge, wenn , 
ich obeo behauptete, dafs die Stelle den Haupt-- « 
grund .di? ,yon GicERai)eslrittepe Meinung ent- 

.ltlilt9...::AU^i*4jpg^ iBOchtiES $ich mancher wsipkere 
Mann um deswillen der Th^ilnahme atv> Staats- 
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•gosciläften entziehen, weil^er, reizbar oder f>!cht 

•der i3iuge«b|jckliclien .^Gog^cprede tnäctifig , die 
Angriße. der yolks»redüer fiirqbtöte. Pufcb äha-» 
liehe. .Rücksichten mochten auch in den heuti- 
geii ReprSs^Qtativverfatsslingeii Maiuihe abg^hal-« 

. ten vtrerdett^ sich um* die »bersten Veniraltttiigs* 
stjelleo oder uni die Eigenschaft eines Abgeard-' 
i||eten zA* zwdle^ Kaitiftielr Isti biiwarlt^ Denn 

•i^och 'Stehen unsere • Begriffe von Ehret; ünd 
Schande itiit deo) (Reiste einer solchen Verfas-^ 

..isung tiicht vollkommen im Eiakhmge. '"Noch 
vergessen \f{t zil leicht,' dofs äuch ^harf^ 

. Tadel, gilt er nur dei^ Meinung' unil dem Yei^«' 
Stands und tticht der Gesiivuung,«ii4 dem öf-« 
fenilichen Leben Utefat Us eine ^eleidigiifig zu 
betrachten sey^. sö*sdb^ es übrigens mdhMeA 
Gedeihen einer RepräsentdtivVerfassung iotder-» 
lieh ist, Wenn ^Igenseitige Achtung denAn^xift 
tiüd die Verthefdigung vön dei^ PersM^atti; Äi^ 
jäache wendet Dach die Furcht vor den 
Mühseligk eilen und Unannehmlichkeiten des üf-* 
fentiiehed Lebens ist tvfvt ein sehr 's&eMchH-«» 
ch^r; äbeji hichts destö wi^tiig^r dn sittlich vev-^ 
werflicher Grund ^ *ilas:' hme *^ixit, qui. hene 
iaiuä — , zu seinem Wahispruche tu maebeoi * 



* ^!i%|^r noch einimaerer und ein besserer. Gni^d . 

liegt ia jeaer §teUe^ wenn ihn aacli CjLg6;&o mehr . 

andeutet,, als aHsfuhrt. Deswegen durften - die 

(Griecbiscben Philosophen Bedenken tragen* sich. 

in Stäatsge^chäfte einzulassen^ weil sie^ in Yolks-^. 

, herrschafteni nur di^ Welil hatten, entwedei*^ 

damit ihre Vorschläge Eingang fanden , durch 

'I * * • 

Sirer tinvitardige Mitt^* um die Gunst des VoU» 

kes buhlen, oder aber. Zeit iicd Mühe ver-"; 

geblich zu verschwenden, ja' iRrohl «(weil die 

Thorheit desto weiter geht, je mehi'iSieWider-r , 

stand ßMßtf) übel är^er zu machen; 

, • • • •. ^ ' 

' • Denn das ist * der ^ Gjruadfehler • der Volks- 
fcerrschaft, ^afs das Volk, wejl es' regiereif* will 
imd doch nidbt regieren kann, und doch regiert 
werden mufs, im besten Falle nur durch Xäw«^ 
schung; gezügelt werden kanUi Im Bewufstseyu 
sevi^ Schwäche ist es'mifsärlhiischf^au.s Mifs- 
toin^n betrachtet es die Gemässigten als Elin-*. 
terlistjge, die, welche angreifen, verläumden» die, 
Macht deis^ Volkes unaufhörlich hoher und h5- * 
ber atei^em/ a)s seme* Getreuen^ die, welche 
es heojie vergötterte , wenn sie .zögern o^'er 
von Aüderp überholt werden, als Zweideutige. • 

oder -Mtrünnige. Da ist dem Weis^ allerdings 
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der. Zweifel erlaubt, ob eiaem ^ vielkop^lfen 
Thiere fröhnen soHe.' Dü mochten die Griecbi- 

sehen ^bilosophen ihre Theihiahme' an .Staats«- 

• *• • • • 

gleschäf(en allerdings auf denFsdl beschränken, 
wenn ausserordeDtliche Umstände das Volk no- 
thigen^. die Leitung des StmtsscfaiffeS. eiüstwei-t 
len du 3ni .£i>22;i^ß/». anzuvertrauen«. > , 

Dieselbe Einwendung kann auch' gegen die 

: BeprasjenfotivTerfas^ng , wejin schon in einem 
veit geringem Grade erhoben werden V^imcl 
sie ist bereits gegen die3e Ve;pfasanng erbobea 
i^orden. So Viel düifftd gewifs seyn, dafs ,die 
Einherrsebafl mit einer Voiks7ert^etun|f zu 
Grunde gehen «müfste, wenn die Gunst ^^r Re- 
gierung nicht eben so w<5>Iil,,al§ die des Vol- 

.«ke^ ihren WeiUi* und .ihi^ Gewicht hätte.* ' \ 

Kach dieser £inl;gitui\g (c. 1. — VU.) be- 
gingt das GcsprjicJ)*, in welches^. Cjcejio seinen 

Vortrag über, idie yollkommenste Staatsrerfas- 

' • • • . . - - » 

aung eingekleidet hat.. ' n ' . i. 

Bej, dem P. ComELiijs Scmo * Aemiuanus 
!iÄ'iij;^^/^^^ (q(iit'dem' Beinamen minor und iVa- 
manürmsi) dem Manne', welcher Carthago imd*' 
I*fumantia unterjocht hatte,, pnd in Jessen Gar- 
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ten versammelti *steh oach nnd ni^cb mehrere 
fingeai^heiie RöiQer voa verschiedAPeib Alter 

RuTiLivs,, ScEyoLA, Fanniüs *). Der Hauptredner • 

«is|Scu»io ; CiGJBaO'SjAicht durch ihn,' mcht selbst, 

dmit er nichts seine Z^itea berührend, deq 

Eioea oder den Andern unfreundlich berührte 

Die yornehmen sind behutsanaer, ^eil yerdacht^ ^ 

üamer^ b$ibea wir ^ieUeicbt das var- dqn 

^Ite» \iQrauSji ' d5*iü ^wir ppli tischet* Streitfrageo, 

griSen si^ auch QoeE so- sehr iü das. Pmatin- 

teresse der iilreitendea «in, detinoch mehr voii 

'ihrer {dlgemeiaeo .und gleict^anoi wissenschaft-r 

liehen Seite zu bebs^ndelq veraiikfst oder ge-^ 

liothiget sma.^ • ^ • 

. Qc£ftQ verlegt das Gespräch, in die gute * 

alte Zeit. Wo ist jetAt das Europäische Volk, 

•das eille solche Zeit hStte? Alle streben ^yovm 

• • • • . 

• _ » . ^ • 

3[¥ ürts und sir^ im For tschreiteD. Desto mehi^ 
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( ^) 'Nacbrifch^n vim Jen Lebdbsumstäiiden* die^e^ Manna. 

* findet man ift Maj's Vorrede S. XLIV ff. ' . 

•*).C/c. QaM(T, fratf^. L. UL ep. 5.. Gicsro hatte 

* «■ * , 

ciDiiiul deu Plan, das Weyk umiu^beilfen, das Ge- 

* * . . • 
; spräoli in Zeil «Terlegeii lind . ^IbU mUia** 



♦. 
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sind »f. tat djüe Lfäiftu deh Geschichte zu er~ 
iQtierii.. £hisere Ver^aDgeDUeft bedarf doclf nur 

ewier Uefaersetzupg, im, oiü der Gegenwart verl 
glichen zu werden. . Mai>. luuis eben seh/ die 
äehbsochl nach ei^^r andern Vergangeobefty ab* 
«di^ . Sehnsucht nach einer andern Zukqnft (die^ 
Leidepschüft der heutigen Welt) mässigen.' 



Das Gespräch entspinnt sich über eme Neuig- 
keit Wies Ixiges. Man hatte eine lieisonne gesehen 
Der Senat ' war voß der bedeutsamen Ersobei-r 
liung förmlich in Kenntnils. gesetzt worden!^ V 
Die Frage: Was es mit dieser Beisonäe 
wobl für "eine Bewandnifs liaben inöie? führt 
zu einer Unterhaltung über die {Sternkunde über* 
luiiipt Es vf\vd ins besondere das luteresse 

dieser Wissenschaft für den Staat urfd für den. 

... • • 

Staatsmann von den Einen bestritten, vpa Andern 
yertheidig^t fcJC— * 
• Wohl kommt in dkseui .^oleituiigsgespräche 
Einiges wr, was uns^ die >vir.die Gesetze des 



• • • • • . 



) Die Freaiide dieser Wissenschaft liutjei* h^ef ( c»j4' l 
' eme. nicht uniiiteic«s«aute Nachripbl lÜbisr' die ..vön den 
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• • • • 

i . • • • 

* • 

Weltalls besser jcennen, Befremden Ynufs. Schon 
das**i6f; anffiBalend|!dafs Cicero an diei«Sracbrtcbt 
Yon einer gesehenen Beisonne .eineUnter.haltung, . • 
iib^r die Sternkunde iknüpft Jetzt weifs luaa 
wenigstens y dafs einif Erscbeinang dieser' Art. 
in das Gebiet der Erdathmosphäfe gehört. ' 

Aber die Unterhaltung im Ganzen, »(wär^ 

* ♦ • _i • 

nur dieser Theil des Werkes >)ifeiiigei^ lucken- 

haft!) die Beziebilngy ia ^welcher CicERCf die* 

Sternkunde betrachtet, .verdient de.unpch,.und 
»• . • *• •-• 

.gerade in unsern Tagen, ßeachtung.. Wir kön- 
nen das, «rasAc^ÄO, als Staatsmann, zum Lobe. 

/dp* Sternkunde sagt, nocK weiter verfolgen. 
Wir haben dieses. Lob auf die Naturwissen- 
Schäften überhaupt auszudehnen./ . 

• In der. That„.i& JS<jUuri^issensßhaftei\ iä 

ihrer ' IieutijfenFollkonuHenheü sind fw die. 

ropäiscjie Menschheit eine \w.esentliche Bürgschaft 

ßtr die : EMmchbmg [und* di& Fortdauer aller 

der ÜMirichtu^geii, welche' die Grundlagen einer 

gesetzmässigen Freiheit sind* 

• * ■ • 

•Kaum einen «mdern Feind hat die Freiheit . 

• • ,0 * ^ • ^ • * 

mehr zu furchten als ~ den UnfiUtuben und 
. den 'Jberglaubenj den, er^teren^ weil der Mensch 
desto mehr durch äussere Furcht gjezügelt wer- . 
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dea iBufs, je irenig^r er^ sich . vor Gott und vor 

• ,» • . 

dem Gott in^seiaer Brust scheut^ den letzierefij 

weil Äaa den«e^rgläabis€iie|i leiten lind gSn« 

gela kapo^ wie und wohia znaii ^vill« Alle Prie- 
■ ' * • * .• • • • 

sterlierrscBaften , üirem Wesen . uäch auf die 

•Unmündigkeit des Volkes .berechQety sind dilrch' 

jUierglaubea* ^egrün4etv U9d. durch die Furcht 

vor den Gefahren des Uuglaubeqs' aufrecht er- 

•halten Trorden. Attoh in deil Staaten des. AU 

I » 1 - . * 

• • . \ ' , ' 
*tlhnmes wuirde. iiflt -Aberglaube beputzt^'um der 

LeidenschaftUchkqit des.Volkes einen Damm za 

setzen oder die Lauaea der Menge einer Regel 

%xi unf erjürerfen ; aber* nicht Seiten J^ehtte sieh 

dieWiifte gegen die/ welche S)^ «g^brauthten"^). 

. Noch mehr hatten ieüe Staaten von dem Ün-- 
glauben^ zu fürchte».' So tbörig war dev Volks« 

' glaube^\daisV ^^6^1^ Stoib odef. wenn Anhangs 
lichkeit an die Sitte* der Voreltern nicht- weiter 

• »» •' •..*■ . 

^ die Stelle ^qv Tugend vertrat, die schamio-äeste 



•) Vergl. Cid de' rep» Jj 45/ 46* l\^ef Einiges, voa 
dor Sternkutfde^ ' als einem MiltdT, den Staat Tor den 
' Geialirea des Aberglaubens za bewahren. Aber in 
' amdeni Stdlen seiner Scbriften prellst CxcEBe die 
icien etc. I . . * • * • 



Äi8 * • •. 

liusktlichkeit und mit ihr die slronyste Knecht^ 
Schaft eioFeissen muf&lQ» < — Di js. Völker dts heu» 
tigco Europa vcrd^a^eft zu eiucm gulec^Xheiie 
deQ iNalur\vissenschafteii) dafs &ie gingen. dk Rück. 

hr eio^ auf Aberglai|bm gegrund^tea* Herr» . 
* schuft gesiohert >ioU, d»£& ein jfder. Versuchi 
den freien. Gehorsam <»iii^ einen •abergläubücb 
kneehtiscliea' zu verwandeln , docli am Ende 
febldehlagen ' mtiis. Und vrexA. auch eine gründ» 

liehe ILenntiuJ& . der Natur ilictit schuu dureljp 

• • ■ • ■ 

sich selbst zu dem Giaubeik au ein liöchsles 

•und soblechthin voltkoinmeoes Wesen fuhren 

^Ute, so eiitspricht sie» dqch am b^en den 

et^babeiieii LeUieti des Cbiist^othums von Gott 

lind Too der. Welt -ISiA Volkisiglaube , me der 

der «GriepHen war ) .könnte.» sich bei uns schon 

ik^wogen ui^bt haken,* weil el* mit den l^ekaun— 

t^sleii JNaturgesctzeti in Widfrspiiicli stände, 

/ Die Freiheit gedeiht nur> da , wo der Mansch ; 

TOH* seiner * Wurde .und von seiner Obgmacht 

eii^n Ii.egriä hat. Aber'n.as Leleli^t ihulMiber 

<'die eine und über die andere besser,* als *dic • 

• • • • ••• 

NaturwisSensoliafty und ins heloftdere die^ Wis« 

seusciiali. vp|) dem VV.eitbaue? Eine der spböo» 

g^^i^ biellpu .iu .CiC£Kü^s Werke .von. dem üe- 

• , » • • • 

• • 

• • • 
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ni<äiuwesea ist die, iä welchem 3ci£io disa£ia<T'' 
flu& dieser Wissenschaft kuf Ansere Begrifl't; vqi| 

Grasse und:Ma^t»t sclitldert;, * ^Was kannte der>H * 

» . • ^ • ' • 

i^agtSci^iq*)) „für. gl^Mzetid baUeaV^o meiiscbli-* 
cheo ^Diiig^en, d^r di^sc^ Jieigbe der Götter^er-ir 
iscbaut hjii?« Qdei;?was 4^r Jiir lange daucf^nd^ 
der weHs, was e^wig ist?^ o^et wag. der für« 
ruhmlripgend, ^cv sitht^ wie klein die Erde 
ist:, zufö'rdefst 'die ganxe Erde, dedn derjenige 
Thfeitf der Erde, ;v;e^hea Ideaschep ti^wotmeA 
J^öoneii; uad w^e wi^, die wir in einen, so . 
engen Raum ge^annt-^ so •wenigen Völkern bjdm 
kaDAt sind, demioch ho9ea,..49(£» unser Name 
auch in. die >ireitesteFeriie flieg^.und schwebe} 
Upd wie könnte er Länder^iep oder Gebäude 
qder Heerden oder eioeii .Haufen' Silber oder 
^Id iur.Gijiter halten oder 'Güter n^iyi^if, da 
ihm \oiyi solchen JDingen der ;Geoul^* |ds Aüobi^ 
tig, die Benutzbarkeit • als gering, das Eigen- 

tlivm 'als unsicher er$cheinei» mulb ? da ^ diese 

• . . . 

Besiuthümer oft^ aiich von den scblechtesteu. 

• • • ' ■ 

Menschen aufgehäuft worden? **). Wi^ sehr is| 

• f . • • • • 

• t , 

. ♦) De r^. I, 47. . * ' . 

.. . 

yielieicbt ist 4er letztere S%t^ -4- M^fß eti^n teterri' 

• • - ' 



* • 



* « • * 



\giackliclv zu prpissen^^der allein 4UeS|' iucht ^ 
nacb der Quirit€ta-,soodiero "nach der Weisea 
Rollte, als sein wahrhaftes, Eigcp tliura anspre- 
oben kann?! tlnd nicht kraftv einer EUindfeste, 
söndoi^n nach dem Mturgesetze, - nach Siireichem 
eine j^de Sache. nur depa. gehören soü, der 
*zU handhaben und'sui gebrauchen , weiis^ der * 
unsere Eeldhauptmannschaften und fConsulate aU 
Bilrden^ nicht als GegeDständc des Vertaagens 
betrachtet, der glaubt, dafs tnan sie aus Biir- 
»gerpflicht zu übernebmen^r afebt der Belob« 
mengen oder des Rahmes wegen zu sucii^n babe? 
endlich*! der das. von^sich rühmen kann, was. 
wie Kato beriebtel..mdn Orölsvater Aprikanüs 
Tpn >$ieb zu sagei) pßegte, dafs^er nie mehr 
thue, als weiin er nicb^ j^hue, nie weniger al- 
lein ^sey«, als * Vetto er allein « sey.^ Denn 
meinte* -wohl in Ernst, dais Dionysius^ wicr er 



mprum hojj^uunjunmensa possessio — nicht voa Qi« 
C^Ro's'Hiuid, (dton er stebC nicht mit dem Haupt- 
geoanken in Verbindung ^) ttenigsten& möchte das Wort : 

* ' immensaj eine anriclitij|[e Lesarl^sejn. (Es Inomm» 9Qhön 

• ^e 

eionial in d^aiselbeb Periodcjp .vor.} Ich habe in der 
*' . JUebersetzung so. gut nachgeholfen ^ als ich nachhelfen 
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AU£S ia^BeweglU)g set^fcii uio Büi(g^]:a die« 
*' Fraheit zu* ^Dtreis$en^ ^ meljr getha\) . l^be ^ als.^ 

sein I^tburgper A^ciK^^s V wio dkser' jeoe 
.^S|)hSre^ yoil w^her» so ebea die li^de gewesea ' 
istf s0U^inh.ar uaüiät\g. zja Stande bf aohipl oder 
dafs/dSe,. ^«dehQ ätrf.deiB Foruii# and im Ge-r 
dcfij^geKievaiiden haben,- mU wdchein sie nach. 
Gefallen sprecbea köw^n , . nicht . m^Är allein« 
Seyen, als die; welche, oline^ einen Obp[ia*nq, 
. sich mit,, sif^h «i^ttbsl unterhigdteir , oder sithp. 
. gleich ;.als ;. ^ sie eipf^^; yer§animluQg«der .ein*^ 
^iclitsvoU^ten Männer beiwohnten^ au den £lr- 
•finduQgen . nnd Schriften solcher Männer j€r^ 
^^oJteen? yv'ite ferner £t^«lreicher .zn hat-»* 

lep*, .*ala ^fat{ dem nichts abgeht, .was. ein J}e-t 
dürfQi& der Naiür ..oder für mächtiger^ als 
jder, .welcher AUes, -wls hegehif ^ etkiugti . 
pder.: ^ .gLuckseUger> -als der/ ^wekher; vo(i 
einer ieden Unruhe des Gemüthes frei ist? oder • 
fiir gi^ch^rtelr gegen -die Unhesläqdigkeit ooS 
Schicksals.» al.s <fer,^: wacher solche Dinge , he- ^ 
sitzt die er^ . nach dem., Sprücl|worte, sel()[^( 
aus ein^m Schiffbruche retten I«^nii ? UndVelcHe« 
Hoheit.,' velckes ^mtf weiche Herrschaft gebt 
\wehl über diB • Steikog desjenigen ^«^eri|^ die 
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^¥^Äsheit nachüsteei^, tkvar das, wad e\yi$ ^nd 
Ertlich ist, bedenkt? der überzeugt ist, daß 
nur die Meeschen. Vi^^t^ s^/ ip "^ wichen., 
Wfth* der lOfiischliehea Natur EigoDthüm^ 
feche zm VoHkonanaeaheit .entwickelt hat, die 
fibrigen pur Menschen genannt ^Öen?«. — * 
•Mail icaiQir, iü. besoBdww Bezieliiirtg auf dte iA 
tiiK^r^ Tägien Äcirscbep'de Stimmung, liinxu- 
. »etzen , .dafs nichts so sehr Eum MifsträHen 
die eig'eta^^ iikf Achtüng, föt Ae MeiHiiDg Ab-* 
dei^r über . öffentliche Augelegenheitep AuHbr-r 
dere» als eine Vergleldiung.zAvischen dem- e<Vig 
Steten Gange der KatüP und dem üosiöhcrii Tl^-^ 
bCtt "^d Sfcrebefl Meo^phen^ * Wir könaeii 
uns 'uur in fvemgen Fächern der Stägtswissen^ 
sdiait, aa> Avenigslen* können .wp'tlöä W- fT?^* 
fassungsisäcKen aüs diem G^irtc. der W^bTsfehciii- 
Kchkeit zu dem der pewifsheit emporschwingen;^ 
tm4 gleich wohl sind wir .nur ^zu sehr geneigt, 
♦ im öflenttichen Leben dös;' was upserd^Erkettnt- 
iiMs an Öetfi&heit abgebe, dpircb das Interesse 
deftL Erfolge «u ergänzen. Am nachtheilig- 
§te4 ^irkt dieser Haög ^ . 'äer Rdpräseniativf 
•Ver^assiftgt Er kanti dlßii^ Streit ttütcp dea^^ 
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gefatörea, iii einefki Zaqk verwandeln. - / \ 

, *^ . In den 'Staaten des heuUgen Europa giebt 

'es äoeu ageften Gefa^lenstancT^ eine An^U 

A^oei-, i^chq sieb deir Bearbeitung und dpA 

Varfrage der Wissenschaften äusschiiefslich widr-^ 

Bien* Je melir die ^ttmiqtö Eiiropäisc|ie Kut-* 

je '«fleh¥ das IJebergbwichl;. ^dei: £drp|^ii^^ 

sctieii Staaten iiber die andere Staaten ..dos Evd-^ 

bodeiis auf deiiForrscbritfcen, die wir in denWis*^ 

senAdurfimi* gemacht Jbabpoi J>eruht, *deilo meia* . 

hängt, unsete ' Gegenwart ubd. wsere Zukunft 

theils von der inncrn Kt'aft'.theils. von der po-»*. 

^ tiUscheo Stdiung jene»; Standes ab. In dem 

A^itti^laker l^atle dieser Stand jdie kircbp zur ' 

Stüt7.e,; die Theologie mit ihren HiiJfswissen- 

Schäften wskv die Haupt^issens^haft ;^ der fielehr^* 

teiista|id war mit der Kirohe und dureh di^ 

Kirche seihstständig, gcebft, bedeutsäm«. Die 

,Lr>ire dieses Standes blieb auch in den Zeiten^ 

der Reformation ünd. bis ins siebeiizehnte Juhr-» 

hundert, io der iiauptsacbe. dieselbe; nur d&fs 

er jetit der Spaltung in der Kirche das Ge* 

wii^ yordUiDkte.. w^lijhes er firüheiv ujdtef dem 

ff • ^ 

Schutze der in sich selbst einigeli und durch 



sioh s#i&t inachtigeQ Kifche gfiliarbt hatte. Ih^tkL. 

4ie .Zeiten* äaderten sich. DIq Wissenschaft der- 

ntJcundliclfea Rechte wurde die politisch bcf^ 

^fsntendm Wissenschi^t; die Aeohiskiiiidjgen' 

liidten das polit;ifi.che 4<^hea de^ St^u^es^ weaii 

^wcli nicht mit der Macht ihrer Vatganger. ^en- 

«(^cb, der Recbts^Elll&ta1ld der Enropäischear 

Sl;aatcii. die Geschickte uiul die Reckte Vieleic^ 

Jahi hunderte zur G^rnndiage hatte.^ gläni^nd ge^ 

pug aufrecht. Aber uosicbeu ist i&i IMbcblt^ die. . 

.Bicht auf ^ick adbst . tuht-. Sn . der •Gelehrten--» 

npubUk gelbst . entbi:annte ein Partheikao^f« . Das * 

Unglück kam yon den Philosophen; lange ein-- 

gesponneia oder- eiitgezvängt ^vpllteil diese den, 
• ■ ' ' 

Glaub^, die Kirchey das« R<?cl|t, dea Sta^t^ ' 

* 

Alles nach den ewigen Gesetzen der Vernunft 
meistern und umgestalten. t>a scfaiea einigen 
Nachbarstaaten der Fall ycnrbanden sey/i, iä 
sich ein Volk in dj^e' inneren Angalegcnheiteii 
dps andern mischen darf. (Könnte ich hier doch 
ein Blatt in der Geschichte der*Deats^ien .über- * 
scQl/igeii!) Doch ^dere Völker, huldigten der 
•n^uen Weisheit; in dem Geiste, derselben ver- 
wprtefEk sie Aen gesammten von der yorzeit .er-»- 
ei^bteti %e9h^zp9tao4>. ^ den Staat auf eine' 
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neue Gnmdldge zn bauen, ihn durdi rmte Ge- 
setze zu eioer- heimlicheren Wohnung eiozurich- 
ten. Aber nicht der Stand der Gelehrten ge* 
wann bei dieser Neuerung. Die Wieisheit der 
Schule var zu einem Gemeingute des Volkes 
gewqrden* Die Rechte, einfacher, und verstand« 
lieber , bedurften weit 'weniger , als • dbemalsj^ 
einer künstliche;n Auslegung oder einer geschieht« 
Uchen. Begründung« Da$ Christenthum, nun we- 
niger unter der Herrschaft des Kirchenthums^ 
hatte sieb seinem ursprfinglidien Greiste, dem 
Charakter einer Volksreligion, mehr und mehr 
genähert. — Wer kann- wer soU^nun in die— 
iter so bedenklidien IjAx das alte Ansehen und 
-den alten £influls des Gelehrtenstandes stützen 
oder wieder herstellen? Nur die, welche die Na- 
. turwissenscbaften bearbeilte , scheinen der Auf- 
gäbe gewachsen zii segrn. Das Gebiet dieser. 
. Wissenschaften ist ohne Grenzen und ewig das-» ' 
selbe; der Naturforscher kann in seinem Reiche 
nicht durch der Menschen Witz und Willkür 
beengt werden; sein Beruit^ dem Interesse eines 
jeden Zeitalters entsprechend, ist dennoch yor^ 
zugsweise dem Geiste unseres Zeiteiters befreun^ 
det Denn das ist die Richtung dieses Zeit^ ' 
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«IterSi den gesellschaftlichen . Zustand auf die 

ewigen Gesetze der sUtUchen Natur des Meu- 
sehen zurückiuführen. 

Noch manches Andere liesse sich för die 
politische Wichtigkeit der Naturwissenschaften 
sagen« Jedoch ist erinnert worden ^ dais man^ 
je weniger man hai^ desto* mehr giebt. 



TuBBRO hatte das Gespräch ü^er die Er- 
scheinung einer Beisonne auf die Bahn gebracht. 
Wie aus andern Nachrichten bekannt is^ gicog 
TubbWs £ifer für die Griechische Philosophie 
veiter y als es^. nach den Begriflen der Römer^ 
init den Pflichten und der Würde eines Bür-> 
gers vereinliar war. Er ahmte die Griechischen 
Philosophed sogar in seinem Aemsern* nach. 
An ihn^ den Jüngling, . richtet daher Lälius, als 
der AelterCy die Ermahnung, dafs er, wenn er 
nun einmal die freunde Weisheit so hoch an- 
schlage, wenigstens dem Theile der Wissenschaft 
den Vorzug geben solle, welcher den Staat zum 
Gegenstände habe. 

Die <Römer von altem Schrot und -Korn 
verachteten die künsthche Weisheit des Aus- 
landes. Es giebt ein Alter im menachlidicii 
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Leben^ in welchem man sich allein för weiae 
hält } auch die Völker habca ein solches Lebens- 
alter* Die . Menschen und die Völker müssen 
das Glück dieses* Alters ofi; schweer hezaUen. 

Ijauus knüpft an jene Ermahnang den Vor« 
schlage den Scipio -um die Atittheüung seiner 
Meinung über die Frage zu bitten : Welche 
Staatsverfassung ist die vollkommenste? Das 
ist der üebergang zu dem Hauptgegenstande 
des Gesprächs. . (Ldb. L c. 48 — »o*) 

Scn^io beginnt, seinen Vortrag — die 6e» 
sprächsform ist nur Nebensache — mit der Be** 
Stimmung der Begriffe: Volk und Staat; er be^ 
rührt sodann die Frage : Wie siiid Staat» eni«- 
standen? er giebt weiter die drei Grundformen 
der Verfassung an^ die Monarchie^ die Aristo- 
kratie, die Demokrialte ; er erklärt sich hieran^ 
nachdem er die Mängel und Gebrechen dieser 
Formen gezeigt hat, für; diejenige Verfassutig; 
welche alle diese Formen ^n sich vereiniget 
Befragt : Welche von' jenen Formen verglei« 
chungswcise die beste sej ? spricht er von den 
Vorzügen, welche man an dfcr Demokratie und 
an der Aristokratie zu rühmen pflege^ und ent- 
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scheidet sich für die MonanhU. Er kommt 
sodann auf seine friiher gethflne AeusseruDg> 
zuriicky dafs die aus allen diesen Formen zu<-> 
sammengesetzte Verfassang die vollkommenste 
8ey> und beschliefst die erste Unterhaltung mit 
dem Versprechen 9 in der nächsten Untorhaltnng 
diese seine Meinung dorch das Beispiel der 
Römischen Staatsverfiissung erlautem und ho- 
stätigen zu wollen. 



So wie der Mensch geboren wird, tritt er 
(in der Regel) in den Staat. Dieses Verhält?- 
ni& scheint dem Menschen eben so angebarea 
zu sey n, wie das Verwanduchaftsverhältnifs. Und 
gleichwjohl ist das letztere von dem ersteren 
wesendich verschieden« Der Mensch kann nicht 
geboren werden, ohne Eltern zu haben ^ Avohl 
lib^r, ohne einem Staate anzugehören. 

Woher kommt es . nun gleichwohl^ dafs 
Mensch als von G^eZ^^/r/ einem Staate . verpflichtet . 
bilrachtet ivürd ? tnit* andern Worten — denn 
Herrschen und Beherrschtwerden ist der for— 
meUe Charakter dieses Vereins — - da£$ die Men— 
schell vosok Henrsixien odei; zum Gehorchen ge-> 
boren werden? — Anders wu^e diese Frage 
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t 

von 4en Altes» inidcft wird sie ron den Nenereo 
gestellt und« Heantworiety die Grundlage von 

. der VerschiedeDheit zwischen dem Staatsrechte 
der Alten upd dem der Neueren. 

Die Griechi^jßhen Philosophen spalieien die 
Frage* Sie fragten erstem: Was hat die Men-> 
sehen veranlaist oder genöthiget^ sich in Ge- 
Seilschaften od^ zu Stuten (nieht immei^ nn-> 
terschicden sie genau ^wischen dem Ursprünge 
des geselh'gen Leheus und dem der Staaten,) 
tu tereim'gen? und zweitens: Was ermachti« ' 
get zur Herrschaft fiber' diese yereiqe ? Sie 
unterschieden also zwischen dem geschichtli-' 
ehen und dem sittlichen Grunde der Staatsge- 
walt und zwar so, dafs sie den sittlichen 
Charakter der Staatei) aus dem gescbichtUchen 
entwickelten ' * 

yebei^ die erstete oder die geschichdiche 
Frage waren die Alten getheäier Meinung, Ei- 
nige leiteten die Entstehung der ^t^teii uns 
der Schwäche und Bedut^iigkcit der M^nsqhen - 

% * ' • 

^ Diesec Methode folgt «uch*CiCKao, VergL de rep* 
h »5 ff* (Leider ist die üandfidurifi ig^ d^esef SteÜe 
naiigelhaf(,) 
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Jindere aus einem unserer Gatttmg angebomen 
Triebe zur Gcselligkeü ab *). Boch stimmten 
beide Partheien In iem Resultate fiberein^ dais 
' der Zweck der Staaten das Geiammiwohl der 
Menschen umfasse. Und sie mufsten in diesem 
Resultate übereinstimmen. Denn.wenn auch der • 
Zweck der Staaten beschränkter nach der 
fiteren- als nach der letzteren Meinung zu seyn 
scheint, so erstreckt sich doch auch nach der 
ersteren- Meinung das Recht .der Staatsgewsdt 
so weit, als die Gewalt nur ilberhaupt helfen 
und ibrdern kann, so hat mithin die Staatsge- 
*walt auch nach dieser Meinung keine andern 
Grenzen I als die, welche die Natur der Macht 
der Menschen gesetzt hat Nur aus der Idee 
der rechthchen .Gleichheit der Menschen , aus 
dem Gegensatze zwischen dem Rechte der Ein- 
zdnen und dem Rechte der Staatsgewalt , wel- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

. ^ »Nicht sowobl die SchwScbe, aU cane den MeosckcB 

naturjliche GeselkcliafiUclikeit ist die Grundursaclie der 
Tereiiiignng; denn, die MeoscbengittODg ist nidit da?» 
für geboren , sich zu vereinzeln und ein einsam her- 
UfliicbweifeDdei Leben lu fahren.« de derq^. I, a5« 
und die Anmerkiuig t. des Herausgebers zu dieser 
Stelle. 
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cl^ev aus jener Idee hervorgeht, ergeben sich 
gewisse rechtliche Grenzen för die Staatsgewalt 
Aber gerade diese Idee, dieser Gegensatz, war 
den Griechischen Philosophen fremd *), Sonst 
würden sie auch einen andern Weg eingescfala- . 
gen haben, um zu dem Begriffe, oder richti- 
ger, zu der Idee des Staates zu gelangen. Das 
Wesen der Freiheit setzen sie in das Recht' zu 
« herrschen oder an der Herrschaft Theil zu 
nehmen; und in der Tha^ wenn der Staat AI-« 
les in Allem ist, so ist nur der irei, welcher 
herrscht' 

Die Zweite oder die Rechtsfrage konnten 
nun die Griechischen Philosophen nicht anders 
als so beantworten, dals diejenigen zum Herr« 
sehen berufen sind, wdelie am besten wissißn,, 
' was zuin Wohle der Gesammtheit dient ,1 und 
den ernsten Willen haben, diesem ihrem Wis- 
sen gemals zu handeln -~ also die Weiseren 
^ oder ein Einzelner, welqher der Weisere oder 
schlechthia eiii Weiser ist Denn, wenn die 
Staatsgew;alt, objectiy betrachtet, einen Zweck 

* • 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Kach AaxsTOTSLBs (Polu. h %0 wird ein Thcü 

der Mea&chen zur Knechtschaft geboren.. 
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zur rechtlichen Grundlage hat^ so kann sie auch 
subjectiv — oder als Machtvollkommenheit — 
betrachtet 9 nur auf dem geistigen ^ermogeu, 
diesen Zweck zu erreichen^ dem Rechte nach 
beruhen« Und dajs die Griechischen Philoso* 
phen die Frage wirklich auf diese Weise be* 
antworteten, beweist z.B. die Idee, welche Plato^s 
Werke von dem Gemeinwesen zum Grunde liegt 
In demselhen Geiste beurlbeilt Cicero in dem* 
Torliegenden Werke den Werth . der Verschie^ 
4enen Yerfassungsformen Man kann diese 
Ansicht, in der Sprache der heutigen Philoso-> 
phie, so bezeichnen: Eine Herrschaft ist recht- 
massig, nicht weil und in wie fem sie den, 
Willen der Mehrheit für sich hat,, (also rela- 
tir gerecht ist^) sondern weil und in wie fem 
sie auf eine dem Rechte an sich entsprechende 
Weise verwaltet wird. 

Jetzt wird die obige Hauptfrage einfach so 
gestellt: Aus welchem Grunde s^nd die Men-» 
sehen rec/ulich verpflichtet, sich einer äussern 
Gewalt, also dem Staate, zu unterwerfen? 
Denn der Staat ist entweder das V erhaltnils, in 



T) Vergl. £• de rcp. h %6* 
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tvelch^ die Mensohen dner äossem G^ait 
unterworfen sind, oder die Frage bat als eine 
allgemeine Rechtsfrage keitoen Sinn^ 

Und die Antwort auf diese Frage ist : Weil 
die MenscheUi getheilt in ihren Meinungea über 
Recht und Unrecht, dem Irrthume unterworfen, 
nicht Richter in ihren eigenen Rechtssachen seyn 
mögen, weU sie mithin, so wie sie in ein Rechts- 
verhältnifs treten, von Rechts wegen verpflich- 
tet sind, eine äussere Gewalt zu begründen 
oder anzuerkennen , d. h* eine Gesetzgebung 
welche, was Recht und Unrecht ist, nach dem 
Willen ^er Mehrheit, (als dem dlein übrigen 
und dem am wenigsten widerrechtUchea Mafa^ 
Stabe,) zu bestimmen hat, von öffentlich bor 
stellten Richtern auf einzelne Streitfalle anzu- 
wendm und von der öffientUchen Macht auf- 

recht £tt halten ist. 

Nach dieser Ansicht geht der Zweck der 

Staatsgewalt aus dem Rechtsgrunde dieser Ge<» 

walt - nidit umgekeihrt dieser aua dein Zwecke 

der Staatsgewalt hervor. Nicht diejenigep also, 

welche des Herrschens am würdigsten sind oder 

sich selbst für die Würdigsten halten, sondern 

iiie, welche für »die Würdigsten, (sey es auch 

» 

r 

« 



ohne hioretchendeii Gründl) gehallen werdeOy 
• sind zur Herrschaft berechtiget. 

• .Nach dieser Ansicht verwandeln sich nicht, 
nie nach, der Ansicht der Griechischen Philo- 
sopheBi mittelst des Staates alle Pflichten in 
Rechtspflichten. Vielmehr soU der Staat nach 
^eser Ansicht dem'Einzehien nur das zur Pflicht 
xnacheni was ^chon von Rechts wegen die Pflicht 
des Eiozelnen ist. Nur das fiecht kann und soll 
absein Gemdngut verwaltet werden/ nicht ein 

• * 

anderes Gut der Menschen. 

Nacii derselben Ansicht ist der Ursprung 4cr 
Staaten rechtlich gleichgühig. Dagegen ist die 
Idee desStlaates ein Schlüssel zu der Geschichte 
der Staaten — wie man in der Geschichte die 
biirgerliche Gesellschaft und den Staat theils 
gesondert theils vereint zu verfolgen habe^ wie 
die Stammesverbindung hier durch die Fjircht 

. vor äussern Feinden dort ^urch Streitigkeiten 
unter den Stammesverwandten zu einer Staats^ 

. Verbindung erwuchs, wie, je mehr die Menschen 
an einander gedrängt wurden | je ansehnlicher 
und mannigfaltiger ihre Habe wurde, desto mehr 
regiert wurde, wie Debermacht od^ Furdit 
vor Uebermacht die Veranlassung zu ungfsbiUuv 

/ . 
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licher Beschränkung der natürlicben Freiheit 
gab U; s. 

Poch schicken die Neaeren der Staatswis- 
senschaft die Lehre vom Stande der Natur tot- 
auS| eine Lehre, die, wenigstens in ihrer heu- 
tigen Gestalt und Beziehung, den Alten unbe- 
kannt war. .Aber man würde sich irren, (so * 
Tcrbreitet auch ei^einals dichter Irrthum war,) ' 
wenn man diese Lehre als einen Versuch be- 
trachtete oder behandelte , die Entstehung dei: 
« Staaten geschichtlich zu erklaren. Der^tand der 
Ifatur ist eben so eine Kcchtsidee, wie die Idee 
des Staates; er ist nur die Idee des rechtlichen 
Auslandes der filenschen fiusaerhalb des Staates. 
Eine jede Idee kann nur .durch ihr Widerspiel, 
nur durch die ihr entgegengesetzte Idee begreif- 
Kcfa gemacht werden. 

Es darf midit befremden, wenn sich noch 

• • ■ ' • 

30 Manche , gegen den Grundsatz sträuben, dals 
der Staat blos eine Anstalt für die Gerecluig-^ 
keitspßege sey. Die Menschen thun gar oft mehr, 
' . ab sie thun sollen« 8pj es aus mils verstande- 
nem Eifer fiir das Gute öder um sich bedeu- 
tender zu nuichen. 

« 

y on besonderer Wichtigkeit ^ist dieser Gnmd-* 

I V / 

> 
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salz für die RepraiieirtaiivverfassuDg. Es hat 
^inen Sinn, wenn Mehrere, welche ein gemein- 
schaftliches Interesse hahen, den Klügsten unter 
ihnen die Wahrnehmnng^dieses Interesses über- 
lassen* Doch nur ein Thor bestellt die Gegen- 
parthei z\x seinem Anwalde. Nur in Bez.iehuDg 
auf das Recht aber haben die Menschen ein 
und eb^dasselbe Interesse. — » Dieselbe Ver- 
fassung hegt ein nicht ungegründetes Mifstrauen 
• gegen das IJebergewicht der vollziehenden Ge- 
walt.- Aber, je mehr man von dem Staate ver- 
langt , desto mehr mufs mau sicl^ yon dem | 
Staate regieren lassen. 

Mflx^ kann der Vergleichung, welche Cicero. , 
uüter den verschiedenen möglichen Staatsver- 
fassungen anstellt, dea Vorwurf machen, dafö 
sie ausschliefslich bei ^er quantitativen Vcrschie- 
.denheit des Staatsherrstchers '(ob die Macl)l- 
vollkommenheit einen^ einzelnen Men^chei^ oder 

einer bevorrechtetea Genossenschaft oder der I 

• • • i 

Gemeinde zukomme?) $t^h«u bleibt. Das Re-- 
suliat einer Ver£si^ung, 4 1^* der Geist und Werth 
der JStaats Verwaltung, hängt zugleich von den | 
Grandlagen ab, auf weihen die Macht des 
Staatsherrsebers beruht*, so wie* von der Ai*t, i 
wie die Kegierung organisirt ist. 

* ^ Digitized by Google 
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So Viel ist j^och richtig, dais, maa mag die . 
yerschiedeneu mögUciien Verfassuügen pdcr eine 
in der Erfahrung gegebeneYeri^issuug vor Augen 
haben, die Beherrschungsförm (die quantitative 
Beschaffenheit des Staatsherrschers) . ab die 
Grundlage deis ganzen Baues zu betrachten ist. 
Denn der Mensch ist ein anderes Wesen ^ Wenn 
er alle Gewalt in sich yereiniget, ein anderes^ 
wenn er die Gewalt mit Andern theilt Andere 

» 

Mittel kann und^mufs man anwenden, um auf 
Untergebene zu wirken, andere, um auf seines 
Gleichen oder auf die Menge Einflufs zu getrin- 
nen. In der Einherrschaft hat man bei der 
«Organisation der Regierung * von der Einheit 
zur Vielheit fortzuschreiten; je weiter sich die 
Beherrschungsförm von der Einherrschaft ent- 
fernt , desto mehr sollte sie sich durch den 
Organismus der Regierung der Einherrschaft 
nähern. * Dieselbe Macht wirkt nicht selten an^* 
ders, wenn sie das Eigenthum eines Einzigen-» 
'anders, wenn sie das Eigenthum Mehrerer ist» 
(Daher sollten z. B. die Regierungen die geist- 
hche Gewalt wohl lieber in der Hand eines 
Einzigen, als in den Händen Mehrerer, sehen.) 
Mit einem Worte, die- Beherrschungsform ist 
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de)r Bildung des menschlichen * Schädeln ver- 
gleicbbar, wenn diese anders , nach Gall, die 
Geistesfähigkeiten des Manschen bestimmt; * • 



Scharfsinnii? und treffend ist der Vorwurf, 
^ den SciPio (oder Cigeilo,) der Volksherrschaft 
macht: Die recbtliche Gleichheit , welche die 
Gi'undlage der Volksherrschart d. h. derjeoigea 
Verfassung ist, in welcher die Gesammthdt der 
'Stammesgenossen öder der Inl&nder« die (dem 
bQr^erlichen Rechte nach) ihre eigenen Herren 
sind, herrscht und regiert, — ist die gröfste 
rechtUdie Ungleichheit — Denn, (so käun 
man diesen Vorwurf begründen und ausfuhren,) 
nach der Deutung, welche dc^m Grundsatze der 
rechtlichen Gleichheit in der Volksherrschaft 
und von den Freunden dieser Verfassung ge- 
geben wirfl , soll in öffentlichen Angelegenheiten, 



*} Ipsa aequabilUas est iniqua, cum habet nuUos gradm 
digmuaism De rep% St^* Si yAtherUenses fuibusdam 
iem£0tibusj sublato Areopa^o j nihil nisi populi scitis 
4te decreiis agdant\ quoniam distinetos dignUatis gror* 

m 

das non ■ habebant j non tenebat ornatum suurn cii^itas. 
Hid^ Quoß appeüatur tujuaiiUuu üufaissima est. 1,34* 
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ia so £em es nur immer möglich ist^ einBnt^ 
ger so viel, als der andere^ zu sagen und zu 
befehlen haben, soll mithin die Macht der Ein- 
zeloen nicht mit dem Verfliensle d.h. nicht mit 
der gVösseriesn oder, geringeren Fähigkeit und 
Würdigkeit, mächtig zu sejn, in YerbältuÜs 
Stehen. Aber der Grundsatz der rechtlichen 
Gleichheit, richtig verstanden, fordert in seiner 
Beziehung auf das öüentliche Recht nur das, 
dafs ein Bürger, wie der andere, hcfugL sey, 
die Ansprüche geltend im machen, die er sei- 
nen Anlagen oder Fertigkeiten oder Verhältnis;* 
sen nach auf Macht und Einflufs machen kann* 
Aus demselben Grundsatze kann (mittelbar) auch 
die Folgerung abgeleitet werden, dafs das Ur* 
theil über die Fähigkeit und Wichtigkeit zum Re- 
gieren der Mehrheit der Bürger zustehen müsse. 
Will man hingegen ans diesem Grundsatze noch 
iiberdiefs folgern, dafs man die sämmtlichen Bür-» 
ger der Maclu n^ch einander möglichst gleichzu-« 
Mellen hab^ so mufs man entweder voraussetzen, 
dais alle Bürger zurBtsorgung d,er öffentlichen 
Angelegenheiten die gleiche Fähigkeit uad Wür- 
digkeit haben, (in der That war man von je- 
her in den Volksherrschaf ten bemüht, die Bür- 



s 
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ger auch in Beziebuag aaf die Geistesbildung^ 
die Sinnesart und die yermögeusuDQStände ei- 
nander gleichzustellen,) oder man verkennt das 
innerste Wesen des Hechts , als einer Gejsetz- 
gebqngy welche die natürliche Ungleichheit der 
Menschen nicht aufheben kann und soll, son- 
dern nar diese «Ungleichheit auf die Bedingun- 
gea zurückzuführen versucht , unter welchen sie 
mit der angebornen Würde und mit dem Ver-> 
dienste der Menschen vereinbar ist Mit Recht 
ßSigt CiGBiiOy dafs sich ein Volk nicht besser ehren 
kann, als wenn es den Besseren gehorcht, 
f ' Je unrechtmässiger eine Herrschaft ist, desto 
( weniger wird mit Mässignng geübt Denn 
dias geheime Bewufstseyn des Unrechts veran- . 
lafst oder nöthiget den Herrscher, durch Furcht 
die Achtung zu ersetzen; ist noch überdiefs 
^ die Macht des Herrschers nach den i JNaturge- 
setzen , unter welchen die Beherrschungsform 
Steht, unsicher^ so ist das- ein fiener Grund 
zur Ueberspannung der Hen*schergewalt. Daher 
dieZügellosigkbit der Yoltshcrrschafty dieses Woit 
in der oben bestimmten Bedeutung genommen, 

« 

Das Volk hat den Eigensinn der. Ungerechtig- 
keit, den Eigensinn der Schwäche. So schreitet 

» « 
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es voQ Thorheiteii Tbor^eiteiiy von Verbre- 
' • • /' • 

'<4ieti zu VerbrecbeD fort. Doch iqh Tersuehe 

btßBev die Worte Cic^ro^s wiederzugeben, * ia 
.>vclchei\ das Schrbckbild dieser Verfassung — 
nach Plato *) — so treffend gezeichnec Mird, 
ein Bild 9 iiirelches, an so manche Auftritte der 
Eransosischen Revolution erioaerod • . auch lur 
die Gegenwart in einem ^loheu Grade beleh-^ 
rif^idist: „Wenn nun^^^ sa^^tCioBRo, „der nicht 
au füllende Rachen des Volkes vom Durste nach 
Freihält ausgeUrpcknet ist^ wenn sich das Volk^ 
* von schlechten Dienern gegängelt| in dem Ge- 
nmse einer nicht dorch einen Zusata gemas-» 
sigten , sondern gandich uuyeroaiscluen Freiheit 
durstig .berauscht hat y dann wird es die Obrig-» 
keiteni nnd die Vomdmisten, wenn de nicht 
sehi* mild and nachlässig sind und ihm nicht 
den Becher der Freiheit recht freigebig rei-. 
chen , verfolgen , ^ verdäditig machoi « besdiul-» 
digen; sie Bevorrechtete^ Könige, Tyrannen nen- 
nen« Von demselben Volke werden diejenigen, 



*) Put. ib repuU. L4 FiiL Die hier folgende SleOe 
. — Cic. tk r^. Iß — • in auch ab IMmüssrng 
TOB InterM«^ • 

0 



• • Digitized by Google 



82 . 

velphe den Oiiere? gehorchen, angefeindet und 
liciwillige Ivneclile geschollcn. Aba* die, welche 
im Amte denen, ohne Aipt ilbnlieb zn seyn &U«^ 
bcn* mid die Privalicute, welche dj\rai\f hiuar- 
Leiten, dafs /.wischen- dem Privalmanne nnd 
dem BeumtiBn kein Unterschied sey, erhebt 6n 
Volk dnrch Lobsprüche und überhäuft, es mit 
Jihrenbezeugungen,^ so dafs in einem solchen 
Staate Alles voll der BVeiheil seyn mnis, dafs ai)ch 
jedes Haoswesen ohne dnen Herrn ist und diese 
Z^gellosigkeit .sich selbst auf die Thiere er- 
streckt, £s kommt dahin, dafs der Vater den 
Sohn fürchtet, der Sohn , den Vater- vernachlä^ 
siget; dals alle.Schaam und Scheu aufhört, da- 
mit nur ein Jeder ToUkotnmen frei sey; dalii 
kein üntefUdbied zwischen dem Bürger und dem 
Fremden ist; da&.der Lehrer die Schüler furch** 
tet und ihnen .^chmdchelt , die Schuld den Leh— 
rea^ terachten $ dafs die JüngUnge sich wichtig 
maehen^ als wijir^n sie.Gccise, die Greise aber 
an den Spielen der Jugend Theil nehmen!, da- 
mit • sie ihr nicht verhalst find lästig seyen^ Sd 
geschieht 0s^ da£i selbst dic^ Sklaven sich freier 
regen^. die Frauen dasseslbe Recht^ wie die Män- 
ner , habeil \ ja' da&j sö hoch steigt di« Frei* 
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heit *)f fliuch die Hunde und die f iecde und 

endlich noch die Esel frei sind, dals man. wenn 

816 ihdeü aus dem Wege 

gehen muis. Aus dieser unbeschi'änkten Zügeln 

« 

ljl>sigkeit geht nun unvermeidlich das £ndre;sultat 
hervor^ dafs das GeiMth der Burgis^ sq tw^ 
bar und einpfitidüch wird^ sie^ sd wie imr 
einiger Ernst gegen sie gebraucht wird^ sioli 
fareifeira und dai ünleidlieh findeiri daher 8i# 

• • ' ' ' 

hocli. den Gesetzeii iiach* und üaeh den Gehör«* 

* • 

^am verweigern ^ so däls sie . ani Ende ühn^ 
ilr^end ^inen Herrn Sindi** * ' 

Doqh übfersehii maü liichty dais CtCBRö toil 
der Volkshetrschaft iä der tkdeutUng spricht^ 
in welcher die Griechen und die Röriiei* allein 
die Volksh^h*ü£häft kftliiiteit^ Wch^ übrigen« 
allerdings zugleich als die Griiüdbedeutung die- 
ises Worts zii betfachteii i^t Die Verfassung^ 



*) StaU: quin tantd libertate etc, ist wohl zu lesen i 

Hi. (Der Heraiüif(eber btoerki bei 
dieser Stelle: Codex tum siiperaddiium qü,J Ai^ch 
itt mit quin,id(Aii ^inö Mtae Pliriode aßzintiuffün. . 

Sie ineurhmi. E$ ^vaM dem^ Zürndtiktiaiiaot^ htkUik 
tu l<^$en sejra; Si tniuirranti . ' 



/ 
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ia welcher zwar eine jede Gewalt vom Volkü 
ausgeht, das Ilerrscberrecht des Volkes sich 
jedoch auf die mmittelbare oder itiittdbfcre-«- 
•Wahl derer beschränkte welche die Staatsgewalt 
im Namen des Volkes zu veru alten habea, — - 
war den Griechen und Rdmera unbekannt; sie 
Wörden diese Verfassungi Ton ihr unterrichtet^ 
nicht den Volksh^rrsoluif ien, sondern unbedenk<^ 
lieh den Adelsherrschaf len (den Aristokratien) 
beigezahlt haben. Njach den Ansichten der Alten 
mniste in der Volksherrschaft die Erledigung 
der wichtigsten Stajitsangelegenheiten dem Volke 
selbst yerbleiben;' fes mufste ein Burger dem 
andern nicht blos dem Reclute, sondern auch 
der MacJu nach möglichst gleich gestellt seya. 
Das Vollkomnienste, was das Alterthum in die-> 
ser Gattung aufzuweisen hat, ist die Verfassung 
des Atheniensischen Freistaates, so wie, sie zu 
den Zeiten des Perikles bestand. Da war Alles 
darauf b^echnet, dds das Volk^ als ein Gan- 
zes i Alles in Allem jwärei dafs ein jeder Ein- 
zelne im Volke einen möglichst gleichen An-» 
theil an der Leitung der Mentliohen Angele^ 
genheiten hätte»* Daher B» in diesem Staate 
die Menge und der häu%e Wechsel der Aemter. 
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(Man vergleiche X&mFBosi's treffliche Schrift 

■ 

über den AtbenicDsiscbcD- Freistaat, oder, um 
4eo Inhalt der Schrift geiuraer zu bezeielineo, 
über den Geist der Verfassung dieses Stantes.) . 

Allerdings also kann das, was Qic£^o gegen 
die YolLsherrscbaft sagt , nicht gegen die Ver- 
lassuDg «gewendet werden, in welchei^ sich' das 
Volk in Beziehung auf alle und jede Regierungs- 
geschäfte durch Männer seiner Wahl vertreten 
lafst. Vielmehr- hegt gerade in derFanwendung", 
welche Cicero .gegen die Volksberrscbafl: erhebt^ 
der vornehmste Grund für die Rechtmässigkeit 
der das Volk vertretenden Verfassung, (der 'Re-« 
präsentativv^erfassung,) als eiuj^s Versuchs, die 
Rechtsansprüche des Verdienstes mit der recbt-v 
Ucben Gleichheit, der Meäscheln in Uebereinstini- 
nmng zu setzen. . 

• Weniger möchte das Genüge leisten, was« 
tiiatRO znm Vortheile der Einherrschaft sagt • ^ 

Wenn Cicero für . die Einherrschaft anführt^ 
dafs auch das Weltall von einem Einzigen, dem 
Vatar der Götter, regiert werde, dafs ein 
jeder Mensch für sich unter eine Einherrschaft, 
unter die Herrschaft der Vernunft, gestellt sejr,*-^ 
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Ibifi^ nmii die ludiuQg seioes Pwsif^m^ 

yortheilhaft^tea einem Eiozigen anvertnuie^ -~ 
da£s man in Sachen der Kunst und der Wis^ 
Seilschaft 'fun besten einem Bit%igen^ dea^ 
fiinsicbtSTollsten, Katl^ und QiUfe sucfaei — daüj 
{loiUi von ^inen^ Könige gegründet, Jabfhun— 
vierte lang von Königen mit Ruhm nod dficl; 
heherrscht worden sey, ~ dais auch das freie 
Rom, in Zeiten ausserordeiitlipber BedräpgoifS| 
zVL der H^rrschal^ rines Eini^igen; zur Diktatqr, 
seine Zuflucht* genommen hahe; so dürfte diese 
%joh-r oder Schut^schrifc schon deswegep nicht 
befriedigen , weil sie die yorziüglicbkeit der ein* 
)ierrs(AaiUieheiiJi^erfassupg nicht yergleichangs-z 
fveiisf därthut 

Es ist allerdings ricblig — und in unserei^ 
Tagen ist es . besonders noth^ diese Wabriieit 
her2|us£uheben, kerne Verfassung ist schlechtr 
iiio und allein volI}Lbinmen; ein^ jede Verfas-^ 
sung kaut; nach Zeit und* Umstanden in einem! 
gegebenen Staate die a}Iei(^ ausftihrbare oder 
f|ir ein Yojk |>p$sfre seynj pii^e jedeyerisi&T 
sung ist in demCfi^ie <&rZeit zu beurtfaejleB, fiär 
yrelcbe sie bestfliifut ist oder in welcher sie he-; 
Sfäfld, penn ist nifbt der NJalsst^b für df:n 
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eiQcr/6(^vi Verias^ua^; am Eude.dcr Eriui"', dca 
$ie als ethe Gewäkrlmsiung für die. zweckmässige 



Lütimg der öffentlichen AngeUgenlieUen hat ? 
und kstoQ dieser. Erfolg unmer und fibei*all .auf 
dieselbe Weise crz-ielt werden ? • : 

•Gleichwohl Hann und d^rf man nicht die 
f von der Hand w^en: Welche Belierj^ 
schufig^form ist au sich die vollkommnere? d.li. 
yxHi welcher Beherrschupgsfdrip darf map sich^ 
jabg^^eu von Zeit: und Umständen ^ M^eil. und 
jn wie fern die Qandlungsw^se des Staats- 
herrschers durch die BehcrrsphungsfQTm mehr 
pder weniger bedingt irorwgsw^isis 4^1Br- 
folg versprechen I welcher der we$^u(hchejiKb4s- 
jstab für den Werth oder ünwerth einer Ver- 
fiiasoiigiat? Demi ^t iiiid Umstiinde §ntschei-^ 
. den mehr iihipr die pifViePieUm , als yhfa^ die 
Grundlage ^ex St^at§verfassuug. Undp[i^l]Qufs 
dach irgend ein festes und bestunmf«s Ziel - 
hahen, guf welches man, u\ dem ewigen Wech«- 
sei der Reiten, in sq fern die Gesetze des Rechts ^ / 



lind die Rüdksichlen de^ ]OughjBil ^in$ Wahl » ' 




mau bei einer jeden fuehrer^ (iege^istaudc 
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iuasmteni Geganalze bnraoftuibeben luit/ ( die 
Vergleicbimg. unter den Miltelgliedera ist danu 
leicht so läfst sich die so eben aufgestdlte 
Frage ancE so ausdrücken : * Verdient an sidi 

' die Volksherrschaft (dieses Wort in^ dem Sinne 
der Griechen genommen,) oder die erbliche Ein^ 
herrsehaft den VorRug?* • > 

Wenn und da nun eine jede Vertassung in . 
dem Verhältnisse besser oder schlechter ist, in 

■ 

irdebeaa sie ittr die Zweekmissigkeit der Staats^ 
iferwahung Genvohr leistet, wenn und da ferner 
der Werth eui^r Regierung tbeils von der Ge^- 
rechtigkeü ihrer Mafsregeln, tbeils von der Kraft, 
mit welcher sie ihre Mafsregdn in Vollziehung 
setzen kann und in Voll2Liehung setzt, abbangt, 
so Avird, je ifachdem die Volksherrschaft oder 
die.erUicbeEinberrscbaft tbeils für dieEinsiehi - 
und Mac/u des Staatsherrscbets, tbeils für 
den W'älen des Staatsherrscheis, gerecht zu 
regieren und die ihm zu Gebote sidiende Maobr 
j^awk Schutze des Rechts zu verwenden, Vorzugs« 
.weise Bürgschaft stellt, die eine oder die an«- 
dere Verftsanng die an sich voHkommeno^e sejm. 

Unter den versdbiedenen Gesichtspunkten, 
aus welchen zu Folge dieser Vordersätze i die 
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« I 

Volk^herrscbaft und die erhli^ie Eiofaerrschaipt 
mit einander verglichen werden können, ist wohl 
«krjenige der oberste, welcfaer.deirEinfhiüi die*- 
ser Verfassuagea auf den VYillea des Staats^ 
herrschers, die Gesetze durch die ihm zu Ge- 
böte siehende Macht in strackliche Vollziehang 
zu setzen, zum Gegenstande hat« Denn in dieser. 
Beziehung ist der Eiuflufs der Beberrschungsform 
auf die Verwaltung asn wenigsten van Zeit und 
Umständen- am wenigslen von der Verschieden-* ' 
heit der Manschen naob Geist und üerz abhängig« 
In dieser Beziehung kann die Kunst am wenigsten 
edet überall nicht das Mangelnde ersetisen« > * 
' Gerade in dieser Beziehung aber verdient 
die erbliche Einherrschaft vor der Volksherr-» 
Schaft unbedingt den Vorzug. Dcmir auch au-» 
genommen ifier zugegieben, dafs das Volk sein 
wahres Beste einsieht und beabsichtiget , dais . 
der Vblksherrschaft *die Natiopalkraft' am voll-: 
Ständigsten zu Geböte steht, so mnfs doch das 
Volk> da eS| alß eine Körperschaft, nur ver^ 
sammelt und mitbin nur von Zeit zu Zeit Da« 
seyn und Leben hat, um der Gefahr, mit wei*« 
eher seine künstliche Fortdauer von denen be- 
droht wird , die es selbst zu Obrigkeiten und 
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BefehUUabern bestellt hat und bestelleo muf&ie^. 
zu entgehen, die .zur Volkiebung der Gesetz,e 
übertragene (Gewalt in dem CmAe betdiränkea, 

' Tef£:ümiaerii oder zersplittern , dsJk ^ach die au 
sich besten Gesetze | \veil sie ipntweder uberall 
Bi<^t oder doch, nur unToUkpmmen und uugleidi 

' gebandl|ab(.w^rdw köi(£ueOy ihres Zyrecks ver^ 
fehlen oder selbst zyfßckyvidrig wirken ; mit an« 
dero Warten, Hctß gegen die jHMäßk^nd^ GewäU ^ 
ist der GrpfUifefüer d^ Folksherntphi^U Dage- 
gen ist Liebe und Vorliebe die vollziehende 
Gewalt der Grundzug und der grundgesetzliche 
Vorzugt der m'bUchm l^iiiiierrsfsbaft. - Statt didii 

^ der £rbiurst von der strac]dichea Vollziehung 
der Ge$e|ze pdqr meiner Beschlüsse für die Fortr> 
dauer seiner Uerrschailt eu förditen hatte, hört 
er viehnehr auf , Fürst und iferr «zu seyn^ «sq 
bald ein Jeder iip Vojke thui:^ und treiben kanoi 
WÄS er wHfc ' • 

' Ich brauohp für diese Behauptungen nicht, 
erst das Z^ugqi^ der Geschi^l^e zu Hiilfc l\\ 
rufen. Nur da, avo es, ^Vegcn der Einfachheit 
der Sitten und de^ Verhältnisse, kaum des &e<- 
^ierens l^edarf, können Volksh^rrschaften ge- 
deihen, Regieren und Iiegiert(*'^/Y/c/i ist ein V\ i^ 

■ ■ • 

Digitized by Google 



' 91' 

/ 

fl^rspruchf Was ejost bei dmBomegn ^tr Vglk&v 
llpri Schaft den üntergopg Ijrachte, — suspecio 
Renatus populique imperto ob certamina potent 
fkm et apariiiam magistrap^m; irmäido legum. 
aua:üiOj quae vi, aj^U/üu, po^fremo pecuniq turn 
babaniur j — das bringt ihn dieser Verfassung 
|bei dne^ jeden Volkc^ so vne dem Kiudest* 
alter entwachsen ist. * 

Mari wird einwenden^ dafs jeney Vorzug 
£iohemchaft toÜ sehr aweidMHger Be^ 
j»cbaäeobeir sey.. nieht dei" Fürst die ihn| 
zu Gebote stehende - Macht auch gegen da§ 
Vplk richten? desto launenhafter regieren, je 
niächtiger er ist? ,,In keinem Staate,^ ^ so 
Jäist Cicero *) den Freund der Volksh^rrscliaft 
reden, — „als in* dem, in welcl^em die Mach<>*? 
yoUkommenfaeit dem Volke «isb»ht, b^t die Frei^ 
heit irgend eine St^^te; die Freiheit, die nichts 
an Liebhchkeit übertrifft, eii|. Unding, wenn sie 
nicht ein Gemeingut AUtr ist Wie kann sie 
aber ein Qemeingut seyn, ich sage nieht ^ in 
der Einherrschalt^ wo die Knepbtscl^ft nicht 
einmal vei^chldert oder z.w€ufelbaft ist, sonder;i 
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selbst in den Staaten, in welchea nadi dem 

Sttchstaben der Gesetze jäUe frei siad, weil Alle 
ein Sdaunredit fattben, Alle die hoclisten Staats-* 
wufden vergeben, bei dem Volke um die Aemter 
geworben und augehalten wird, wo aber die 
Bürger das geben , was sie , auch wenn sie 
nicht wollleti> geben miUsten und wo, was sie 
nicht haben, diejeaigen, welche es haben, bei 
ilioen suchen da nicht Alle zu den obersten 
Sudlen oder in Am offeAtlichen Rath oder auf 
die Rolle der zum Urtheilsprechen Anserwähl-» 
ten gelangen können, weil Alles dieses nach dem 
Alter und den Reichthümern. der Geschlechter 
attgewogen wird; 

Allein, in. einer Jeden mbgUclien Verfas^ ' 
smng ist das Interesse des Süxatslierr scher s an 
sich ink* dem Interesse der üm&rthanen ein und 
dasselbe. Denn, das Oberhaupt des Staates ist 
desto grösser und mäghtiger, jeJiöher die stehen, 

* 

über Nwelche es gdbieMt Ist ^ B.^die bürger- 

quae xpsi non hahentj unete ali ( alii) petant.€ 
Die Stelle scheint verdorben zu sejn, auch bemerkt 
der Herausgeber bei tdi: Vidstur m Cpdke addita s. 
Ich lese: Ei quae ipsi non h(tbcnt, qtu kabenh ^ 
petmt, 

# . I 
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liebe und die staatsbüi*gerii€he Freiheit ein Gut, 
so 'ist es an sich eben so wohl in derEinherr- 
schaftj als* in der Volksherrschaft das Intere$se 
des Herrschers, die eine und die andere zn be« 
gfinstigen* i , 

jduf der andern Seite kann keine Verfas-^ 
mng. ganz verhindern, dafs das Band, welches 
das Interesse des Herrschers mit' dem des- Ün^ 
terihanen {vereiniget , dwxh Leidenscliafdiclikeit 
oder 'Bösartigkeit gelost werdet Denn wir dür« 
feil nie vergessen, dafs • der Staat nicht ein Uhr- 
werk ist , welches , je nachdem es gebaut is^ 
besser oder schlechter geht Einherrschaften 
geben unter, wenn der Fürst des Herrschern^ 
Volksherrschaften , wenn das Volk der Freilieit 
nicht zu ersättigen ist 

Wohl aber kann erstens die Verfassung den 
Staatsherrseber veranlassen oder nöthigen, seinei^ 
Vortbeil von dem der Untertbanen zu trennen; 
und das ins besondere dann, wenn der Staats^ 
berrscher, regiert er, irie es der, Vortheil der 



*) Cic, de rep. 1, 44* "^Ut ex hinua potentia frindfvm 
wäur mUritus principvm, sie nimti litrm popuban 
läfcrtas scn^äute affidt.^ 



OQteüthanai fordari, für die Fortdau^ seiner 
Herrschaft furchten mufs. Auch kann zweitem 
eineVerfkäsnng Idchier und bcteer als die an-> 
der 69 mlche Einricbltingen in sich aufnehmen^ 
welche die Verwaltung des Herrscheramtes voa 
den Schwächen des je^igen Staatsherfteberä 

Dä nui» die Volksherj-schaft für ihre Fort- 
dauer zxL fürchten hat, wenn der votlziehendeii 
Gewalt die erfoVderliche Macht Gebote stehi^ 
vo4 d* gleichwohl die Bürgei; ^ als Einzelne, 
wenigstens eben so setir bei dei* strackKcheri 
Vollziehung- äls bei d^ rechtbcbeu Bescbäf-^ 
ienheit der Gesetze belbeiliget sind j so liegi 
schon in dem IVesen der FoUtiherrschaft eiri 
ZmespaU- zwischeri deni^ Interesse des Stäßts-^ 
Herrschers und dem der Vnterthanen ; einZwie-^ 
apalt, welcher der Einherrschaft fremd ist. Ver- 
' geblich würdä niäri sich geged diese liobprei- 
süng der ^heiTScbaft auf die vielen Beispiele! 
voü Willkür und augenblicküchei* Strenge be- 
' rufen, welche die Gäsijliichtii dei^ Einherrschaf- 
ten dlirbicteb Ma(i ^rd^ bei einer genauereii 
fietrachtung dieser Beispiele, linden, daß der* 
Vorwurf mükürUcher Herrschqß vi det Reget 



Digitized by Google 



mu' den eMieirsßhqftUchen Bßgiei'ungen gemadit 
werden • kmn j ivelcfie , den obwaltenden Um-- 
sianden nach, für ihr^ Fortdau^ zu ßirchtm 
hatten. Waruiu herrscbteo die der Zeitordnung 
nach ersten Kaiser der Ilömer so hart und 
grwmm 2 mob ^deswegen ^ weil ück die l\d^ 
mer jen^r Zeitf obwpbl ttavm*xiiägead , eine 
freiere Verfassung aufrecht zu erhalten^ dennoch 
des Freistaates .erimierteo« Waritm ist die Herr«» 
Schaft Calles Eroberers unbiUig streng ? . weil 
er wei£$ p dais er . die Besiegten nur dgurch dj^ 
Gewalt der Waffen^ imGdiorsame erhaben Itanii^ 
Und wle> viele Shnhehe Bemerkiitigea Uessen sieb 
über die Europäischen Eioberrschaften Deut-« 
sehen Ursprungs n£iachen ! — Durch Zutrauen 
zU seinem Fiirstetti durch liebe zu seinem Für<^ 
stengeschlechte kann ^ich ein Volk am listen 
einer milden Regierung versichern. 

Aus demselben Grunde hat die Einherr*' 
Acjiaft auch den Vorzug vor der Volksherrschaft^ 
dafs sie mit besserem Erfolge^ als. diese, die 
Schwäche desi jeweiUgeil SiaatsheArschet^ durch 
die Gestaltung der Verfassung udschädUch ma-' 
eben kann. Da^ Volk, genöthiget, die Voll** 
Ziehung Andei'eii zii i^iertrageii^ kUnn einiT.ireitere 
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Besehrankung seiner Macht am so weniger räth«-* 
lieh finden I je mehr es sich gegen die voU«. 
uehende Gewalt in den Zostadd der bereite» 
%täu Verlheidigung zu setzen hat; Anf jeden 
Fall hat ein herrschendes Volk weniger, als ein 
Fürst, zu fürchten y wenn es die bestdieoden 
Formen verletEt, weniger zii hoffen^ weoB es sie 
beobachtet. Die Athenienser, sich ihrer Lev» 
deoschaftlichkeit und Veränderlichkeit bewufst, 
hatten die dem Anscheine, nadi zweckmassig* 
§ten Einrichtungen getroffen, um das Volk ge- 
gen sich selbst in Schutz zu nehmen. Sie hat- 
ten Beamte, welche darüber wachten^ dais in 

» 

den Volksversammkingen kein verfassungswidri- 
ger ßeschlufs gefafst wurde. (Die yof^o(pu?iiBCKss, 

' • % 

dieGesetsbewahrer.) Ein Beschluis des Rathes 
setztb, nach einer Varbefathung , die Gegen- 
stände fest, über welche das Volk abzustim- 
men hatte. Man konnte sogar die anklagen, 
die für einen verfassungswidrigen Volksbeschluis 
gesprochen hatten Und doch was halfen 
am Ende alle diese Einrichtungen ? Der Schwache 
ist eigenwilliger, ab der Illaehtige. 
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Das sind die ^auptgründe, aus welchen 
mir die erbliche Einherrschaft schon ihrem Wesen 
nach den Vorzug vor der Yolksherrschaft za 
verdienen scheint, — die Gründe, mit welchen 
man, zwar nicht die. unbedingte Einherrschaft 
wohl aber die Behauptung vertheidigen kann, 
dafs, wenn einem gegebenen Staate eine kräf- 
tigere Regierung Bedürfnifs ist , die erbliche 
.Einherrschaft der Grundstein der Verfassung 
seyn mufs. . 

Von besonderer Bedeutang ist<noch einer der 
Nebenvortheile, ivelche die erbliche Einberr- 
Schaft gewährt. Sie eignet sich, wie anerkannt 
ist, allein för ein grosses und stark bevölker- 
tes Staatsgebiet Nun will ich mich flicht auf die 
Bez.iehung berufen, in welcher die Grösse der 
Staaten auf die Idee des Staates steht. Aber so 
viel ist gewifs , dais , je beschrankter' die Ver— * 
bindungen sind, in welchen der Mensch lebt, 

desto beschränkter der Mensch selbst, seinen 

.1 

Ansichten und seiner Gemüthsart nach, ist Zfur 
Bestätigung dieser Wijhiheit beziehe, ich mich 
auf eine Thatsache, die seltener in diesem Lichte 
betrachtet wird. Wer je Mitglied einer Ver« 
Sammlung war, in welcher öffentliche Angele» 
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geabeiten öffentlieh vei:bandelt wurden ^ wird an 
sich und an andern den wundersamen Einfluis 
bemerkl baben, den diese VeiPbandlungsweise» 
und dds ist ein Hauptgrund (iir ihren Wertlr*) — 
auf die Spreclienden hat. Indem man zu An- 
dem spricht , glaubt man für Andere zu spre- 
chen ys hall man seine Meinungen zuförderst an 
die Meinungen Anderer , wird man auf neue 
und allgemeinere Ansichten geführt, und zwar 
desto mehr , je zahlreicher die Versammlung 
ist, wird man gleichsam aus .seiner Indixiclua- 
lität herausgerissen. Dasselbe begegnet einem 
Jeden , wenn auch in einem geringeren Grade 
oder auf eine andere Weise ^ .— der in eine 
neue oder in eine umfassendere V erbindung tritt. 
Wenn *die kleineren Staaten , so wie die Men^ 
sehen die Einhtit ihres Interesses mehr und 
mehr verstehen lernen, nach dem ewigen Gange 
der Natur nach und nach zu grösseren "Staaten 
oder mit grösseren Staaten yereioigt werden» 



*) Dabor mud et mi£&UeD| wenn Einige der Meinniig 
* find, dafs man dem Grundsatze der Publicitit sdion 
doich die Bekanntmachang der fiber die LandtagiTer* 

handiuDgen geUalteaen Protokolle Genüge iei&ten könne* 
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SO gebührt oicht der Voiksherrscbaft,: aoadeiu 
der erblichen Einherrschaft die höhere und 
höohste Stelle auf naturgemässea Stnfeor 
Jeiter der Verfsissiiiig^u. 

„Jedoch« — fahrt Scipio (im 45. Kapitel) 
fort „selbst dem Königthume wird- Ver-* 
* fassung vorzuziehen seyo^ welche die Volks-» 
lierrschafty die Adelsberrschaf t und die Einherr- 
schafty eine jede Sur sich aiu besten eing^rich« 
tet *), ihre Ansprüche in gleichem Grade aBH 
erkennend und mässigend, in »sich vereiniget. 
Denn es mufs im Staate etwas Hervorragendes 
und Königliches geben j etwas, das dem Anse- 
heii der Vomehmsten nach Verdienst gebührt'''') ; 
gewisse Angelegenheiten, die dem Urthcjfle und 
dem Willen des Volkes vorbehalten sind. Denn 

*) trihus cptimis rerum publicarum modis.it — 

Der Znsatz: optimis und der Sinoy der demselben* 
(nack der Ucberseuuog) unterzulegen ist, mochte sieb 
denn doch lunni verdieidigen lassen. Tiellelclit ist sn 
lesen: im iV. So weiter unten: quod et üla pri* 
lütt eltfw 

**} »JSjm alüu auctorUatc principwn partum ac tribu^ 
inm.^ ~ Sollte ineiit m Icsepi.im ~ mMriuiH? 



DigitizQd by Google 



100 . 

eine solche Verftssang hat zfifBrderst gar sehr 
jenes Gleichgewicht, ohne welches-eine freiere 
Verfassung kaum auf die Dauer bestehen kann ; 
sie hat ferner Festigkeit, weil theils eine jede 
Tön jenen Verfassungen für sich leicht dem Ver- 
derben ihrer Art ausgesetzt ist, so dafs aus 
dem Könige ein Zwingherr, aus den Vomeb^ 
inen eine Parthei^ ans . dem Volke ein Haufe 
unruhiger Köpfe wird, tbeils die eine Ai't oft 
in die andere übergeht. Alles dieses kann in 
dieser zusammengesetzten und abgemessen ge- 
mischten Verfassung nicht wohl ohne grosse 
Fehler von Seiten der Ersten im Staate ge- 
schehen. Denn es fehlt an ein^ Ursache zu 
Veränderungen, wepn ein Jeder auf der ihm 
gebührenden Stufe festen Fusses steht und. unter 
ihm keine Tiefe ist, wohin er stürzen und fid^ 
len könnte, 

Indem hier Cicero der aus der Volks- dw 
Adels-, und der Einherrschaft znsammengesetz-» 
ten Verfassung den Vorzug vor den einfachen 
Ueherrschungsformen giebt^ • wiederholt er nur 
die gemeine Meinung der Besseren seiner Zeit. 
AiCch in mtsegren. Tagen möchte tmter denen^ 
welche bei Fragen dieser Art auf eine Stimme 
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Anspruch machen können > die grosse Mehrheit 
iur die zusammengesetzten Bcherrschungsfor-> 
fhen seyn* Und in der That ; der Mensch selbst 
ist ein Mittelding; .wie könnte der Staat, aus 
Menschen zusammengesetzt, vollkommen seyn, 
ohne dafs das Ganze der Besehailenheit der 
Bestandtheile entspräche? Wir. Menschen kön^ 
neu weder die Freiheit ohne einen Zusatz, noch 
. das Aeusserste fn der Knechtschaft ertragen. 
Und schon die Biannigfaltigkeit . des Lebens und 
Strebens, welche die unmitteihare Folge von 
einer solchen Verfassung ist, hat einen gros* 
sen ächtmenschUchen Werth. 

Doch andere Folgerungen zogen «die Fh^- * 
losophen des Alterthumes, andere ziehen die 
Staatsmfinnar. unserer Tage aus dem Grundsatze, 
dais jene -zusammengesetzte Beherrschungsfonn 
vor den einfachen den Vorzug verdiene.. Jetzt 
wird dieser Grundsatz mit* der Lehre von d^ 
. Sonderung der drei Grundgewalten des. Staates 
der gesetzgebenden^ der richterliphen und 
der ybUziehenden — in Verlmidung gesettt. 
So soll der Staat organisirt .seyn , dais die 
setze von zweien Kofumern, der Kanuner der 
Volksabgeordneten und der. Adelskammcr be-* 
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sdilössen und von dem Fürsten genehmiget 
werden^ — da(s die richterliche Gewalt bezie«* 
hungsweise tüeils von Männern aus dem Volke 
(TODGeschwornen) theils von Beamten^ veldie, 
von dem Fürsten bestellt , in ihrem Geschäfts^ 
kreise unabhängig sind^ ausgeübt wird^ — end^ 
lieh, dafs die volkiehende Gewalt ansschliefs- 
lieh dem Furstep, einem erblidben', Terbleibt 
So dachten sich die Griechen und die Römer 
die Sache taicht Sie vereinigten die versdiie-^ 
denen einfaichen Beherrschungsformen za einer 
einzigen Verfassungi indem sie die Ansprüche 
der drei Gruodbestandtheile der Verfassung auf 
die gemmmte Staatsgewalt nach dem GeseU^ 
schqftsrechtfi ausglichen 

Die Lehre y durch welche sich die Staats- 
wissenschaft der Neueren von der der Alten 
vorzugsweise unterscheidet, die Leh|*e, weiche 
den allgemeinsten Beifall und Einflufs erhalten 
•hat, ist die von den drei Grundgewalien, 
in welche die Staatsgewalt aufgelöst werden 
kann, und, damit die Organisation der Staaten 

Eiae HMaputeUe üb« dieien OcfOitCttid sieht Im 

PoLis. Lüt. FL, 



Digitized by Gopgl 



103 

» ein der Idee des Staates entsprecheudes ßesul« 
tat liefere, aui^ulosen ist. 

Wo und nie gelangte. man zuerst , zu dieser 
Aosicht? wo und wann trat sie zuerst, bestimmtert 
bervor? wdchta Einflufs hat sie auf die Or«- 
ganisatiou 'der einzelnen Europäischen Staaten 
gehabt? — Diese und ähnliche geschichtUcbe 
Fragen sind noch bei weitem nicht befriedi- 
. gend beantwortet 

Jedoch I elie man die Beantifoi;tung dieser 
Aufgaben^ mit Erfolg versuchen kann, mufs man - 
über den allgemeinen Grund jener Eintheüung 
im Klaren seyn. Die Geschichte antWjOrtet| je 
nachdem man sie fragt. , ^ 

Alle Funktionen der Staatsgewalt lassen sich 
am Ende, wie die sämmtUchen Fnqktionen des 
Vorstellungsvermögens , auf ein Urtheücn zu- 
rückführen« Das Gesetz y jein Spruch der Ge- 
richte , ein Befehl der vollziehenden Gewalt ~ 
sind nichts mehr tind nichts weniger^ als Ur- 
lheile. Wie kommt es nun , dafs man gleich- 
wohl zwischen der gesetzgebenden, der richter- 
heben und der vollziehenden Gewalt unterschei- 
det ? Die Eintheilung sündiget noch überdiefs 
gegen die Regehi der Logik; denn das ßechtr^ 
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sprechen ist eine Art der, yoll/.iehuDg der 
Gesetze*. 

Man kann den Grund dieser Eintheilung 
nicht in die formelle Verschiedenheit der von 
iitm Staate ausgehenden Urthefle d. h. nicht 
darein setzen, dafs dielirtheile mtweder aüge^ 
meine oder besondere sind. Denn wo hört, wenn. 
Von der Scheidlinie zwischen der gesetzgeben- 
den und der vollziehenden Gewalt die Frage 
isif das A]jigemeine auf und wo langt das Be- 
sondere ah? Und wie liese sich mittelst dieses 
Eantheihngsgrundes die richterli^e.Gewalt von 
der vollziehenden sondern? 

Eben so wenig kaou man den Eiotheiluogs— 
grund von dem Gegenstände jener Drtheile ent^ 
lehnen. Eiiy^jede Funktion- ein jedes Urtheil 
der Staatsgewalt hat Rechte und ilechtsverbiud- 
lichkeiten zum' Gegenstande. 

Sondern darauf und nar darauf kommt es 
bei jener Eintheiluuj^ an: Ol/ und unter wei- 
chen Partheien ein Urth^ d^ Staatswewatt 
entscheidet ? — £in Geseu ist das Urtheil, wel- 
ches die Mehrheit gegen die Minderzahl (von 
Rech^ wegen mxr) über das ASlen gemeine 
Kecht auszusprechen hat. £in Beachlufs oder 

I 
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ein Befeld der Regierung ist ein (Jrtheil zur 
VollziehuDg des gemeiaen Rechta in den FäU 
leoy in welchen die Anwendung des gemeinen 
Rechts nicht eine Partheisache ist oder >vird, 
d. h/ aicht eine Säcber ist oder wird, in wei- 
cher i^cd oder Mehnere kraft eines ihnen zu- 
stehenden Rechts über die Anwendung des Ger- 
setzes streiten. Ein Rechtsspruch ist dn Urlbeil 
zur Vollziehung des Gesetzes ia ieiner Parthei- 
Sache. 

In. £&>jem Sinne 'sind in der Staatsgewalt 
drei Gmndgewalten — die gesetzgebende , die 
^oUzieliende und die ric/Uerlic/^e — j kraft eines 
ßec/Usgrundsatzes und zwar zu de7n Ende /u . 
unterscheiden, da£i. diese drei Gewalten durch 
die ürganisation des Staates von einander zu 
sondern sind. Dieser Rechtsgrundsatz, ist kein 
anderer > als der, auf welchem die Staatsgewalt- 
überhaupt beruht^ — der Grundsatz, dafs iV/e- 
mand in seiner eigenen Sache Richter scjn darf 
und soll. Wenn auch die mehreren Stimmjen 
oder die, weiche das Volk vertreten, die Frage, 
was Rechtens isl, zu entscheiden befügt sind, 
(eine jede Frage der Staätsgesetzgebung ist eine. 
Rechtsfrage,) so ist doch dieses Befugnis auf 

• \ 
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diejenigen Rechufragea zu beschränken, wegc^n 
welchei^ a& Bürger, (der Art- wenn auch- nicht 
dem Grade nach,) ein und dasselbe rechtliche 
Interes^ haben , * bei welchen also nicht, der 
eine oder der andere^ als J^arihei zu belta^en 
ist Denn nur mit dieser ' Beschrankui^ sind 
die Gültigkeit der. mehreren Stimmen und die 
rechtliche Gleichiieit der Bürger, beide ihrem 
Wesen nach betrachtet, vereinbar *). Hieraus 
folgte nun unmittelbar, dais durch die Organi- 
sation der Verfassung die vollzieliende .Gewalt 
von der gcsetzgeicnden zn soudiemihl'^. 'Denn 
die vollziehende Gewalt geht ihrerii Wesen nach 
auf die £in;:elnen, als solche, auf die Un- 
terlhaDcn. Es würde also der Staalsherrscher 
in seiner eignen Sache nrtheilen, wenn er das 

*) Die Gültigkeit der mehreren Stimaiea tind die Gleicli» 
beit aller vor dem Gesetze stehen in eiaer wescntlicheo 
BexiehuDg auf einander« In den Staafen di;s MillcU 
alters waren Gesetze kaum dem Namen nach Lekanot; 
denn das Volk war in bevorrechtete Stande gjBspaltenL 

**) Das Veto der Krone in der Einherrschaft einer Volks» 
Vertretung beruht auf andern Gründen; x. B. auf dient 
Grunde, dafs bei einem jeden Gesetze vor^ alieii Dia- 
gen die VoMehbaAeli s« beachten ist» 
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iiesetz nichl blos gäbe, sondern auch vollzöge; 
mit andern WorteOi es würde die Veraotwort- 
lichkeit der volkiebenden Gewalt ein Unding 
seyn* Jedoch wenn sich ein Unterthan gegen 
die vollziehende Gewalt auf ein Jiechi beruft 
und zu berufen befugt ist*"). So würde eben so 
die vollziehende 'Gewalt in ihrer eigenen Sachs 
urtbeilen, wenn sie gleichwohl (scy es auch, 
nachdem sie dicParlhei oder dieParlbeien ge- 
hört hatte,) das Gesetz in Anwendung bi:ächte. 
Els^ist mithin von der .volkiehenden Gewalt 
wieder die richterliche Gewalt zu sondern, und 
*zwar so, €afs, weil in ' einer Farth^isacfae weder' 
die gesetzgebende noch die vollziehende Gewalt 
zu entscheiden befugt ist, das Kecbtspreeben in 
Sachen dieser Art besondern von den andern 
beiden Gewalten unabhängigenBehörden zu über» 
ti*agen ist **)• 

Man kann wohl behaupten, dafs die Son-' 



*) Schon di0 Frage, wie weit dieses Befagaifs gefae^ ge- 
hurt an sich vor die Gerichte. 

Aus denselben Vordersitzen dürfte sich snch die Fol- 
* gerang ableilen lassen, da(s das Ucibeii über die Tbat- 
Mcbe durch Gcsehmniß xn finden ist. 
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deruiig der drei Grandgewalteo der einziffe AdP^ 
schlufs über die Organisation der Staatsverfas-- 
sungen ist, deo die Idee des Staates ünmüiel^ 
bar giebt, dafs daher die gesanunte Lehre 
von der zweckmässigsten Einrichtung der Staats- 
verfassungen mit jenem Grundsat? e zu begin- 
nen und zu enden hat^ — « dafs ein Volk, je fester 
es bei seinen Yerfassungsgesetzen dieses Z»iei 
ins Auge fafst, desto mehr den Endzweck einer 
jeden Verfassung zu erreichen hoffen darf. • 

Die Volksherrschaft, dieses Wort im iSinne 
der Griechen genommen, ist, zu Eolge jenes 
Grundsatzes , um deswillen ^ne v^werfliehe 
y^assuug, weil sie eine genügende Sonderung 
der Gewalten schlechterdings nicht zuHifst. , So 
muls sich z» Bb in dieser Yerfiissung das Volk, 
wenigstens für die äussersten Fälle, (für die 
Staatsverbrechen,) das Richteramt, ;ils eine zur 
Vertheidignng der Volksherrschaft unentbehr-* ' 
, liehe Waffe vorbehalten. Eine- jede zusam- 
; mengesetzte Verfassung, wenp der Zusammen-* 
: Setzung nicht die Sonderung der Gewalten /.um 
j Grunde liegt, mu& zu Reibungen undSpoltun-- 
gen führen und so, wo nicht den Untergang 
des Staates, doch die Vernichtung der Verfas- 

» 
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sang inr Folge haben« Du« beurkundet B. die 

ältere Geschichte des Römischen i^Veistaates. Dar- 
auf beruht hingegen der hohe Werth der ein- 
herrschaftlichen Verfassung mit einer Volksver- 
tretung, dais diese Verfassung die verschiede- 
nen möglichen Beherrschungsformen vorzugs- 
weise auf eine dem Grundsalze der Sonderung 
der Gewalten entsprechende Weise mit einander 
vereiniget. Ein Erbfürst ist das Haupt der voll- , 
ziehenden Gewalt; kraft der Erblichkeit seiner 
Würde ist er, (jedoch unbeschadet der Veru 
antwortlichkeit derRegierungsbeamten,) von dem 
Volke unabhängiger und mithin unpartheüscher, 
ab ein gewähUer Vorsteher. Ein Erbadel wacht^ 
als ein wahrer culi^occUus patriae, dais das 
Volk nicht die Rechte der vollziehenden Gewalt - 
die vollziehettde Gewalt nicht den Anthefl des 
Volkes an der Gesetzgebung verkümmere. Da 
wird das Wesen und die Würde des Gesetzes 
durch die Formen der Gesetzgebung bestimm- 
ter herausgehoben. (Der Gedanke, dais die [ 
Gesetze herrschen sollen , nicht die Menschen,. \ 
war den Völkern des Alterthums weniger klar, 
als er es den heutigen Europäischen Völkern, 
besonders durch die in E'rage stehende Verfas- 
sung, geworden ist. Derselbe Gedanke liegt 

4 
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zwar auch den Ver£aissungen zum Grunde, welche | 
auf eiuem geofFenbarten Rechte ruhen. Aber 
ein soldies Recht kann, weil es auf eine ewige 
Dauer berechnet ist, diesen Gedauken nur sehr 
unvollkoaimeu verwirklichen.) U. s. W. . 

Freilich kann keine Verfassung dem Grund« 
sata^e der Sonderung der Gewalten vollkommen 
. entsprecbea. Eine jede Idee ist nur ein^ M»- 
stcrbild; auch die ZeitutnstHnde und die in der 
Wirklichkeit hastehenden Verhältnisse liaben ihr 
Recht Am schwierigsten ist die Aufgabe, die 
viQhterlwhe Gewalt von den ührigen vollständig 
zu sondern. Der stracke Lauf d^r volkieheoden 
Gewalt wird unausbleibhch gehemmt, wenn Alles, 
was von Rechts wegen für die richterliche Ge- 
walt gehört, an die Gerichte verwiesen- den 
Gesetzen fnr die Formen des gerichtUchcn Ver- 
fahrens unterworfen wird. Jedoch ist diese Auf- 
gäbe zu vielseitig, oder, wenn man sie, ohne auf 
einen einzelnen Staat oder auf eine gewisse Gat- 
tung von Staaten Rücksicht zu nehmen, zu losen 
versucht, zu unfruchtbar, als dais ich hier auf 
diese Aufgabe eingehen könnte. 

llebrigens liegt in dem^ was oben für die 
Sonderung der drei Staatsgrandgewalten gesagt 
worden istj zugleich die Antwort auf mehrere 
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mit der Organisation der Verfassung in kei^ 
ner Verbindung stehende — • Fragen des Staats- 
rechts und der Staatskunst. Zu Folge der oben 
aufgestellten Grundsätze darf z. B. das Gesetz 
keine rückwirkende Kraft. haben, — ; darf der 
Richter nie strafen, ohne dafs ihm ein Gesetz 
zu strafen die Macht giebt, wohl aber mag 
uod soll er in bürgerlichen Sachen Recht spre- 
chen , wenn er auch nicht aus einem urkund- 
hcheu Gesetze die Entscheidung ableiten kann^ 
— - darf und soll das Gesetz, nach der Ver- 
schiedenheit der Gegenstände, bald mehr ba}d 
« weniger auf das Besondere eingeben* 

I^t. es anders erlaubt, zwischen den drei 
Grundgewalten, welche die Staatsgewalt in sich ' 
begreift, dem rechtlichen Wer the nach, einen 
Unterschied zu machen, so dürfte die jicliter^ 
liehe Gewalt auf die, erste Stelle Anspruch ma- 
chen können. Es ist ein erfreuliches Zeichen 
der Zeit, ^ais man in aHen Europäischen Staaten, 
so verschieden oder so alterthümlich auch sonst 
ihre »Verfassungen seyn mögen, die Selbststän- 
digkeit der Gerechtigkeitspflege mehr und mehr 
^tt befestigen strebt. 
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Sb£R das zweite Büch des werkes. 



(],jjB,^Q qder SciPio, den Cicero als redend 

einfuhrt, sucht in diesem Boche den Werth 

riner üusammeogcsctzten Staatsverfassung an dem 
Beispiele des Rörnüchen Staates darxuthun; und 
zwar so, dafs er eine mit staatskundigen Be- 
trachtungen verwehte Geschichte der Römischen 
Staatsverfassung seit dem Anfange des Staates 

giebt« 

Nur ein Theil dieser geschichtlichen Dar- 
steUung ist in der Handschrift wieder aufge- 
funden worden, Es fehlt der Theil, welcher 
die dem Redner am nächsten liegenden Zeiten 
umfafste, also gerade der Theil, welcher für uns 
leicht der anziehendere gewesen seyn würde. 

Es würde m edcr dem Zwecke dieser Blät- 
ter, ndch dem Interesse der Leser entsprechen, 
wenn ich aus dieser geschichtlichen Darstel- 
lung dnen Juszug zu geben versuchte. Eben 
so wenig kann ich bei meinen Betrachtungen 
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das GtiOie, dds Endresultat ins, Auge fassen» 
Cicero sdbst ' scheint den Hauptzweck seiner 
AusführuDg, (wenn es andei^ erlaubt ist» von 
einem T heile auf das Ganze zu scbli essen,) nicht 
tben festgehahen tti haben. Nnr einzelne Be-» 
«nerkiitigen und Ansichten des Verfistösers kann 
und werde ich also io eia helleres Licht ivl 
versilchen% 

ScjD^iö eröffnet das Gespräch mit der Be« 
rufting auf eine Aeusserung Kato's. Dieser 
pflegte 211 ^agen^ dals die Ver&ssüncr unsere^ 
(des Römischen) Staates um deswillen über tleti 
Mderer Staaten stehe, w* il anderwärts das Ge— 
«neinweseti mei^t ein einzdnet Mann tlnrch Qe^ 
iGfetze und organische Einrichtungen geordnet 
habe, wie das Kretensiscbe MiiXos: das Lace-^ 
tl^amonische Ltkürg ^ das Atheniensische, das SO 
lodt neu gestaltet wurde, erst Th£;s£üs> dann 
Dra&o, dann Solon, dann KListHEN^eis, dann so 
mancher Andere, bis dals den schon blutleeren 
ttnd fallenden Bau der Omsichtige DjBstü'TRitrd 
Phal£K£us noch hinzuhalten suchte; wogegen 
ttns^e VerfasSunn;. nicht daS Werk eines £io- 
ssigen^ sondern .das Werk Vieler^ nicht während 

fl 
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eines einwgcn Menschenlebens, sondern erst in 
mehreren Jahrhandcrteo und Menscbenahera xu 
Stande gekommen sey. Denn keines Renschen 
Geist sey so grofs , dafs je irgend ein einzel- 
ner Mensch Alles wisste und verstehe; und eben 
so wenig ^vurdea alle grosse Geister vereiat 
auf einmal solche Vorsehung treffeti kÖDueo^ 
dafs sie, ohne dafs die Erfahrung und die J$ihr-» 
hunderte eine Stimme hatten, Alles umfafsten.^^ 

Die Geschichte enthält eine Menge Beispiele^ 
dafs ein, Volk das Ordnen seines gesämmten 
Kecbts£uständes einem einzigen Pfanne ubertrog: 
öder vei^dadktc — wenn auch in einigen die^ 
ser Fülle die Sage das einem Einzigen zuge-^ 
schrieben haben möchte, was das Werk Meh-^ 
rerer war. Man nahm, in den Volksherrschaf^ 
ten, zu einem einzigen ausgezeichneten Manne; 
seine Zuflucht, wenn einerseits Aet bisherig^ 
Zustand, wegen innerer Partheiungen nicht län^^ 
ger bestehen konnte, und andererseits das Volk 
seiu Unvermögen fühlte^ entweder überhaupt 
oder so schnell, als es der Drang der Umstände 
erheischte, durch von ihm selbst berathene Ge- 
setze zum Ziele gdangeoi Zuweilen stand 

ailch bei einem Volke ein einzelnci: Manp gleich** 

« 

r « 

« 
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sAm von selbst auf. welcher so hoch über sein 
Zeitalter hervorragte» dais er» als ein von Gott 
Gesaodter odex Erleuchteter eio neues Gesetz 
predigead, bei seinen Zeitgenossen Eingang fand. 
{Die Vergangenheit wiederholt «sich ünoi^ in 
der Gegenwart; das Schauspiel ist« dasselbe, nur 
4ie Schauspieler wechseln. Wer erinnerte sich 
nicht an Penn und an Pensilvanien? an Zm^ 

* 

uwoRF nnd .an die Brüdergemeinde?) 

Die Ansicht» welche Cicero von den \tv^ 
lassungen hat» die das Werk eines- einzelnen 
Menschen nnd nicht die Frucht der Zeit und ) 
der Erfahrung sind » ist unter der allgemeinen / 
Ansicht begriffen, dafs däff Praxis i^or der- 
Theorie den Forzug {^rdiene. Und. nur in so, 
fern» als Gjckro^^ Urtbeil m dieser Allgemein- \ 
heit erhoben wird, hat es für unsere Tage ein i 
lebendigeres Interesse. Denn in den hentigea l 
Staaten sind die Verhältnisse und mithin die 
Aufgaben, welche die Gesetzgebung zu lösen 
hat» so mannigfahig ,so .yerwickeit» dafs . 

nach dem Masse der menschlichen Kräfte» 
schlechterdings nicht die Sache eines Einzigen 
seyn kann» die Gesetzgebung eines Staates allen ' 
äuren Theilen nach (oder auch nur einen he- 
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dcutcnderen Tjieil des Rechts) neu zu gestal- 
ten. So hoch sind die Atif»derungen gcslie- 
geo, welche man an die Gesetegebung macht, 
dais ein Hauptgrund für die Repräsentativ Ver- 
fassung in den Vortheilen liegen mochte | welche 
sie der Regierung bei dem Bestreben ^ jenen 
Anforderungen zu genügen, darbietet* 0 
Maji kann auf den Streit über das Ver— 
iialtnils zwischen Theorie und Praxis- über 
den Vorzug der einen vor der andern nichr 
oft genug zurückkommen; — so mannigfaltig 
und so lief greift er/ das Urtheil der Regier 
rangen bei der Besetzung der obersten Staats«' 
ämter leitend, in das heiniliche und in das öf- 
fenüiche Leben ein. 
. I In so fern der Streit zwischen Theorie und 

I PraJUS Slaatssachen j^ura Gegenstande hat, (unA 
hur in so fem wird er hier in Betrachtung ge- 
zogen,) zerfällt er in zwei von einander we- 

t sentiich verschiedene Streitfragen. 

! Erstens: Die wirklichen Staaten sind so 

1 viele Versuche, welche die Menschen gemacht 
^1 haben, iii^Idee des Staates (die Idee des Rechts) ^ 

■ « 

! in der Erfahrung darzustellen. Nun gebietet 
\ ewar das Rechtsgesetai an sich imbedingt} es 

m 

t 

* 
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sollen mithin die if irklichen Staaten, diese blos \ 
in BeuehuDg auf die Idee des Staates betrachtet^ \ 

den Grundsätzen des Rechts schlechthm ent- / 
sprechen. Allein, da die Gesetze' des Rechts- ; 
da mithin die wirklichen . Staaten ein bestimm- : 
- tes äusseres Verhähnifs unter den Measciien be- 
gi'ünden sollen, so stehen jetie Gesetze lo der . 

9 

Ausfuhrung so stehen mithin die wickhchen . 
Staaten zügleich unter der Herrschaft der iV^a- ' 
turgesetze. Datf Recht Idirt, was geschehen 
soU; die £rfahrang muis lehren, was gesche- • 
iien kann und wie das, was s^eschehen soll und 
kann, ins Werk, zu setzen ist Das fuhrt übet 
ttnausbleiblich m der Streitfrage: In wie fem ; 
ist das, was an sich Rechtens ist, in der 'Er^ \ 
/ahrung ausfuhrbar? welche jibweichungen i^on 
der Rechtsregd gebieUt die Noth? ^) Upd diese 
Streitfrage ist die eine von den Fragen, über 
welche in dem Streite über den verhaltniCi- 
mfissigen Werth der Theorie ünd der Praxis > 
verhandelt wird. 

Das urkundliche Recht kann io seioeo Abweichungen 
Ton dem Rechte an sich pur eiq ffothncht Ter* 
^licidiget werden« 
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Es kann verstäodigerweise und es solhe 
also die Streitfrage nicht so gestellt werdeo; 
Ist in den wirklichen Staaten das, was an sidi 
Rechtens ist, schlechthin ein^uführep, das, was^ 
mit dem Rechte au s^c^ streitet^ schlechthin 
abzuschaffen? oder;' Ist in den wirkli<ihen 
Staaten das Bestehende schlechthin *oder, bit 
dais die Noth eine Vs^äaderuog erzwingt, bei* 
; 2ubelialteii? . CorUra negimiem pnneipia hon esf 
\ dispuiandum^ Wer in den wirklichen Staatea 
. You nichts y als von den Gesetzen des euigei^ 
Rechts y wissen und hören will , ist ( im bestea 
Falle ) einem Gemüthskrauken zu vergleichen^ 
der glaubt, er sey eiu Gott, den kein Geset« 
binde, als das, welches von ihm selbst aus^ 
gehe^ Er ist ein Feind des *Recbts; denn seine 
Ansicht muls ihp, (wie das Beispiel so man-» 
eher Helden der Französischen Revolution be-^ 
weist,) verleiten, die Menschen zu handhabeni 
gleich als wäieu sie Werkzeuge« Aber nicht 
weniger verkennt der das Wesen des Rechts, 
; welcher sich mw an das Bes*ehende häk. Soll 
nicht der Mensche soll .nich( .die Menschheit 
ewig im Fortschreiten seyn? Wazen dehn die 
Menschen, von welchen sich das Bestehende 
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herschreibt» Götter oder Seher? Ist nicht der \ 
Wecbsd der ^ten unter allen Neuerem der 
gröfiste? Liegen mchl allen Bestrebungen und \ 
Unteraehmufigen der Menschen am. Ende g^e«- 
ViiMe Ideen zum ^Grunde? / 

Soadern nur darüber l^ann Temünftiger- 
weise geslrittea werden, ob ia einem, gegebe- 
nen Staate und in einzelnen Fällen das Recht ^ 
der Noth (jd^\Praxis) eine Abweichung von { 
dem Rechte an sich (von der Theorie) mehr ^ 
pdcr weniger gebiethe? 

Und da mögten wohl die Staatsmänner nicht 
so ganz Unrecht haben , wenn ^ie im Zweifel 
der jprajds vor der Theorie den Vprjiug geben, 
wenn sie in so fem die Pfailosopbei^ und Ge- 
lehrten, als f reunde der Theorie, nicht ohne 
Mifstraueu an der Vei'waltung der öffentUchen . 
Angelegeiihmten Theil nehmen sehen. Denn Er-» \ 
fahrupg.hat. den nnschataJiaren Werth, dals sie^ ! 
4a die Ausführbarkeit Mafsregel beson- \ 

• 

dcrs von Einzelheiten abhängt, die Schwierig- j 
keiten oder Nachtheile heraushebt, i^u welchen \ 
eine JNeuerung in ihren mittelbaren und ent* , 

« 

lej üteren Folgen führen >vürde, Weri von Eifer \ 
för die ^wig gute Sache 4e« I^epht« und einer 
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;gtteUmä$sigea Freiheit beseelt , mcbt durch 

fahrung gewarnt ist, kann, leidenschaftlich ausi 

Freiheitsliebe, nor sujeipht die Uebel über die 

ll^eoschen . bringen^ die er gerade von, iboea 

«beenden wollte. " 

Wollten jedo<4i dte.F)»euiide der Praxis dea 

Friupdea der Theorie deshalb eine Stimme ta 

öffentlichen Angelegenheiten gänzlich versage^ 

so wflrdeii sie sich mcht minder zu fürcb- 

tenden Gefahr aussetzen , 'die Forderungen de« 

Jlcchts, schon vor den möglichen Nachlheilea 

einer Neuerung zurückbebend oder ohne die 

Kaehtheile gegen die Vortheile »b^u^agei^ gins«- 

lieh zu. überhören. Im öiientliohen Leben kana 

das Bessere und das Besle nur aus dem Kampfe 

zwischen entgegengesetzten Meinaogeu und Be* 

strebuugen hervai'gehen. DerMensjcli ist ohne-r 

hin seiner Natur nach in so enge Schranken. 
* 

eingeschlossen; sollen wir ihn in noch engere 
künstlich bannen? 

Der Streit zwischen Theorie und Praxis la 
diesem Sinne ist mit andern Worten der Streit 
zwischen /^ecÄ^ unA FqIiuL Penn nur .in sq 
fern, als man unter der Politik das Nothrecht 

Terstebt, ist es lerlaubti sie dem .Rechte entge-«. 
^en%uset£en. 

* 
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Zweäms: Die Iflee des Staates enthSlt nicht | 

^ volhtändiges Musterbild für die wirklichen < 
Staaten. .Viele Bestimmiuigen ^ nameQtlich die- ! 
^Digeiiy welche die "öffenüiche Mao/u tum Ge^ 
geostaade haben, sind aus der Erfahrung 
entlehnen, ' • 

Da entspiniU; aicii tiun ein ncBer ' Streit | 
«wischen Theorie und Praxis ; es entsteht die | 
Frage: Ob man in Staatsangelegenheiten d^r j 
Wissenschaft (der Kunstlehre) folgen solle, 
•welche y von der Natur des Menschen und sei- 
ner Verhältnisse ausgehend , über die Ausfüh-^ 
rung der * Idee des Staates allgemeine Grund-;* 
sätze aufstellt und die aus diesen Grundsätzen 
ab7«uleitenden Folgerungen entwickelt , oder 
ob es rSthlicher die Thatsachen, welche 

die Erfahrung zur Auflösung der Aufgaben der 
Staatskunst darbietet, im £inzelnen zu betrach-^ 
ten und sie unter sich , so wie sie in der Er- 
fahrung gegeben sind und in Beziehung aüf 
die jedesmal vorliegende besondere Aufgabe, zu 
vergleichen? *} ' Denn so mufs man die Frage 



versiebt sieb von selbst , dafs diese Streitfreg^e 

dicjenigco Staat&angelegeuheiten umi^f^t, fv eiche 
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t 

6telleu ; die VVisseD&chdft im^ die Erfahrimg sind 
aii sich uur ihrer logischen Form nach von 
einander yer^chieden«. Die WisaensQbaflt . yeiw 
bält 6ich zu der Erfahrung! wie dasAligenoeiue 
EU dem Bespaderen, wie eia Qebäude seiaeo 
Bruclistückeu. 

Es ist van seilet eiiiieuchtendy da£i dieser 
Sti-eit nur* der UnvoUkomrnenlieit der Staat&wis- 
sett£»ohaften in ihrem jeweiligen Zustande giU 
und , gelten kanii. JedQcli so weit ai|ch die 
St^ats\vis&euschaften - von der Vollendung, deren 
aie empföngUch sind, selbst in unserep Tagen 
entfernt seyn mögen, so unentbehrlich es nucb 
jet/.t noch i^t oder seyn die Geseue an 

die Erscheinungen , die Wissensphaft an die 
Erfahrung zu halten, so gewähren doch die 
Staatswissenschaften schon in ihrem dermaligen 
Zustande den unersetz.Hchen Vortheil, dafs sie 
die Maßregeln , welche stpl^ Uns den jedesmal 
vorliegenden Üm3tänden ergeben, . vielseitiger, in 
ihrem Zusammenhangs mit dem Ganzen der 
yerfassung und Verwaltung, heurth^len lehreu 



ia das Gebiet der. Ifatheaiatik od^ ciae^ andere 

strcngea Wisseu^chi^A gehören. 
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uod iXL beurtheilen auffordern, dois sie auf den 
dem wissenschaftlich unbewaiTnetea Auge oft uu«? 
'sichtbaren Zusainnienbang zwiachen y^schie»» 
denartigen Gegenständen aufmerksam in^chen, 
die i^u^.dclHitiD^ ji m^^ einer Maikregel gc-^ 
ben kann oder zii geben hat, bezeichnen, endr 
lieh die Ausarbeitung des gebiliigtea Planea 
erleichtern. . *. - 

Wird der Streit zwischen Theorie und- 
Praxis nach dieser Stelläng der Frage geführt, 
so ist^ wie schon jet^| die Staatswissenschafteo 
stehen, wenigstens in dem Fache der Geset'i&«- 
gebung das Uehergewicbl; wohl auf der Seile 
der Theoretiker. Doch vermag die Wissenschaft 
Tielleicht schon au sieb ( und abgesehen von . 
ihrem dermalii^en 2^ustande) weniger über die 
•Kachtbeile - als über die Vortheile eines Planes, 
• weniger über die Ausführbarkeit, als über die 
Ai*t der Ausfuhrung Aufschlufs zu gebeu. Der 
Ausspruch: Pas geht jund das gebt nicht — * 
das Veto der Nutur ist in der Einherrschaft 

• 

mit einer Volksvertretung billig der Kj oue vor«» 
9Lttbehalten. 

Die Sitaatswi^enscbaften haben bei den Eu- 
ropäischen Völkeru in den letzvcrflosseueu fünf* 

■ 

% 
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ug Jahren ungdieore FoFt»ohritte gemacbu in 

demseibeu Z^eitraume ist das Streben nachVer-* 
fassungcQ , in welchen 4er Regierung Ncioe das 
Volk Veftrefende Versannniang zur Seite steh^ 
immer reger* geworden. Beide Thatsac^en dürf-» 
ten mit einander in dem Ver|iältuisse Aer^Wech^ 
selwirkung stehen, 

Ich erwähne gleioh hier eine andere all^ 
gemeine Bemerkung, wdche Cigbko über die 
Geschichte der Römischen Staatsverfitssung, ob^ 
wohl erst in dem Verlaufe seiner Daistellung, 
macht. * 

[ SciPio widerlegt (Kap, i5.) die Meinung^ 
als ob . NuMA ein Schüler oder Anhänger des 
(Pythagoras gewesen sey, „Ich bin cs^** ant^ 
' hortet Manxuus, ^^sehr wohl zufrieden, dala 
wir nicht einer von jenseits des Meeres gekom-* 
menen oder eingeführten Wissenschaft, sondern 
der eirigebornen und einheimischen Kraft die 
Ausbildung unserer Verfassung verdanken. Das 
wird dir , entgegnete Africanus , noch weit 
mehr einleuchten, wenn du sehen wirst, wie 
unsere Verfassung gleichsam auf der Bahn und 
nach dem Gange der Natur fortgeschritten und 
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uir VoUkommeohcit gelangt ist *)• Ja beson*- 
ders darione wirst da die Weisheit unserer Alt->» 
vorderen preissen, dafs so Vieles^ was zwar 
Tom Auslände entlelint trurde, dennoch bei uns 
weit besser geworden ist^ als es da war^ woher 
es zu uns versetzt und wo es zuerst* eingefähtt 
worden war; und du wirst zu dem Schlüsse 
kommen, dafs das Ilömervolk niciit durch ein 
Ungeßihr, sondern einer bestimmten Regel und 
Ordnung folgend erstarkt ist^ wenn auch nicht 
ohne die Gunst des Schicksals.^' 

Manilius undSciFio spredien hier mit , dem 
Natiooalstolze eines Römers *— in jener Stirn«* 
mung, vv eiche die Römer zu einem der ersten 
Völker der Erde erhoben hatte. . (Die Wortes 
Populus Bomanus und Nomen Bomanumß wiiren 
gleichbedeutend.) 

Wohl mag gegen den Nationalstolz Manches 



fiemerkenswertti isl, dafs Cicbro ^ in einet andern 
Stelle dieses Buches fc. 36»J ^ mit keinem Worte 
der Nacbriclit gedenkt, dafs matt bei der Abbssnng 
der ^11. Tafeln die Gesetze der Griechischen Staaten 
SU Rathe gezogen habe. Ubstreitig ist diese Nacbrtclit 
•ine Sage ohne geschichtlichen Grund* So schrieb man 
im Aülteliltev so vieks Kar^ dtm. Grossen au.^ 
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Von Seiteü der Sitterdefire einzuwenden seyn. 
jEr ist cineAeusserung der Selbstsucht, eine Art 
des Abiieti&toke3. Der Mensch darf stok seyoj 
dafs er ein Mensch ist Aber die Souderung 
der Menschen ttaeh Völkern nnd Nationen 
16t döch am Ende nm^ eine Treiinnng def 'SAn^ 
iieil der menschlichen (Gesellschaft , ein Fami-» 
lienzwist Auch das läfst sich söhwer reckt* 
fertigen , ( so iiatSrlich. auch diese Ansicht dem 
Menschen seyn mag^ dafs dieXhaten und Werke/ 
die an den Namen einer Nation geknüpft sind^ 
eiü jediss . einzelne Mitglied der Nation als sevi 
Verdienst in Ansprach nehnien könne. 

Jedoch hat der Nationalstolz seine Verschie- 
4enhdten ^und Abstnfengen , belebe ihn bald 
jmehr bald weniger verzeihlich-* oder ihn wohl 
selbst achtungswcrth machen« Am verächtlich- 
Steil ist wohl der Natiotialstok> welcher sich 
auf ünbekaniitschaft mit den Sitten und Ein-* 
richtupgen andc^rer Nationen (also auf — Dumm-* 
hdt) oder auf die Groisthaten der Voreltern 

Die iiienlefilic1i« Crcseflscliaft zerfällt in P'^tter itacli 
' der Verschiedenheit der Staaten i in Nationen nack dct 
' y^racbiedenheit dAr Abstamiliiiog. 

• . * 

* • » 
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eines schwächlichen Geschlechts gründet. (Von 
der erstem Art ist det Matiooalstok der Gld^ 
nesen} voil der letzterü Art wat* der NationaK 
stolz der Griechen unter den Kaisern des Abende 
lande».) Bs ist etwas anders^ wetin sich dei* 
Nationalstol^ auf die Tagende mä die Frü^ 
heitsliebe der Nation und trenn er sich ( der 
Eitelkeit terwaridt) nur auf glänzende Thaten 
»tOtzt Wer könnte wohl die stolzen Worte ohne 
theiinahme leseii^ welche einst, wie TACixts*) 
erzählt, eine Gesandtschaft der Frisen, einer 
Deutschen Völkerschaftv a}i das Romische Volk 
richtete. Die Gesandten, welchen matt dieMerk^ 
Würdigkeiten der Hauptstadt zeigte, kamen in 
das Theat^ des Ponttinfs^ niii das Römische 
Volk in seiner Grosse ta sehen Indem sie 
sich hier, gelangweilt, (denn das Schaüspiel 
hatte rar sie^ als Fremdlinge, wenig Anziehen- 
des,) nach den Abthciinngeti uhd Oi-dnutigen 
der Zuschauer erkundigten, üelen ihnen Einige 
in frem der Tracht aof den Sitzen der Senato- 

•*) quo magnitu^inem populi ^iser^ni, — Nicht mehr auf 
dem Forum, nur noch m dein Theater konnte steh- 
das Volk in aciner Grösse zeigen! 



V 
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rea auf. Als sie auf die Frage: ^Wer. diese 
waren? horten, dafs man diese Ehre den Ge^ 
^sandten der Völker erweise^ bleiche sich Unreif 
Tapferkeit und durcU iiire Anliänglichkeit aa 
das Römische Volk auszeichneten ^ riefen si^ 
ans t Niemahd unter den SterbUchen tkuf eß den 
Deui^chen an fVaffearulmi und . Treujß zuvor! 
und ihre Plätz.« verlassend setzten sie sich unter 
die Senatoren«« Auch' das macht einen gros«* 
sen Unterschied^ ok der MationalstoU die» Na-« 

tion zum Wetteifer mit andern iSationca auf-^ 

.1 . - . » 

regt, oder ob er nur steife Anhänglichkeit ati 
das Alte^ oder ob er selbst JVationalhaß zul^ 
Folge hatk Bei den Römern n^bm. er nicht 
selten die letztere Richtung. Nieht ohne Seliau«^ 
dem kann mati die Aeusserung lesen, mit wel-» 
oher Tagitus ein sonst: so achtungswerther 
Mann, die Nachricht von der Vertil^gutig der 
Brukter^r durch , die beuachbarten Deutschen Vöi* 
kerschaftea begleitet» „ Sogar das Schauspiel 
des Treffens mifsgöfioten ut^s die* Götter nicht« 
Ocber Sechzig Tausend fielen, nicht durch Rö» 
mische Waffen und Geschosse, sondern« was noch 

•) Germ, c. 33* 
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pra«IilvaU^ ist^ im Lust und zur Augeniveide 
für uns* Möge, das ist mein Flehen , bei die* 
aen yolkemi wenn nicht die Uebe gegen uns, 
dodb ' wenq^tens der Hais gegen sich bleibend 
und dauernd seyn! da uns^ (dringend ist des 
Reiches Verhängnifs!) das Schicksal nichts Gros- 

• 

seres mebr gewahren kann^ als der Feinde Zwie- 
tracht ! <^ Zwar scheint diese Aeosserung vielmehr 
aus der Ueherzeugung von der Schwäche des 
Romischen Reichs , aus der Ahnung des dem 
Reiche unabwendbar nahenden Schicksak » her* 
vorzugehen. Doch Karthago^ wurde von den 
Römern aus Nationalhafs zerstört , als es nicht 
weiter ui förchten war. Und aus Nationalstolz 
vernachlässigten die Römer das einzige Mittel, 

duKch welches sie die Deutschen weniger furcht- 

< 

bar zn macheu vermögt hätten, — anstatt den 
Verkehr mit den Deutschen auf alle .Art und 
Weise zu befördern, und ihnen so die Heim^th 
heimlicher machen, suchtra sie ihn vidmefar 
möglichst zu verhindern ' 



*) Kein Deutscher durfte die Römiscbeu Yertheidigungs- 
' ünieo übersclirttten dder es mnfste ihn eiiie Wach« 
• begleitefi. Tjc* Germ, 4^. 

9 
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Jedoch, so wie der Tugend des Menschen die 
Gefühle und Neigungen des Herzens zu Hülfe 
kommea mfissen , — - die Liebe, das Mitleid, 
die Ehrbegierde u« s. w. — so ist den Volk wo, 
wenn ihre Angelegenheiten gedeihen sollen, ein 
gewisser NcOiorudsioh nnentbehrlich. Besonders 
txk dem Ende, dals das Volk für seine Selbst«- 
standigkeit desto tapferer kämpfe, und, wenn 
auch sonst in Partheien getheilt, dennoch gegen 
den auswärtigen Feind, koUte er auch nur die 
Sache der einen oder der andern Farthei zu 
verfechten vorgeben, {metuo Danaos et dona 
ferentesy) fiar einen Mann stehe. Und noch 
weniger können die Völker des Nationalstolzes 
entbehren, welche entweder untergehen oder 
erobern müssen, oder die Völker, welche eine 
freiere Verfassung auf die Dauer aufrecht er- 
halten wollen. Mit einem Worte, der National-» 
stolz ist unter den Mitteln ^ welche die Natur 
beipeitet hat, %kxß 'die Menschen gegenseitig xum 
Kampfe zu reizen, damit sie kämpfend erstar* 
ken, eins der wirksamsten. Ein Volk dünke 
sich grofs y und es wird , wenü ihm die Um- 
stände nur einigermassen günstig siQd., |prois 
und ipächtig werden. Eine Niederlage im Felde, 
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uttgläokliohte Awgiiiig' eines Kriegesjist oft 
weoiger durch denVerluM.an physischer Kjraft». 
als durch Herabstimmung des Geistesmuthes eot«- 
schmd^d.'. .Kie vraren die Römer grosiev^ als 
nach der Schlacht hei : Jimni r-r als dem 
KoQSui VARiiOy der mit dem andern Konsul 
(äfiesef' blieb aof der M^ydstatt) di6 Schlacht 
verlored hatte , dankten, quad non de^erapii^ 
sei de republica. ' 

In dem neueren Europa treten besondere 
Ursachen ein, welche den Nationalstolic mildenir 
oder ihm eine würdigere Richtiing geben. Da«4 
Itiu gehört vor allen die cliristliche lleligioo,- 
ihrem Grmidoharakter nach eine weltbürgerliche»> 
ferner die Handlung, weil und wie fern sie die) 
Völker von einander abhängig macht, endlich 
die Einheit der Abslamninng, der Sitten, der 
geistigen Bildung, der Verfassungen, .Der dem' 
Nationalstolze entgegengesetzte Hang des Men?- 
sehen, sich durch das Fremde, durch eine fremde 
Sprache, Sitte oder Tracht, 'Vor seihen Mitbiuw 
gern auszuzeichnen, ein Hang, der sich in so 
vielen Erscheinungen beurkundet, (wie sonder- 
bar putzen sieh z. B« in Afrika die Neger mit. 
^ finropaisaben' lUeidongsstäcken heraus? warum 
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kedicnten sich die g^deteü Römer so gern 

der Griechischen Sprache?) yiird in dem faeo«» 
tigen Europa mannigfaltiger gereift und genährt 
Und .wohin mülsfe es sonst mit den Eur^ypSischeit • 
Völkern y da sie unaufhÖrhch mit eioander im 
Kriege verwickelt sind, gekommen seyn? Es 
ist lA' di^r Menschenwd^ wie in dei* Natur. Eine 
jede Plage • hat ein Gegenmittel znr Begleitung; 
welches sie mildert oder y er treibt, « . 

Scheinbar gleicKgültige Mittel können gleich- 
^ wohl den^ Nationalstok machtig aufregen , z. B« 
^ne NationaltrachL (Der Mensdi hängt am Aeos« 
j&ereD; weil es sein Inneres ihm selbst und An- 
dern anscbaulidii inacht) ^Die Römer würden 
ohne ihre Toga vielleicht nicht Römer gewesen 
seyn. Der Gedanke^, eine Deutsche National» 
tracht einzufahren y würde Beifall verdient ha- 
ben , wenn. wir ein Volk und nicht blos eine 
Kation wären und seyn könnten. Noch mehr 
thut ein körperliches Abzmchen» Seharf sind 
in Amerika die weissen Menschen Ton den lar- 
. bigen geschieden. Die Erwähnung der Juden 
will ich der jjCasiUati temporum nostrorum^^ 
ersparen. 

CiGB&a preüst (in der oben angeführten Stelle) 

• « 
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sie ^ aas der Fremde EntleKnte vervoBkcihiiniret 
habe^ <— er bitte viidleicht ^är ' sagefi lidlleol 
sie das Entlehnte ilurer Verfassung "änge- 
«ignet- in dem Geiste ihrer Verfassung iüs^e- 
InMe^ hab(e. Das €?diize der Vt^fessfang, dt^ 
Vmgehinl|^ea| die Verhältnisse entscheiden über 
den Werth oder ünwerth einer öfTi^liishehEin- 
TiehfUli^f^as' 'dem^^nen^SttMen^toi^^ 
beds^isg^isti w&rde Ti^ifeht in ^iisiinn ändern 
lalne' Verschlechterung seyn. * . . . 

. Die Begebenheiten y auf welche sich jenes 
ZiOb .iifeziehty hbgen zta weit j^nsdts der Gren- 
zen der beglaubigten Geschichte, als dafs sich 
über die Rechtmässigkeit des Lobes ein genu- 
IfWdesUrtheü'faUeti liesse. So viel scheint je-» 
doch gewüs zu seyn, dafs die Römer, nach«- 
dem sich ihre Verfassung unter den Königen 
in riiiem gewissen Grade festgestellt hatte, nie 
in die Nathwendigkeit versetzt oder zu dem 
Plane veranlafst worden waren, ihr Gemeinwe- 
sen nach einem fremden Musterbüde plötzlich 
und wesentlieh* umzugestalten* Dagegen ist es 
in unseren Tagen geschehen , dafs in so vielen 
Eufopfiischeu Staaten die Verfassüng auf ein- 



4 
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, mfd eine , ganz , neue ^ Gruudlag.^ \mä BilduDg^ 
. ]aßch' .detn j^usterj der Britiscbeo (odw ; <dffii Ro- 
pris^lit^ytiv.'-? Vepffs&oiig:) erhaltefi feaU^ , . ? 

jf^digkeit anfmerksam gemacht, das Fremde 
jand Nem, (so wie d^^ßpoiev iq ähi9iticl)ei| FSl- 

lep .verfuhren^) dem, EiMlfi^i^piisfiht^a Alten 
möglfplisl; anzupassen, pis(^ rdie -ReprSseiitativ- 
T^asj^ung . nar • mit rsoV^h^fi ^el^)>ef laminao* 
gen.ffinpAli^b^eny durdb eiche daii. Bestebeude 
möglichst beibehalten und in die neue Qrdnung 
der Pißge Terfloduen vmißn, how9i. •« : 

Allein je wesei)jaip^cyF tfipe. N^uerm^ is^ 
je höher die Verfassung, für welche man sich 
entschieden hat^ auf. der Stufenleiter der poe- 
tischen Organisationen steht , deato s^hwifc^g^ 
ist es, ohne das Ziel gänzlich zu verfehleiii 
von dem Musterbilde in seinen einzelnen Z^gen 
p^zuiiireichett, oder ffestp schiriedger i$|;.e$;.we« 
nigsteuß, der allmäligen Unigestaltuug der Ver- 
fassung im Geiste des nur theilweise ausgeföhr- 
, ten PUnes- eine Grenze zu setzen, pie Einfuh- 
rung einer^ Repräsentativ Verfassung — die Be- 
schränkung; der königlichen Gewalt dc^rch eine 
yersammlung.y olksabgeordneter — ist eine Gleue» 
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jrlmg ilieser.tAscf.' Dehn diese Verfassang beruht 
auf eineD Uee^ welche itdlendet ist, dafii sie 
f)ea gesamiateo Büechtszustaad eines Volks gldch* - 
ß^m durchdringt, ihn gestaltet mid belebt. 
«liivdjB . duber einer der gewagtesten Verswh« 
^6jra|:' dic^ heutigen oinherrsch^^thpheu Staaten . 
P^t^cliien Ursprungs im Geiste dieser Idee pm-^^ 
svhilden, wenn nicht der in diesen Staaten he-t 
itcJi^nd« Erbadel, mittebt einer neben det%$m^ 
der l^olk&abgeordneteu b^ett^iiäen Adels«^ 
kammer, zu einer geschichtlichen Qimdlage 

für die-A^ßptasenibitivvevfai^ung beimtil: werden 
jkmnicv |)as System zweier Kammern vermag 
unter den in ß^ropa bestehenden Verhältnisse» 
allein, den Uebe^ang wn). dier landeahttarUchei^ 
Einherrschaft (mit oder -ohne Stande») w der 
]£inherrschaft mit einer Volksvertretung zu. ver-* 
mittein y liUein , diese Verfassung nnt . den 
lUarjfihbnigen, Sitten libd IMMnioiigen der Ver^^ 
gaJ9genheitw verschmelzen. In pranlqpßich wurde, 
fast gleichzeitig der Erbadel ^ufgehob^iP lind'* 
eineVolkavotMtQpg eingefl^tf yn4Mf^ ^MmrW' 
'.die P4)lg)cii? . ' ' * J:' 

? !.üie Völker, welche Europa uptQi^ aidb ge-' 
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kunft Unter allen diesen, der Abstämmung nach, 
eiiuind^ yerwaadten/ Volkeahi tvitt Mth-m' fi^ 
uehung auf Sitten, Gm^ze und Eiiiiriiphtutigea 
eine gewisse Aehnlichl!;eit ein« Desto leichter 
kam das, «was das dne oder das' ändere di«^ 
B&t Völker mit Glück versiicht hat, iroa d/te 
' übrigen nachgeahmt werden. jiUe arbeiten un- 
gefähr an der Auflösung desselben Problemes 
und grols.dft die AivudiL derer die es* ra^tostüi 
versuchen^ : Der Wetteifer ^ der 4>lmehio unter 
Verwandten am lebendigsten ist^ wird durch 
den Kriegssutändy in -welchem sieht jene VöU 
ker iast unausgesetzt iMfioden, ifoch gestdgert; 
4f Darum . giebt es eine Europäische Kultur, 
««d^^Kakrir^ die seit dcr/Stiftuug jener Staaten 
unaufhöriicb im. Stca«^ 



„Ronm^ug. w|^ ifibf^die ^t,. dieser zu 
erbauea bo^cblosam hatbe^ Haupiaugw^ 

gierk für den« welcher eiueu Staat £är die l)auec« 
zui 2 gründen gedenkt !) eine Stelle von unge- 
iMDUsr Ciekgenheili V J>ciMi et bMei iik Stadt 
nicht au, die See, was. ihm doch .hei setner 
Macht und der Zalil ; seiner Krieger so leicht 
gcwftÄif'wSre^ sAntmk^Mat^ treffenden Blicks 



Digitized by Google 



in 4id Zttkttiift Wtt&e drnd sab onj^ dafs £äx 
Städte^ wekk« so dev Hoffbung^ daDisie dafiiem 

aa der iäee .niGiiiidie «£diicLlichste ^sejci Zdiför^ 
derst des>yegen, weil Seestädte nicht nur. {^iden 
Gtffiübfen msgeselzi aM^ 'Modern« anch gehäi^ 
mmiif Den f das* festem Land verkftndet- das 'Nu-»' 
benc des Feindes, sowohl ilas erwartete, als das 
]^ötdiche, durch viele ^Anzeigen und gleichsam 
didiok > «in* ge Wissels > Krachen - irtid darck seht 
Ertönen. Und kein^ Feind kann Ms zu Lande 
so überraschen, dais wir nicht vorher sein Da- 
seyn, j[a wer tmd. ip^oher er sey, wisaeti' konn«^ 
ten^ sAber ;von der See her und in* Schiffen* . 
kann ein Feind eher da seyn, als Jemand ver- 
mddaien' snag, ebda 'er:. kommen werde. Und 
kommi ' «!: nany so vei^älh er durjch niditSy 
wer er sey, und woher er komme ^ oder was 
seine Abncht *sey; ja man kann sogar nicht 
den Freund von dmn 'Feinde durch irgUdd ein'^ 
Kennmahl untei|^c];ieiden und sood^« -«^ S6-^ 
datin aber ist den Seestädten ein gewisses Ver—' 
d«pbi)i£i«- nnd eine gewisso Beweglichkeit der 
Sitten -^genf denn neue ^.edensarten und Gti-^-'. 
brauch^ 'kommen da in Umlauf und nicht bjos 

/ 
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W^areo^ §aoclern. auch Sifteu Trerdea aqsiilcr' 
Fcemde^ m«geführt, sa dalii*.viNi clM'.UetmdUe^. 
£^iing9ii>d^'Vorfahrwiiaich;te uaveriaisclitfldei-^ 

I b€D .kann. Die , welche %sokheilStädtc bewoh— 
Den, haftea nicht an ihren Wofci|»tz«ttf 8Öndem 
mn nie ra8tendciS^.Haffea.iiHid.Triicht^ :eat£ubrtß 
siQ der Heimath in weite f^nea; und wraa 

' sie auch, mit dem Körper einheimisch sind, aa! 

sind '«ie; dboh mit ji^m -G^te mt$^9Ms: wgA 
bald baI4;dart. Kiebts trug, einst m &u'^ 
thagos wd 21^ Kprinths Falle, (schon lange hat- 
ten beide» SjtfMtten gewankt, ) so ''^Tiel bei , als 
der IfTtbttm Qnd diß. VjiiRsmtimg d«r üü^ger, 
dafs Hang zur Handlung »und ächifl'aUvl 

den Laqdbau und das WafFenhadd^^lc Xieribs-* 
s)en hattdB, Auch bietet- das Meer sa manche- 
gefö]H:Uch§ ..L>ockungeu zur . Scl^welgerei den 
Staateu, dar , theils solche, die aus dem Meere 
geholt-' tfaeila* solche*, die zur See ein^öfart 
werden;; und schon der iVcsiz d^ Gegend regt 
die» Begierdi&i) mannigfaltig auf., zu Aufwand oder 
trager Ruhe- einladend. Wfi$ ich von Korintb 
gesagt bab6,, mochte sieh in Wshrbsäl 
' gaijz Qn^chepiand. sagen la3Sien. Denn,;der.Pe- 
l^poppe^,, jlst .£ist ganz ;ypixi Meere i>i<mgd>en, 



Digitized by Google 



■ m 

yölkjir^c^^t, dere^ Land uicbt a^^^^ Jtleer 
^ep^te; auch aa$sie;rlipli> tles Peloposvaeses^ sui^ 
jdi^ EÄifi«erfl( dici^opw .iwid die Do|9p«r dif 

^iuLi^eft^.^dip ,picUt ^9 ^er §ee wohjjpn.^.^JiTas 

:V!Qii:d«A MeefQSsjRcgfffl^/^fli^ 4fltl}%iqi7 
zncp ;$ie fast, «amint d^AÜiarighMilBgWi.u^dxÄltT 
.ten ihren Slaaten. Un4f!diQ3e. 3ewii»dnifc' hat 
«;ii4t gU}griecheiilaBd !)/ Voter dM Ji0K»nten 
«bcCy welche die Griisdieu iai .Astf^^ ia.:Xl\icat 
•Ctien,! in U^Ueo , in SiciUeu, in Afrika., |[r.üpde- 
tetky gidbt.jes da, (Magnesid allein>ai]^geiiiG»in-^ 
u^eo I )i -eine, ciu^e, welv^be . nicht . an der Sc^ 
läge? So ist den Ländern :fier Ungriechen eia 
G^iephi^he^ . Dfer gleich^iaai^ angewirkt «worden« 
Die. BeLwphoer dieser Z^Sud^c hatten das*]tf(QCip 
laicht h^k^Si^ aiisgeoomduen die Etrusker und 
die Panier y diese der Handlung wegen, jene 
vm Raubzuge zn noiatdteii. Das ist Htm efffenbar 

' ^} %Atqu€ %aec ijuid€m,'ui'!ßt^ra dixi, veteüs sunt Graß' ' 
ciae,^ Die Worte, ut supra dixi, scheinen mir nicht 
ir6ik\€icaiib'8 Haad «a se/n. Sctno iuitte' mEgends 
gesagt, .dafs -er soiaifdvit von MigrifßkmdandyVft^' v 
eben wolle. • ' . *\ • \ 
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gestaltungen,' welche Griechenlaad erlittea ha^ 
Wegen derjenigen Gebrfedheh der Seestädte, die 
. ich äö^iteben ganz iii der ^ü)hnt k«f iliiit liabe 
Jedoch ist bei diesen Gebrechen der grosse 
Värtheil, dafs theils Alles von «Ikn Orten her 
sü ^^beo W^ihuBtille heratiiieh^iFiainbeo <^ 

• 

theils i wesc^das Laad erzeugt^ oaeh iattei^ Ge^ 
gendeii' hin geführt und gesendet werden kanb. 

VV^ hätte nttd Romwüs he^Md^ die 
Vortheile einer Lage an der See erfassen— die 
. Nachtheile yermeiden können, als indem er die 
Stadt ah ^ ^dem (Jfer eines nie ' veitrocknendeii 
fand 8anfistr3mende»ii0d mit einer breiten Mün- 
dung sich ins .Meer ergiesseüden Flusses er«- 
bautCi damit die Stadt sowohl ihr Bediirfnifs 
Vom' Meere erhalten, ak ihren üeberflais dem 
Meere zurückgeben > köni^te und damit sie auf 

/} ^Qui j^otvLit ergo, divin^itu* et utditcUes compUct^ 
maritinuu Rouutus et fniia. piiare^ quam quod€ ete. 
Pl^r Bau iUr Rede^ fordert offenbar su|t dwinitus 
einen Comparattv.r Sollte niclit .CiOB&o >dtvinius€ 
gi^lirid^n babeo ? Weuigstens yoo dem A dj4 ^ti¥o : 
4ivinuiß komaii der GonparaliT bei* Ciosao rox» 
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' demscJbea Flosse die xttm: Uoterhakls oi|d zw 
Verschönerung 4^ Lebens unenlbehrlicben Dinge j 
»icht nur von der See her. en sirii eoge> sondern 

' aueh aus dem iLande so Sehiffe erbaelte;- *) so 
dafs mir jener Mann ichon geahnei in Jiaben 
scheint, dafs die Stadt dereinst ein^r weitge- 
]iie(enden Hegierung tuea .Silaie und zur Hei-» 
inath dienen werde, . denn * einer . so grossen 
Macht hätte nicht leicht eine in eioem andern' 
Theile . Italiens erhallte Stadt cum Stutzp^incte i 
dienen können. (^De rep. 3 ^ 5^. , I 
Vielleicht ertbeilt hier Cicero dem £rbauer | 
der Stadt Rom, (sey es Romülus oder ein an*» f 
derer gewesen,) ein. Loh, welohes.owhl heab^ ( 



' *} Der Herausgeber erwähnt hier eiaer Vermutbui^y 
dab statt ahsifrherßi, suh^-ehertt — • sa leseo seyn 
möchte« Er verwirft diese mit Recht ; deoo das Sub-^ 
• ject ist Urbs, aber non urhs sed ßat^ius subvehit* Die 
, jifiedankenreihe ist liie: Rom, an der . Tiber gelegen, 
kann seine Bedurfnisse Ton der See her beziehen und 
seinen UeberfluTs zur See ausführen ; ja nicht bios von 
der See her , sondern auch aus dem Lande kann die 
Stadt mittelst des Flusses Zufuhr erhalten. Eher 
mSchte in • deil Worten — ei accipere ex muri fio 
egerei — das ex zu streichen sejru, - 
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/sicbtigte 'Ejr£b}gft in . lieabsicfatigte .vmirand^- 
Es ist ^c»! Meoscben natürlicbi j^rosse Mänoer 
Bocb böber zu stellen, als sie standen/ Terehrte 
Namen nöch mehr zu ürorheiTlieben ; man er^* 
freut sieb des eigeiienSeharfsinnes, indem man 
Alles, was solche Maooer thaten und wirkten^ 
aiif ein System oder i auf gewisse Grundideen 
zurik^kfübrl, der> eigenen . Grösse, indem man 
diese Männer über das gemeine Schicksal der 
Sterblichen , ^r- -das Schioksal^ Toti den Dm- 
ständen ^beherrscht za ir erden^ ~ erhebt« Ein 
sehr verzeihhcher- ja .ein preifs würdiger Hang, 
wenn ihm nur nicht ^erHang zur Seite stände, 
80*trie eitunel'ein Menscb v^hafst ist^ auch das 
Arglose in Arglist- ^uch den ZufaU in Schuld 
2tt verwanden *)..VVer bat, dem wird gegeben; 
und wer nicht hat, deift wird auch das genom— 
mien, was er hat 

f Mit Recht behauptet Cicero in der über- 
1 setzten Stelle, dafs die La^c? der Stad^'wdch^ 
I (um in der Sprache unserer Zeit zu sprechen,) 
j der Sitz der Regierung oder die Hauptstadt 

*) Inpiso semel principe, sm Une seß mäe /äpia fft^ 
muni* Tac. hüjsu Iß 7* . , 
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des iLandes ist , 'föp das.'Sohicksai des Staates von\ 
«Qtscbeideaüer Wichligkeit sey. Das Griechisch- \ 
Römiache «Reich wArde seinen (Intergaog nieht , 
so lange verzögert haben -wenn 'nicht. JBLoav 
stantlaopel eine für den YertheidiguQgskn^g so 
vortheflhafte Lage hatte* Der Entschlüfs^ den 
der Czar Petsr L faiste- und ausfährte, den Sits 
der Kegler uog von Moskau nach feter&burg 
zu verlegea^ hat sich in unseren Tagen von 
neniem oder auf eine neue Weise bewährt. 

Doch wird man in dem, was CiCfiRO über 
die wohlgewählte Lage, der Stadt Kom sagt, 
gar Manches vermissen, was bei dem Urtheil« 
über die Lage einer Stadt und einer Hauptr« 
Stadt, den Gegenstand von allen seinep Seilea 
nnd in allen seinen Beziehungen betrachtet, in 
Anschlag zu bringen ist . laicht blos für den 
Vertheidiguqgs - sondern auch für den Angriffs^ 
krieg ist die Lage der Hauptstadt bedeutsam; 
eben so hat sie auf Hie Staatsverwaltimg im 
Inneren eineu erheblichen EinfluiSi, da die Re-i 
gierung in den verschiedenen Theilen des Staats- 
gebiets in dem Grade mächtiger ist, in welchem- 
diese Theile dem Qa^iptsitz^. jde^. J^egierung naher 
liegen. Auch das, was Cicbeo über die .Gele- 
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genheit der.Sladt Aom fos. den.Y.erlheidiguDgs« 
krieg sagt, ist un vollständig* Nach dem Sy-^ 
steine der- neueren Kri^sknnst, (doeh schon 
Hahiobal und sein nic^ uind^ ^•sser Geg- 
ner, SciPiQ> bandelten nach diesem Gruqd&aUe^) 
pflegt die Hauptstadt derjenige Punkt zu seyn, 
gege» welchen , der ißenmintangnfi des^.ieind-- 
liehen üeeres gerichtet ist. Ein Stois ins rz 
tödteti oder er lähmt wenigstens den Wider- 
stand; : • . ^ 

l Das, was in der öbigen Stelle über die 
\ Lage einer Stadt oder einei» Landes an der 
; See vorkommt, durfte wenigstens derEmseäig^ 
; Imt zn, beschuldigen seyn. Denn eine Lage 
dieser Art gewährt zugleich, (wie schon das 
Beispiel Giiechenlauds beurkunden würde,) die 
yortbeile, dafs sie 'die Menschen unternehmen-^ 
der und muthiger und gleichsam weltbürgerli- 
cher macht, dafs sie der Heeresmacht des Staates 
' mich die fernsten Lander der Erde aufschlielst. 

iVnd wäre eine solche Lage mit Aüm Interesse 

• • • » » » 

« ... 

' *) Traue des grandu Operations mäUaires ete. Par le 
Gin^ Maren irif SoMtm* - Pnr* 4844 4846. 8* 
Fol. 8. " ' 
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der Öffentlichen Freiheit so wenig vereinbar, wie / 
Väre dns^ dad toiltellaDdische Meer mit einem \ 
&ranze von Freistaates ttirigeben geire^en? tde \ 
iväre England die Wiege der Verfassung ge- | 
Vwdeo^'.miehe in so ^etii Europäischen und • 
Amerikaniscbed Staaten; als die best^ GeDrfibrii» 
feistuüg für eine ^jeselatnoÄssige Freiheit^ .nach- 
^ebildef^wdrdM ist? Allerdings können die heu- 
tigen .Bvitcn eben i>o wenig ruhen nnd ra^f^^ 
als einst 4ie Athenienser« Aber ist denn Ruhe 
Leben ? . 

Doch verdient diä dü CilifiRo gerügte Ein** \ 
ßeitigkßit mehr Nachsicht) als derselbe Fehler^ | 
iirenn ihn ein^ Schriftsteller Unserer Zeit be- \ 
gietigis^Verdifineit vfirdis; Seitdem sich der See- \ 
handel sum Welthandel erhoben hat, seitdem 
er mit den gesammteü inneren und äusseren 

• 

Angelegenheilta , der Staaten iü die mannigfal- 
tigsten fieuebungbn getreten ist^ Seitdein ei* En« 
ropäische Kultur in alle Theile der £rde ver- 
pflani&t hat; aeitdenf er eine Masse ton Kennt- 
niiseii erheischt und rerbrisiteti hat er ^ nnd 
mit ihm die Lage eines Landes an der See, 
teihe ganz ändere politische Bedeutung und Be- 
dctttsttonkait^rhälleni.als die urar, die er in der * 

10 

/ • 

( 
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Vorzeit, halte. Der Handelsstan^, den Europa 
vorzugsweise der Seehandel empor hob, ist eine 
Stutze der öflcDÜichen Freiheit geworden, weU 
er sonst den Eiaflufe, den. er seioen Reichlbümern 
verdankt, gegen seinen eigenen VwtMl ge- 
liraiichen würde,* 

Nicht ohae Grui^d macht Cicero den See- 
Städten den Vorwurf, dä& in iho^ki SitlenT^- 
derbpifs leichter einririsse. Der Seenaann, ewig 
iia Kampfe mit der iSatur, geuie&t, wie der 
Kriegsmann, begieriger den Augenblick vor* 
übergeh^cnder, langersehnter Ruhe. — Doch 
haben yon dieser Seite, die heutigen Staaten 
weniger zu fürchten, als die des Alterthunics. 
In jencA haben die oflRentlichen and heimlichen 
Sitten andere od^ mehrere Grundlagen und 
Stützen, als in diesen. Aqch gilt derselbe. Vor- 

• 

wurf den Städtea im Binnenlande, sobald sie 

eine grosse Einwohnerzahl haben» « 

Ueberbaupt aber, stellt man die Frage so: 
AVie viel trug die Lagt der Stadt Rom zur 

Begründung und Erhaltung der Römischen Wdt« 
\ lierrschaft bey ? so dürften die Belracbtungen, 
I welche Cicero in der oben übersetzten Stell^ 

,so wie in dem folgenden Haoptstucke, das Toa 
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« 

der Fesiigkeit« und der Gesundheit des, Ortes 
, bandeltv maebt, noch keiacsweges hinreichen, 
die 80. vielseitige -Au%abe. zu ioseo. 



, Auffallend ist es, dafs Cicero (Kap. XIV.) 

> 

über die Verdienste, welche sich Muma ins be- 
sondere durch gottesdienstliche Einrichtuugen 
. um den Staat erworben habetf soll, sö sehneli 
hinwegeilt. ' • 

Denn will man die Schicksale eines Volks 
auf ihre Grail.dnrsachen zuruckR&hreh; so hat 



Bekanntlicli wird über die Glaubwürdigkeit der alte» 

sten Römischen Geschichte gestritten. (Ein kaum zu 
entscheidender Streit!) Cicero erzählt die Begeben- 
heiten ganz auf die gewöhnliche Weise,' ohne dafs 
er irgend einen Zweifel .wegen der gesckichtlicbeta 
Wahrheit de^f Üeberlieferung äussert. — Sonderbar 
ist es immer I dafs im Griechischen Roma die* Kraff, 
die Stärke, (also Romdlus ein Held,) Numa den 
Yersund bedeutet; gleich als ob 4ie Sage den Satt 
hatte ausfuhren wollen: Heldenmuth und Staatskunst 
haben den Grund zur Grosse des Römischen Volks 
. gelegt. Auch das ist mn sonderbares Spiel des Zu- 
_ falls, ,daf» Rima, umgekehrt gelesen , sich in >^dr 
ferwandeltt . f . 

f 



Digitized by Google 



148 

man ia der Gesehichte desselben ronngaweise 

die Meinungen , ' Gebräuche un^ Einrichtungen 
zu. verfolgen , welche sich auf das Verhältnifs 
der Menschen zur Gotlbeit beziehen/ Durch 
die Vorstellungen, die ein Volksen der Gott-^« 
lieit und von seinem Verhältnisse zur Gottheit 
bat, wird; sein Charakter, seine gesammte Hand-» 
lungswetse yeseotUoh bestimmt« Die, bdligen 
Gebräuche, durch welche ein Volk die Gott-«* 
heit Tarehrt odeiH begütiget, haben in so fero^ 
^s sie den Mensehen mit seinen Mitmenschen 
gesellig vereinigen, ihn an eine gewisse äus-^ 
sere Regel und Ordnung gewöhnen, ihn de^ 
muthigen oder anfeuern,, und in so ytelen an-* 
clera.Beziehungeu den entscheidendsten £influ& i 
auf das Wohl und W^be des Staats. Die Scheu | 
Td'r den unsiehtbar - waltenden Mächten y welche j 
über das Schicksal . unseres Geschlechts- gebie- | 
ten, J^t eins der wirksaitisten Mittel, die Men- 
ischen an das Gehorchen zu gew'öbneü, audi 
die Menschen , welche sonst keine andere Furcht 
kennen^ *) Was reiht sich nicht alles in der 

*) Daher die vid^o fieispiele, <Iäfs fiber tingebildete. 
Völker, welclie noch nicbt fjfelenit liaben^ sfcAr der 

bürgerlichen Ordnung zu fügen, deofHock . eine Prie- 
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|[£eschiehte der Völker des beutigen .Europa ao 
das GbristenthuHi ? Die Hindu« habea nie die ' 
iürsitze . des. Volks < verlafseii , Avcil ihr Gottes- ' 
^i<aist an gewisse Seen und.jtlüsse und Jßerg^ 
4es Landes gleichsam gefesselt ist. Als die 
Völkef «PeutS(f^cii Ursprungs das-Christeiillmiil 
ijitijm Theü unfreiwillig^ ^ jannabmeQ f h&vtm ihre 
Wanderungen auch deswegen ai|f^ w^il ihnen 
<di0:K^'iduBii, die* bei ifanen erbaul -ihirden, die 
Peimst^ ««^eAhor ifind bedentsamer macbten; ^) 
Und brauehe icb erst der Macht und Pracht 
2.U evnr&hnen, mit welcjher so viele V&lker voll 
Priesterb äiehdrrsüdKt worim sind und noch be-r 
herrscht ' werden ? — Es sind daher für die 
freunde der Repräsentativ Verfassung die Fragen 
win Uoher Wichtigkeit: Welches^ VerhSltnifii - 
^wisoben iitaat und Kircbfe dem. Geiste dieser . 
Yeriassung ani b^steii entspreche? Qb und ia 

.stcrschiift in gewissen Beziehuogtti enge Ge- 

ubL S. 9p 6. 2>c. denn* 7» 

Es ist sehr %\i bedauern, dafs wir yoo den Religionci| 
laod den Priesterschafien der Deutscl^efi vor der Völker- 
«raoderuug so wenig wissen. Aue)) \f\ der Geschichte ^ 
Zitier Welcbegebeqlieil rf\^ ym WBH VM« V<PT* 

t > 

\ 
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wie fero das Gedeihen dieser Verfassung durch 
die Glaubeosmeinungen der Bürger be^gt* sey ? 
Iq Englaifd ist diese \er&Bsmg mit de» Yot:^ 

m 

rechtea einer lierrschenden Kirche auf das.^e-r 
naueste verwebt, *) In den Nordamerikanischea 
FrdstBaten ist das SlMtsbärgerreehtjCYOii' dem 
Glaubend^^kamtnisse; diq^ .JBörgeir / seUechthio 
UMbhängig ; , die Tcr^chiedeaartigsten Heligions- 
gesellsdbaftra - bMeheo . • neNn eitiaodisri^ . ^lioe 
dafs' Aet Staat ia xih»e JuMMre lAugdlegear 
heiten misciit^ oder die> Aii$gabea .de$. GoU^s- 
dienstes bestreitet. In Frankveieh istü^^iivar das 
Staaföbfirgerredit ehenhä» meld diit€^ das Glaoh 
bensbekeBOtDi£s bedingt; aber sowohl, die ka- 
tholische- als die reforminte Kirche sind. Siaats-- 
•nstakeA. -i— Ist der. £al^bittdsmm 
, Pro^estanlismus dei* &ftpcaseiitaiivY^r£issiuii^ gün- 
^ stiger2 welchen Eioflufs diüite..ucngekehcti diese 
Verfassung auf die {eine und auf. dia-ad(dere 
Kirche habe»? welcher Jb-aU^^ ist, fw ^diese Ver- 
fassung der bessere, der^ wenn das Volk eines 
nnd desselben Glaubens*' ist ; od^]^ ^er>'%enn es 

< • 

Th^ ejialdühmenl üi aikd SiuUi, TU, higk 

Chwfh of England, t . 
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ia zwei oder mehrere Religionsgesellscbaften ge^ 
thcilt ist? Sa Tid.käon wolil als ausgemiicht 
aDgenoimnen werden, daü». eine Verschiedenh- 
heit des Glaubensbekenutuisses uicht ohne Ein- 
flufs auf die Parlheiungea «cyn kano,* ^chft 
Im Oefolge der RepräseatatiT Verfassung «ind. ^ 
' Es wäre um so mehp aui wünschen gewesen, 
dafs sich Cicero über den Ursprung ulid den 
Inhalt des Römisohen * Priesterrechts ( des JäM 
isocn; ^«^^^^^'^^'^ erkläia hätte, da, so un- 
yollkommen auch unsere Nachrichten sind, döch 
idles darauf 'hindeutet, dafs die Römische Ver^ 
fitösbng'^iirsprtingticfa einem ihrer Hauptbestand<- 
iheiie nach eine priesterherrscIiaftUche (eine hier- 
archische) war, da& eine PHesterkaste erst die. 
königliche und dann des Volkes Grewak< leitete 
oder mässigten Denn die Priesterstellen konnten 
nur aus ge w issen Gesehlechtern den Geseiilech» 
tera der Patrider — hes^tait werden?**) und 

* ♦ • • 

^1 ■■■ III 

*) Mm liat mdirereMeinuDgen oderVermutliungen über 
den UrjspruDg dieses Nameos. Scbreibi er sich viel- 
leicht daher, dab die Pacrider die geisiUchm Väter 
des Volkes waren? * 

**) Und «war hauen die cottegia saurdoium meist das 
ius cooütatidL 
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•diese Priestecsollftfift hatte xnii der thnmSiSsigl^ ' 
jkeity durch welche sich überhaupt ](^ierarchieei| 
MStusekibneQ pflegen 4ie Staatsrcrwaltang ia 

4ei: JVIaase tod sich abhängig geootacht, dafs 
•IpeiaQ' in^icbtigere Staatsaugelegenlieit ohne ihre 
Zu^tiniimiaig. erlediget .i^recdea kernte. »Dieselbei 
JPrie&^iorschaA hatie^ mittelst denk hiir^rliehei^ . ^ 
Hechts, dessen Wissenschaft 3ie .äuSsghliefüUch 
vlieeafs/) aueh ^eiii 'je4eePviirfctUilei^eiftse .iQ ihr«r 
Cifw^lt. ^ .Un^ . eheA ^o. hat^te di^^ 
Xdurcb. die* Au^picicu} der Stellen ii^t 

Sltpftte XU Terßiqberj3t.,gewufi^t' . :Mimift dje^fd^ ' 
.5 tell^ .führte ^ie zuf^iahi d^ QfeerJ|?efebi i«^ 
}^W69i §9 der Gefahr entg^.^f ndj^ w^lch^ftr s.ch9ft 

Pomp, de orig* juris §. 6* — Da« ' Bedfirfnib eioef 
solclien Wisseoschaft diiugt sicl^i auch ungebildeten, 
Y61ketn auf? S& wcsig man aiicli besiCzeii mag/ maii^ 
wiU doch Sicherheit JOür seia Eif^enthum, Di« Prt«* 
fOer sind wis^igit^^ ^M^fuigs glilkbim .tiBe.gsbama 

Pfleger dieser Wissenschatt. Sie sind die Gebildetstei^ ^ 
* . ^m yplkej ihr Aii^sebe^ ift «^gl^ck 9i»f^^Q«wäfariei'«i 
«tung für die lleili^keit (\es Eigenll^Mmes; das, bür-> 
gerKcbe Rechf isj^ seincipii Wea^ nacb Geheim- 
Wissenschaft. Die Formeln für den GoUe&dieo^t und 
die für die Gerechtif kei(spfli|gt «in^ ia neiir ak eiscr 
Hinsicht eioaiider verwandt. 
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«o nmtehe Pries^rlMTilschaften rifttefla^Hy d;^fs 
ihr die KriegSRUidit! die ^veltlicbei Ge^^ilt jeut-r 
zogen hille. -rt^'KaCh der Erz-iililiino CicKRo's *J 
lamderey SchKiftatcll^ Iwar iddi )fiafiiadat »m 
^tiitiiog des RoMjüf.iiSf, - wurdto^ einzelne Ge^ ] 
brauche /lind EiiuigliUingen aus Etrurieo nach 1 
Semi| f^epp(l4f|£jl»i Abciry allen Ka^hriebfen Dach, ! 
-m^xe» 4i^JteqhtQ>j^DQr.I!iUes(tQrkp^(0 Schoo 
. Y:^rf^s$upg der-SlCesten Zt^it genau Ycrr 

fiQ treve$ Nachbild der Verfassung der ^iädj^ 

JE^uj^i^ps , **) 4?Ö4. f^^^Pif-^^'s ihr^ Pr i^^K^rkast en 
Jbaltta't es w^; wahrsf^h^nlicher jst, 

XfS 9Uft Etruriea .y^rifiefet v(eic:iie , der J^er^ 
Römischen; yplk^s, der fldmi^clien Staal^^r 

♦ . . — . ^ 

. **) y^rgL ^'JiaU((. (ivaJ^ii il dom^k^^^ dei Ramqnif Di 
' Cr. MiCAtu f. 4/. , Nisbuhr's Röpiische Ger 
scliichte. I. Bd. CREVzsR't Sjmbdiik und Mytholo- 
gie der Völker des Aiterthums. II. Bd. 
««^ Die T«9ker (Etnidw) tefaeinen wem Gidkchm V«l- 
kerstammQ geweseo £u sejd. Die Rellin und die 



'S 
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W^isltHh sahen unsere« Könige ein, sagi .Sc isio 
^K^ap. 17.) 4a wo er von dem Tullus JIostiuus 
spricht, dafs man auf die Slimme nlcB '¥oH« 
ein gewisseftlGewicht leg^ mossis; erst:» Folge 
eines Volksbeschlasses .wagte Tüllus lel-^ 
jcheB der Königswürde zu gebrauchen/ • • 
Dassdbe haben fti^are Fürsten in iHrer Weis^ 
imt erwogen-^ als sie in dctm drcdzehnteiA Ar- 
tikel der Deutschen Bundesakte festsetzten/ däfe 
es in den Deutschen Staaten Zßrtifcito^ geben 

%oUe. ■•' • : ' . 

" Nach der ZefsfiKtterung der kaiserlichen Ge- 
walt durch die landesherrliche ünd dieser' d*W»li 
tKe Gerichtsbaykäfr der Grundhcrrcn und dÄ 
«tädte gab es in Deutschland, in dem Deut^ 
sehen Reiche und in den einzelnen Deutsoheii 
i:;ändern, kanm nodii eilt glemeinsaines und öl^ 
fentliches Interesse, den FaU eines Krieges aus- 
geuommeu. (Ich kann mich noch der Zeilen 
erinnern, da man in Gesellschaften, wenn sich 
die Unterhaltung über öffentliche Angelegenhei- 
ten verbreitete,, nur von den Welthändlelp, nur 



Y«rfiis8ttiigeit dwVfilker diMs StamiMs deatoi auf 

eine Vcrwaodtschait mit den Hiudus bin. ^ 
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TOD der Politik in der. engeru Jäedemang^ 
spraeh , ia .siBhi.oiAdi*'. Bieht . Eoyalisten und 
DemokiiAlcn.tüher. jAie i .iaolUMtamieiistS' Sli^t»« 
i^erfassiui^ sk-itLea. i.JQififte :}2^fia..baJ^eii m*}h 
ihre Vorzüge.; wer^ 'der Ferne konimty 
faftt gut talgiMiy^sagt das SporüchiKprt) Mwr.wov 
übergfihfiBui ihntte .die. B^ibraialiioo .,dfia <iei»t 
der Nation zu. höli£reQ. 41 ad allgemeineren An^ 
skhteo leDhobali.: (Dilffiials anuh die 

Worlfubrcii^ di6:i^liakteigeleh)^^liiy;KO «am 
deuteadeQc,^ttfl<is|Be üi . S^atsfiachen.) Na^h dw 
Zeiten des ^ .Weslphäliscben' ■ ^Vicd^ni igf^b v es 
tiioA'*weüi§ery als. mi; d0^Ao^onnatioft^/e■db'gCb;• 
iPttinsdiaftjicbes Vaterland, versctwänden nach 
Oild nach -die landstapdischen Verfassungen, * 
wenigstens aus deai iU^gm des VoUck :.Wcld 
hatte det> ^teeit z\«isd»en-d^ ^Cäsariaiiiera'^ 
und. ^^Fursteuerianern^^ auch ^nen - tieferea 
Smo) iiifr'*aHo0te:inQaii ihn d^ ..'u i.* 
. ^ Doch oBgefabr von • der JAitte. .des- vorigea 
Jahrhunderts an, änderte 4ich d^s; an&ngs 
langsam , itmoer äduiisller- und adkadliH*. 
Ziv ei' Deutsche. Forstett, 'der ^e durch «eilte 
Tbaten- der andere durch s^ine Untern^haiun- 
gen grofs, Fkiedrich IL König von Preussen . 

s 
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l(|id Jk>s&9ii II. i^aiaeiv von Deutschland , trafea 
in ihren Staate V^rjin'daxongteik-., 'frel^kb, j§ 
mehr sifti* dm Rek ' der Neuheit hallte ^ «desM 
i||#hr die öffenlli<^e Aufmeiksainkeir .auf sicl^ 
und auf die innern'Angdegenheiten d^r ^ta^^ten 
pberfaflnpt Mgen. (I^^dentfuiuHjmpi^isie^tuak 
paus caägi^^iof^ eela^ nocte.)^ GleidiiAeitig- mit 
difiisen Veränderungen wurdet^ dletiStaat&uisäea-v 
sohaltttiEy lAecpo« TorodaligiA Zualadd id^i^ rüiadies 

arbühtetq Eifer und ;(nach dem Vörgaugfi au&i: 
asärdger SohriftstelldB): ia:iirioein frekHiea ßdstt 
iMiiriMtot Uad dami»^» der» Dior^aaienkaiu&obt 
Freiheit£i]i^rieg ^ -t-i vdid'iFtaiaäsi j^die üe vahit 
(:di^e.-!<JiSftle smH) « genannt werden sollen^) 
MliDlDt aUeo .dQi|iAt¥<|faUioiieli, 41b 'im.iQeMge 
derseU»an. wai^en^ ^ifi • Auflösung dea Uieutr 
achea . Reichs ^ -mr die ^ fremde ViQVvsifAk^i , di<& 
auf dem qordlioheii iDUlutsdilund dbatcriie^ «»«ii die 
aki|(l(iiide$ttng / und idas« Streben , diese {*€ssehi 
zu Jir^e/cheUi 1 befriedigte uud uobefriedigtc 
^ürarlungen Nmt ist heutig^ PetttsobH 

etwas gap^^ <>tider|$|. alfii das Deutschland der 
achiiigef 4ahre dfl$ .vorigea Jahrhpnderta? Da 
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sind die« ioaereD Angelegeoheiteii des D^icheb 
. Landes und der eiiuelnen Deutscbeo «Länder 
dar HauptgegcnstaDd .de)*Er5rterxuig; da nimmt 
man * an den . Wcltbändein . tcnrzugstrete in i . m 
lern Anthetli als sie. (was, ßonst unerhört,, jeut 
det gewöhnlichere Fall ist,) mit dem Kampfe 
' tStr nnd wider dad inonav^isehe Briitcip: in 
Verbindung stehen; da ^vtheilen aiicb die Ce* 
meinen über die Grossen der Erde; da glaubt 



fast ein fedeif| £aiii.Cre8ets(^eber •nnd«tum Staabi 
manne taqglich 2U sefa;^ gehorcheB wollen nur 
Wenige. , - . ' ^ \' 1 

Sollte ^ Mcb' iW^iteliiäd ieyü , öh in 
•ttitd mit den Deutschen Stiutteo besser stehen 
'werde, wenn nun dieser Durst nach politischer 
• Wichtigkeit durch die Verfassung Befriedigung • 

ehalte ^ iamm principe^ nüstri mpienter "vide^ 

rum ß tribaenda quudcUm esse populo* Denn 
so wie das Volk einmal einen prüfenden Bli(!(k 
auf die innern Angelegenheiten des Staates richtet, 
Bo wie sich eine offen thche Meinung zu bilden 
bc^nnt, steht die Gefefhr, diese Meinung ohna | 

ein teriassdngsmfissigejr' Organ zn JaBS«n,'mSt ^ 
den Vortheüen in Verhaltnifs, welche die Re- 
gierung , wenn sie -dem Volke eine Stimme in 
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deil Adgelegenheileii des Gemeiowesens eiaräumt, • 
Ton der Macht der öfientlichea Meiojuug ziehen 
kann: Niemand ((ebofcht«- ein Jeder lAdell' asd 
widerspricht gern«. Die Unterthanea sind daher 
in der Regel geneigter , sich gegen-- als sich 
/lir die Regierung zu- erklären. Hat aber das 
Volk eiii6: y^fiissbngsmassige Stimme in. öfient- 
Ucheo «Angelegenheiten, so ist es für die Mafs«- 
regeln der Regierung m?Vverantwortlich *, so 
^ büdeii sich von seihst Partheien , welche die 
Sache der Regierung zur Sache der einea «oder 
der andern Parthei machen. Auf jeden Fall 
giebt es kein hesserenü Mittel, die überspannten 
Jb^öpfe t welche von, c^nem goldenen Zeitalter 
träumen, an die VVirkliclikeit — an die Unvoll- 
/ kommenheil der Menschen nnd m^nschlieber 
Dinge — zu mahnen, als wenn man ihnen eine * 
gewisse Theilnahme an dem Regierungswerke 
rerstaitet. 



Cicmo .preifsl den Sbrvivs TuLtm». oder 
';(wie er ibn< nennt ^) . den Sümvft Svjupigius als 

deujenigen König, weU^^r für die AusbilJuqg 
.nnd fixr di« besiimmtere>.CcstaItung der Row^ 
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sehen yerfaasimg das/Meiste gejhan JUabe *X * 

Dieser König war es odei^ voll es ge^reseit seyn, . 

welcher ( durch [ die Eimheilung. : des Volks in ' 

Klassen nach dem Census, durch die^ cqmäia l 
centutiata a. s. w.) den reicheren Bürgern (der 
Aristokratie des Reicfathumes) einin lAMrifte^ 



£1 




L 


m 


9 



genhdteii gy>. trtf, sagt Cicero (c. »»:) 
solche Eioricbtuogen, „daüi der Aasschlag der 

« * * - * ♦ 

...» 

^ ■ 

;> De rgir II, 4g. Sed^koe heo (nacb^dem Tode des 
A^tieus Marciüs) jjrimum videtur i'nsüwa quadam 
disciplma doctior facta esse cmtas. Uid. et^. 
Sequitur is (SERrws SulpiciusJ qui mihi videlur 
ex Omnibus inyepiMea ¥idisse plurimum. - 
**J Wenn maa erwägt, wie Sbävius Tuuiüs tnt Re- 
* gierali^ geengte, fnön'* eommisU se patribus, sed 
. TAMQViNjQs epuUoy pppuium dese^^so eoasuiuitß jus» 
ßusque regnfort, legem de imperio suo curiatam tulit ; 
Cic. de rep. I, «/J so ist. die VennuOiuBg f^lftubt, 
daTs der Plan Dicht gegen das Volk, (die Plebejer^ 
sondera gegen die Pairicicr gtoicbcel war. So war 
•ancb der Erfolg;' die Aristokratie des Reichthumes 
stürzte die Aristokratie des Erbadels, die Aristokratie 
.der Priettevkaslt. ' /• • . 
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Absllmmung nicht in der Menge , sondern ia 
der Reichcit\G«Fall wärej « bedachte » wor- 
Hof nrao allöroal im Staate zu; haken hat> da& 
nicht die.Mei&ien das Meiste gelten sollen, soAw 
dern dafe, Wfetm aiich einita jeden Bürger sein 
Stiiimifß«htv«i*leibea uiufe, gleic^woht denieni- 
gea ein. üebsexgewicbt beiAulog^u ist, welche eio 
übenviegönjj(?S; Iiileresse haben, dafs dasGemeiiu 
^e$eß in. einem möglichst g^fen Zriistande sey»*< 

Also erstens: Nicht die Macht j nichf eil4 
Enischeidungsrechi soll bei der Menge Seyn* 
bas darf schon deswegen nicht seyn, weil diei ^ 
öinz-elnen Renschen, aus welchen die Menge^ 
das Volk 4 besteht^ deiti Geiste, dem Gemuthd 
iiod d^a f.i|S3eren„ Verhältnissen nach einf^pder 
üngleich., woht in gleichein Grade geschickt 
ünd trurdig sind, über : offei^lidie Angelegen- 
beiten tu ürtheileii iidd. Zrii .entscheiden^ weil 
also eioe solche Gleichheit die gröfste Ungleich- 
i beit sey n würde. Aber ebeh so »hjt und tiel-^ 
leicht diWJh töchr iirpricht für j^neii Gfundsat» 
dfer Einflüfs, den die Fereädgung einer Menge 
Menscheö z.u einer einzigen berathendea oder 
eutscheidenden. Versamndung auf den Anssqhlag 
der Abstimmung hat Da köMe» nur Wenige 
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' das Wort erhaltea und gleichwohl wollen oft 
Alle mm Worte komineo. l>ie Wenigen, die 
als Spredi^ aaftrejteni sind nicht immer oder 
nicht nothwendig die Bessi^ren oder die B^ten»» 
sondern zuweilen aach . solche, welghe nur ihrer. 
Kühnheit oder ihrer Stimme oder derCiabe ^ter 
Rede den Vorzug, vor Andern oder..* den. i 
über Andere verdanken. Da kapn man. um 
mit Erfolg zu reden, nicht Mos znmVerstande-ii* 
man muXs auch zur Lddenschaft spr^schen.' Oder, 
mit der Persönlichkeit der Kcdnejt. weniger he- 
kennt, hängt sich das Volk an Aeusserlichkeiteui • 
fJnam quodam fwore. Xdc.) Amh Uebei^. 
raschungen sind zu fürchten; eine Stimme, 
sich plptzliql^ erhebt , von den Umstellenden 
wiederlioll; wird. Einige, Stimmen ziehen meh-. 
rere- di^„ i^ejbreren alle nach sich; (ufide plt^ 
res, inde ömnes. erant^ .T^c.J wer stio^mte gern 
in der Minda^U ? Die \anjrifersten Meinungen 
gewinnen leicht das Uebergewicht } weil man 
nichts zu fürchten hat weil Schwäche, zur 
Heftigkeit verleitet Der Menseh ist in Gesell- 
Schaft ein anderer Mensch, als in der Einsam- 
keit; selten besser, nie besonnener. 

Einwendungen können auch gegen 

« 

11 
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die- V^rfassuugeo iiiit einer Folksv:ei tretung er- • 
hoben wenkii; ittehr.odcafi.winiger, je nach* 
dem die Zahl der Volksabgeoirdoelfin grössei? 
oder ^«rioger ist; doch nie in demselben Grade. 
Sie beieichnen in so fern nur die Feinde, gegea 
irdehe bei 4er.*0rg^^^°^^^^ einer solchen Ver— 

/ fo^snng 0. miüeUt der Geschäftsordnung) 
Vorkehrungen zu trell'eu sind. Auch das andere 
Ende wenn das Entscheidungsrecht nur VTe^ 
ansieht — hat seine Gcfalircn und Nach^ 
theiie. In einer Kauuner, die nur wenige Mit- 
glieder zählt, geben nnr zu leicht p^önlidie 
Büdcsichten den Au&schUig. 
' Zweüeus: Es soll den Reidieren ein über- 

' wiegender Einflufs auf die Leitung dcf .öffent- 
liehefi> Angdegenhellcii zustehen , weil — m 
d^ ILegel ^ das . Interesse an fkr geliörigqn 
Yer^iiltung des Staates njit Aem Rw^kthtme in 
* Verhältnifs steht ; Gobrö hätte hinzusetzen kon- • 
nen, .«-^ weil der .Rcdchthum . den Menschen die 
Mittel darbietet, sich zu unterrichten und zu 
Bilden, weil er sie vor der Versuchung zu nie- 
drigen Handbngen bewahrt, weil er ihnen den 
Geistesmuth der Unabhängigkeit giebt, weil er 
ohoei^in Macht durch Einflufs gewährt. 

: 

» 
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Mao klagt über den Unterschied, den die 
Verschiedenheit der yermögeQ$uinstäiide unter 
den Menschen begrtRidcft Aber Ml- nöcH ' bes- 
serem Rechte konnte man über den Unterschied 
murren , welcher auf der Verschiedenheit der 
Körpfer^iind Geistcsbeschafienheit der Menschen 
beruht; und doch dient gerade die^e Vi^Söbie^«- 
deoheit der gesammten Ordnung der bürgerh<i 
äien Gesellschaft zur Grundlage, Denn man 
kann, da' Reichthwn * iir d^ Regel. nnr dlirch 
Fleifs und Sparsamkeit erworben^ wird ünd maH 
also' in dem Reichthume entweder das eigene 
Verdienst des Besitzers oder das Verdienist derop 
zu ehren hat, deren Freigebigkeit der Reiche 
Sein Besitz thum verdankt/) weit eher die erstere«« 
als die letztere Verschiedenheit tiiit der Idee 
einer sittlichen Weltordnung vereinigen. 

Der Plan , nach welchem die cörmtia cen^ 
iuriata der Römer eingerichtet waren, ist be- 
sondei^s in so fem bewntidemsWerth, als idacti 
demselben, theils ein jeder Bürger ein Stinun-^ 



Die Deutsche Sprache bezeichnet sinovoll die merces 
und das mmiim mit demselben Worte '~ der Ver- 
dienst y das Verdienst. #^ • ' " • " 
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recht ip 4pr; Vi|lksT€rsamQi}ui)g hatte, theils der 
Ah$tai>d ^mißfl^^n: R^ten- jiod Armen wegen 
Et^lb^Uwig 4es Volks: in mehrere li,hs6enp 
iu fi^üf Tfpwg^r schrpif Tvar. . ^ 

.j . j yielleicht köante und sollte man diesen 
P\m bei der Ofganisation der Repräsentativ- 
y^fy^JkWS Q^chahiii^i]« ..Man könnte das Volk 
in. Be4ipliupg auf das Recht , Abgeordnete zur 
Volkssprache (dem Parlemente) zu wablen, nach 
dea^ B^l^^gp der (direkten) Steuern , welche 
jif Olli den, £(üf gern eotriclitet werden, in gewisse' 
iUffisea s ^ntheilen y so dafs eine jede , Klasse 
ihre' eig^aoen WaUeo^ bie^^^ höheren Eias^ 
s;en (dieRfiqjberen) yerhältni£sniässig mehr Ab-* 
g^oi;dnete, w^jiljten. So konnte man das Recht 
^9:.?v^hlen «nfr-de^to mehrere ausdehnet. So 
würde in der.£epriiseüta^ivyerfassung zugleich 
f^^ppra (Mr den ^rwer|>fleifs liegen. In meh— 
rerf n neueren Verfassungen, dieser Art. hat^ man 
i^wa^ schon 4iß .Anbrüche . oder die Vo^theile 
def. Reichthuoies berücksichtiget ; aber nicht um 
das Wahlrecht einerseits auszudehnen, und ^th- 
dererseits abtusluffen. Es wäre sehr zu wün-* 
sehen ^ dafs. wi^ von den Folgen, welche die 
im Russischen Reiche bestdiende Eintbeilung 
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nach Klassen gehabt hal, genauere Nachriehl:» 
hätten. Sie hat^ ilirem Ursprünge nach| ^ehfl«* 

lichkeit mit dem Flaue des Si^uviuä Tullius. 



,,IKe eioberrschaftllche Ver&^ng ist de^ 
-wegen vor andern ■ wandelbar , ivml ^e: dunA 
die Sc/uild eines Einzigen geslürU wird und 
dann die Gewalt leicht an die verderblichste 
Farthei fällte Denn das Konigthum an sich ist 
sieht nur nicht tadeinswerth-^ sondern^ wie ich.^ 
glaube^ d^n übrigen einfachen Verfassungen bei 
weitem vorzuziehen, wenn ich überhaupt eipe 
VerfASSung dieser Art gut iii^den kÖQUte« Dqch 
imr in so ffru hat es seinen Werth ^ als es 
seinem Wesen treu bleibt ; sein Wesen aber is^ 
dafs ' durch die stetige Gewalt eines üanzigf u, 
und mit aller Gerechtigkeit und Weisheit, die 
• Wohlüsihrt und die Gleichstellung und die 
cherheit der Bürger bezweckt werde»^^ (c.»ß.) 

CiGBRO hijtte in dem Tadel, den er ilber^ 
die Einherrschaft (jedoch, wie sich aus dem 
Zusammefnhange ergiebt^ nur über dixi scUeehst'^ ^ 
htn einfache Einherrschaft) ausspricht, hinzu* 
setzen sollen, dais diese Verfassung durch die 
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Schuld oder durch die Schwäche eiae» 'Eauii^ 
.g^a ge&türtzl werdeu kann. DauD hätte er mit 
den Grandfehlera der Einherrschaft zugleich 
die Grandsätze ToUständig angedeutet, auf wet^ 
eher die ganze Lehre i^on der Organisation der ' 
Staatsverfassungen beruht. ' 

Ans der Id^e des*^ Staates , «ns der Einheit 
.der Staatsgewalt ergiebt sich unmittelbar die. 
Folgerung^ dafs die einfachste Stautsv erfa^sung 
^also am Ende die Einherrschaft , wenn und 
4n wie. fern ein Einziger Alles. . in AUem ist,) 
die voükommensie sejf.. Mit dcuiiv llegiereq hat 
es nicht dieselbe Bewandnffsy \fie^imt mechani«^ 
isdben Arbeiten« Eine jede Gewah verliert^ durch 
Theilüng, so. wie durch. Wechsel| [(auch eine \ 
Art der Theilung ! ) an^iunerem Zusammeohang^i 
nn Nasserem Nachdrucke ' Der ▼oUköniiii'enstQ 
Staat ist die Welt; die Weltregierung ist die 
Regierung eines Einzigen, * ' ^' 

Jedoch, so wie die Naturbeschaffenheit de^ 
M/enschen ist, steht der Befolgung dieses Grund-* 
Satzes eine doppelte Schwierigkeit im Wegej ' 
einmal die, da& die Kräfte •; des einzäoeo^Men. 
sehen, und. noch mehr die einer Körperschaft^ 
(gleichsam eines kiinstlichen Menschen,) we» 
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sentlich bescbiäuki siad, und dann dU, dals 

■ * 

eine Gewalt^ je grösser sie ist, desto mehr 
gemifsbraucht irerden katiii. MAti '\.^%m beide 
Sk^nierigkeiten zusamsiea (und wiardigei*)> iov 
ausdrücken, dai^ man deuMenschab nicht mehr 

zumuthen soll, als man ihnen billigerweise zu- 
muthen darf« 

Daher ist in der Erfahrung diejenige f^err \ 

fassung die {vollkommenere^ welche den Gnmd^ \ 
isatz, dafs die Verfassung einfach sejrn soll, 
auf die Bedingungen beschränkt, unter welchen \ 
er mit dem Maase der Kräfte^ und nüt den \ 
Mängeln und Gebrechen des Charakters der 
Menschen ^ näck der Ferschiedeßfieit der . 
sc/iqfte und nach Zeit i^nd Umstanden, am be-i 

« 

sten vereinbar ist, . * 

Unter dieser Rpgel sieht znförderst dfe ' 
Beherrschungsform^ Z.ß. DieEiaherrschaft, ob- 
wohl j in Bei^iehung auf die Idee des Staates 
J>etrachtety je einfacher, desto» volikomhiener, 
ist dennoch in der Erfahrung , wenn $ie nicht 
durch den Zusatz einer andern Gattung oder 
durch eine zusammengesetztere Regierungsform 
gemassiget^ gleichsam äen Menschen näher ge^ 
bracht wird , gerade die um^oUkommenstc Ver- 
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fafiSUJQg* Auch über den vejrfaältni&ipässigen 
Wejrth der verschiedenea Beherrschungsformen 
kann maa .nach dieser Regel im .allgemeinen 
(wenn acho^ nur einseitig, da man alsdann Zeit 
und Umstände aus der Kechnung lassen muls«) 
ein ürdieil fällen* 

Unter derselben Regel steht die Begierungs^ 
fornu Welche Arten von Geschäften einer und 
derselben Behörde überti*agen werden können^ 
welche durch verschiedene Behörden zu besor- 
gen sind^ für welche Geschäfte besser ein ein- 
a^elner Mann- für welche besser ein Rath b6*> 
stellt wird, wenn und in welcher Maase eine 
Abstufung der Behörden desselben Faches vor- 
theilhaft ist, — diese und ähuhche Fragen 
sind insgesammt nach Maisgabe jener Regel zu 
beantworten« 

Die Befolgung dieser Kegel bürgt zugleich 
ffir die Daue^rhaftigkeü einor Verfassung. Nicht 
nnr, weil und in wie fern die Zweckmässigkeit 
der Staatsverwaltung durch die Organisation der 
Staatsverfassung bedingt ist, sondern auch, weil, 
durch die Befolgung jener Regel Mehrere und 
diese auf eine der Natur des Menschen am be«- 
sten aatspreehende Weise in das Interesse der 
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Verfassung geaa^gm werden. Eine VolksYCi^ v 

.tretuag, die mit dem König tliume klüglich ver- 

ßchlungen ist, ist eine StqtAe des Thrones j 

.denn erleichtert dnrch die Verantworthch<i» 

.iLeity die sie den Volksabgeordneten auferlegt^ 

die Last, die auf dem Gewissen des Fürsten . 

liegt;, sie weckt und nährt eine^ Menge neu^ 

Interessei^y reiche, das öitentliche J%ßcht in die 

Verhält i^i^s^; der l)ürgerhche(iGeseJlsqt|;}ft inao- 

nigfaltig 'vQfflechten«^. Jn den Europäischen Ein-^ 

iierrsch^ft^n gewanf^i4k <)Serf«ssung schon .da- 
durch au innerer Festigkeit, dafs diese Staaten 

jiach und . nach eine •'^-entwickeltere und ver- 
wickeitere Regierungsformr' erhielten. Das wirkte 
zugleich auf den Geist ^er Regierung vortheil- 
haft £urfick« Wer Gewalt hat^ will sie ausdeh- 
nen, oder doch hehaupten. Der Amtsstolz, der 
Amtsneid leistete oft einen gewissen Ersatz für 
den Untergang oder für die Mäugel und Ge- 
brechen der landständischen Verfassung; ( Die 
Parlemente in Frankreich ^ die Landesregie^ 
rangen in Dj^utschland. ) 

Allein, so einfach die Regel ist, so schwie- 
rig ist die Anwendung derselben, selbst wenn 
man die. Menschen- und Geschäftskenplnifs, 
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deren eshiettxt bedarf, nickt in Anschlag bringt. 
Denn die Ideeibrdert Fereinigung^ dieErfab«- 
rung, (wenn auch meiir oder weniger und mit 
einigen Auisnahmen^) VewielfSltigung der Ge- 
walten. Aber indem man die Verfassung künslH 
lieh gestaltet und ausbildet^ verliert die Regie«* 
rung leicht an Kraft und Nachdruck. Die oberste 
Ursache der Meinungsverschiedenheit welche 
fibej^ Yerfftssungsfragen berr^oht ! N«ir das bleibt 
übrig, dafs aiau von der einen lind von der 
andern Seite ein Opf€»*faMngt. Aber schwer 
ist's, den Mittelweg -^a iinden und zu halten« 
Die vollkommenste Verfassung könnte ein Volk 
haben, welches, einfacher rSitte, eine auswar-* 
tfgen Feinden schlechthin unzugängliche Insel 
(dieJnsel Felsenburg) bewohnte. W^ir müssen«« 
wir sollten mit Wenigerem zufrieden seyn. 

„Indem sich Xarquiniüs SupjcaBus mit der 
Ermordung eines trofllichen Fürsten, (seines 
Torfahre» in der Regierung,) befleckte, war 
er schon nicht gesunden Verstandes j und da 
er für seine Schandtbat die äu^serste Strafe 
fftrchtete, so wollte er gefürchtet seyn. Ge-* 
stütjLt auf seine Siege und seine Rtichthümer 

- • * ' • 
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wurde err dann von Uebermmtfa beratischt; und 
dock konnte er weder sein^eigenes Gemütb/ noch 
die Begierden der Seinigen zäbrmen." (c.a3»J i 
In diesen Vfjenigen Worten schildert CicBBa 
mit der Hand eines Meisters die Hanpiursachen 
durcli welche ein Fürst (unabhängig von dem 
finssern und inii<»rn Zustande des Staates ) sich 
selbst y seinem Gescblechte ^ auch x?ohl der 
einherrscbafüichen Verfassung . den Untergang 
bereitet. . . 

« 

Ta^quinius SüPBimrs hatte sidi durch ein . 

Verbrechen den Weg zum Throne gebahnt^ er 
iurcbletei also wollte er gefürchtet sejn. (Man 
kann den Satz auch umkehren : Wer gefürchtet . 
seyn wUl, fürchtet selbst« £s i^t z« B. ein sehr 
sicheres Zeugnifs für den Werth ein^r Regie- 
rung , wenn sie Beleidigungen ^ deren sich die 
Unterthanen gegen sie schuldig machen, unbe« 
straft läfst.) Das ist ein Hauptvorzug der erb- 
lichen Einherrschaft, (darauf beruht der Grund-' • 
Satz der L^itimität,) dafs diese Veriassaug den 
verbrecherischen Entschlufs j den TAßQuimus 
fafete und ausführte, zum Heile der Fürsten 
. nnd der VöJka* nicht entstehen lä&t oder im | 
Entstehen unterdrückt. — Der Trieb und das 
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Recht der Selbsterhaltong eDtsohuldifet deo Da- 
ierthaa wegea einer Notbwehr» wird^fasl 
immer fiaden. dals aus demselbea Grunde auch 
die Regierungea xxx den anssersten Maisregela 
. greifen« Aber welchen Eindruck mu£s c/^ Strenge 
auf da^sVolk machen, welche angeweudet wird, 
nu) eine verdiente Furcht zu ^beschwichtigen? 
tun einen gerechten Vorwurf zu unterdräckeii? 
j Die Xehre , die hier Cicero den Fürsten 
glebt, erlheilt er zugleich den Völkern, Will 
ein Volk der Milde seiner R^erung gewHs 
seyni so gebe es der. Regierung nicht Ursache^ 
seine Anhäaglichkeit an die Verfassung- seine 
Treue gegen den Fürsten zu bezweifeln. Si 
meiuunt, nu^tui sc volunt. Das ist das Unglück 
unserer Zeit, dafs in so vieleu Staaten das Zu— 
trauen der fi^eruifg zu der Treue des Volks 
gestört, ist« Die Unschuldigen müssen mit dea ' 
Schuldigen leiden. 

Tarquinivs wurde im Glücke ' flhermiithig. 
{Wer erinncart sich hierbei nicht des Mannes, 
der noch voi: wenigen Jahren in Europa ge- 
bot?) Leichler ist es dem Menschen, leichter 
« ist es dnem Fürsten , düs Unglück , als das 
Glüpk zu tragen. Deijn das Unglück reizt den 
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Stolz zvm Widerstaode > dos GUiek reii&t dea 
Steh mit sich fort. Das Unglück kann man 
sich mannigfaltig versussenf das&lfircic' gewfiiot 
keinen Genui^^ wenn man es-nictit immer höher 
^tlSgert. . „Bis jetzt," spricht Galba zyira Piso, 
als er ihn znin • Regiorongsnaefafolger erkl&rt 
hatle,^) fphi&,]ßtu hast du nur« Wider wärtigk^laa 
erfahren. Das Glück erforscht unser Inneres 
durch spitae?e Slaebeln; dten Elend erträgt 
man, dnf^hri'das iGlädft' Vicd man: schlechter^ 
Treue, Freimü thigkeif^ Freundschaft, diese Schätze 
unseres. GemSthes iifirst du zwar mit. der alten * 
Standhaftigkeit hewahrcnV^^^* andere werden, 
aus . Di^nsthefliessenheit , sie dir verkiimmernl 
Liebedienerei und Schmeichehvorte, das schlimm- 
ste Gift für ein redliches Gemfith, der Eigene 
nutz werden dich anfallen« Aqch wir, ich und 
4uj werden nicht mehr so einfach, wie heute, 
mit einandcbr sprechen; die andern sprediefi 
lieber mit nnseiem Glüd&e, als mit uns« Demi 
dem Fürsten das rathen^ was ihm zu Ji^athen 
istf ist gar mühselig; dem Fürsten, wie er<aneh 
ßey^ recht ^ebra, kostet keine Anstrengung.^ 



•) Tac. hui. L 45. 

y 
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. Taequisiu^ iiatte oichl die Kraft^ die SeU » 
öigeA. (die Mitglieder des Fürstenhauses) zu 
beltf^mcbteu. Er verlor durch den Prevel^ den 
fißilt$obQ an der Luiuai£XiA verübte, die Kooiga^ 
>¥ürde. Das Interesse der £^inherrschaft fordert, 
dafs der Fürst über sein gesammles Geschlecht 
mit dm* ^voUsten . Sirisiige eine^ Familien vaterd 
zu gebieten berechtigt sey, dafs er diese Ge- 
walt mit Nachdruck auueode, um einen jeden 
Ziiriespalt in aetnenoutiattse zu verhlddern oder 
noscbädiich £u macheu, um die Seinigen voti 
VergeUuogen gegen die Gesetze oder von Ver- 
letzungen; «des Atistandes abzuhalten oder die 
ßphuUUgea zu bestrafen, wogegen ,er das Wohl 
der. Sdoigen als mit dem Interesse der Krone 
auf das : ionigste vervrebc zu betrachteb bat; 
Wie -mitist .Taeqpi^ius .4ie Königsvfirda verlor 
und durcU innere Zwiste, (man erinnere sich 
z. B« an die ersten Jahre der Französischen Rc^ 
TOhitioQ-,)' aiud 'fichoa.ao nmehe Königsge- 
schlechter untergegangen« Frileich kann eine 
Verfassung desto mehr vertragen, je fester sie 
Steht In Grö&britaiiiea sind die Beispiele nicht 
selten, dafi» die^ welche dem Throne api näch- 
sten stehen, dennoch gegen die Regierung stim^ 
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. mei). Aber nicht gegen den obigen QrandsatZy 
niMP rf^Bcwcise für die Festigkeit , der Britisobea 
VeFfassong dürften jene U^ispieie angeführt wer«- 
den iküunen. Doch ist der nocli weit «jhlim-- 
mere Fall wenn der Fürst, seine Regi^rungs- 
Hpijhfolger glwh als «eine Feinde zu 'behan- 
delu hat. So ist es, die Vielwriherei herrscht 
oder ijie Ordoung der Thronfolge nicht genau 
be&timin^ ist. 



CicEKo fährt fort: „Als nun dcs^ TARQimmTS 
ältester SoliQ die . Lukretia gewaltsam gemiis- ' 
brancht und die keuscBe nnd edle Frau sich 
vrtgen dieser Schmach mit dem« Tode bestraft 
hatte, *) da .entrückte eia durch Geist und Ge- 
müth ausgezeichneter Mann, L. ß^iuxus, seine 
Mitbürger dem uwechtmässigen . Joche harter. 
KnechtsQhaft. x Obwohl ohne Amt> sjtulUte er 
dennoch das ganze Gemeinwesen und lehrte 
so, in unserem Staate d«r erste, dafs, wem es 
die MrJuiUwig ,det gemeinen Freihmt gelie, ffie^ 

* 

" • ' . • V 

''*) Ekitt- liSchst aütidttiide EnShlung von dieser Bege* 
benheit steht ia Orm.fasiis: JNuric dktnda regit ^ 
'mhi/uga €tc* 
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moLtid ofme AnU sey. Auf semeo Ruf und Vor«* 
gang beschlofs die Gemeiode, aufgebraclu jra- 
wohl durch diese fiische'^RcL^e des Kaiers und 
der jirwer^andten der Lurrbtia , eis durdi 
die Erinnerung an den Üebermuth des TAnqumws 
und an die von diesem Fürsten und ^on dessem 
Kindern verübten Vitien Ungerechtigkeiten^ dafs 
sowohl der König selbst ^ als dessen Nachkom- 
meoschaft und das ganze Geschlecht der Tar^ 
qoinier des Landes Terwiesen seyn solle.^ 

In consirvanda cigium libertate esse 
privatum neminem .ss^gt Cxc£ro. Ein 
herrliches Wort 5 nur dafs es, wie das so oft 
bei Krirftsprucben der Fall ist, addh eine sehr» 
bedenkliahe Deutung uud Anwendung zulaist» 
Denn kann man nicht einen jeden Augriff .auf 
die' bestetiafide-'Verfiissiiiig «Qtweder Tor sich 
durch den Wahn*- oder vor -andern durch das^, 
Vorgeben^^ dafs man für die Freiheit der Bürw. 
ger handle, besdionigen? 
' Doch Cicero spricht ta dem Geiste s.eiiier 
Zeit,, in dem Geiste der Verfassung^ welche er 
als Philosoph und Redner vertheidigte, weil er 
sie als Me&seh und Bärger hebte. 
; Der Grundirieb im Menschen (und in den 
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Thierep) Ist der Trieb der Selbsterhaltuog. Wenn 
auch > aus diäsmi Triebe nicht eia jeder ^iidi&re 
liery4>rgeheii salUe^f so hat er* deoh aiff dos 
gesammte Dichten und Tracbtea- . Treibea und 
Streben der Menschen den wesentlichsten Ein-* 
fiofii. Das^elbef gilt von den Regiarungen, 
d. h*'Von dep Menschen, in. wie fern sie iia, 
Staate herrschen oder regieren. Wie auch im-^ 
aoer idie Beherrsohangsform gestaltet sey, der 

* 

Herrscher miiüs und wird seine Maisregeln vor 
allen Dingeni auf die Erlwkung seiner Herr* 
Schaft : berechlien. Das ist* der Gruni&ieb einer 
j€deH, Regierung. .(Le princ^e du goweme^^ 
ment. MoNrjssQUiMir. J ' • *• • * 

Jedoch , je nachdem die Verfassung be-^ 
-schaffen ist,- aqch aaeii Zeit, und (Tmstanden, 
wird jene Triebfeder, bald iliese- bald ahderi 
Wirkungen, Gesetze, Regier ungsmafsregeln, zur 
Folge halben. Ein Fürst kann ftlr die ^rhal- 
tong seines Thrcmes nicht besser sorgen,' ÜB 
wenn er das Ehrgeßilü (oder auch die Eitelr 
keit) 'der Menschen in das Interesse der Ver- 
ßissnng zieh^ d. h. als wenn er, die Unterthanen 
auf Terschiedene Ehrenslufen stellend, den Ab- 
Staad zwischen sich und dem Volke weniger 

12 
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bemerklich , das :.Foi:t(laucrü dieses Abstandes 
zur- Sache' der AifgesehDerea. und AngeiebeaBtai 
im Volke tniaoht« Die Aristokriattie hat sicl^f zur 
Sichecung ihrer Herrschaft, der Mässigung ganz 
besonders zu befleissigen, i^eil sie, dem MkchU 
neide dai Völkes weit ausgiersetzter, als dteH^- 
«chaft • ekies Einzigen,, gleichwohl, milstrauisch 
g^en ihre eigenen Glieder, weit weniger, als 
ein Fürst , iGewak durob.Gewalt abwehren ;ka]iflu 
(List ist^/jdie Waffe dör Aristoksalie.) Eudiich, 
kraft desselben. Triebes der Selbsterha^^ung mufs 
die Volksberrschaft laer ^aUem die Bfii^er '^m 
Macf^ .einander gleickzustell^n sachei^' weil sif, 
zwar ^Niemanden ausseir sich, desto mehr aber 
di^lEInzelaien ihres Mittels zu fürchtcü hkX**) 

, v^fAnch m$hr oder weniger kann, der Tiidl» 
der .3i^b|$t^rbaltuog deiaL Staat&herrscher in Be^ 
wegung setzen. Er wird zur Strenge, zu janS'- 
serGArdentliclieil Mafsregfeb. beatimmen, wenn der 

^taatshepscber, sey es w^ea der Beschaffen-* 

•t • • • ' ' 

^ So würde ich das stelleii oder begründen, wasMoN^ 

TKSQUiEiU Über die Triebfeder der verschiedenen Re- 
gierungcn (le principe du goupemment est ce, qdi U 
fait agir) sagf. 

« * 

» 
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heit iler . Vei^fassuDg oder za Folge der Zeit« 
bihseluide-i für seiDe Sicherheit besonders zu 
liirchteD hat Unter dilea Verfass^ngeoMLaml 
sich die . Volksherrsdiaft am . wenigstea gegen 
innere Feinde vertheidigen. (Auch gegen aus- 
nvartige Feinde möchte sie mit besserem Erfolge 
den Angriffs-- als den FertheicUffungskrieg zu 
fuhren im Stande seyn.) Daher in Athen das 
(schanderbafte) Gesetz> welches einen Tyran- 
nen, den, wdcher die Volksherrscbaft gewalt^ 
sam antastete y zu ermorden erlaubte*, und das 

* 

kanm weniger auffallende Gesetz, welches den 
Bürgern zur Pßieht inachte, bei innern Unruhen 
die eine oder die andere Parthei zu ergreifen. 

In dem Geiste der Volksherrschaft. 'inuis 
man die Wj0rte Cicero's beurtheilen, — m 
comervandh ciidum ä^ertaie esse privaltim ne^ 
winem, — - wenn man sie entschuldigen oder 
verurtheilen wilL 

In den södarin folgenden Wo;rten schildert 
Cicero kurz und treffend, ^ivie .in Rom das 
Königthum seinen Untergang gefunden habe — 
durch eine latige Reilie tob Ungerechtigkeiten, 
endlich durch eine schreiende'^ die letzte Uq- 
thalj das Maais war voll , *^ 



löO t 

Das ist die Geschichte aller Rdvoluüoaea» 
Revolutionen schleichen laiigsam heran und 
brechea ploteUch herror. Eine Regieraiig kann 
lao^re Qod viel sündigen,, ohne dais desl^lh der 
innere Ruhestand gestört würde. Die Macht, 
die Gewolmheif , die . Kunst , die Gefahr de» 
ersten Angriffs fristien den Untergang der Ver- 
fassung« ') Aber endlich gleicht die Verfassung 
Qebäude, welches nur dureh den Zu* 
samm^ul^ng i^einer Theile, s^eht. Ein Wind-* 
stofs^^ — und es fäUt. üiQht immer sind es 
IJjpgerechtigkeiten gegen Einzelne^ durch weldie 
sich eine Regierung, (uLie c^t TARqujuiras,) 
den Untergang bereite^.. In . unseren Tagen,— 
ßo wett ist die Europäische Menschheit schon 
vorgerückt, ^ gehören Geiralttbaten, welche 
sich die R^egierung gegen Ejgazejne erlaubte, 
den Seltenheiten. Aber es giebt ein Unrecht, 



*y Hieraus folgt zugleich , dais eine Regierung , die ein« 

mal gestürtzt worden ist, liur durch fremde Hülfe 
* Tvieder zu ihrer Torigen Macht gdangen und dadlk^ 
bei dieser Macht erhalten werden kann. Selbst mit 
.fremder Hälfe kann der Versuch kaum. wjoXküuiiig gcr 

lingei). In victis plus irarum^ ^wm viriunu lUc. 
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y9ek3^e$f je weniger es ^sich den SL^;ieruugfP 
in der Eigenscbaft eioes Um ccbis:- auküudiget^ 
desto ..Idchter ron ihoen- begaog» wird« j , 

Eins der merkwüjk'digfttea Beispiele, wie 
Eevolutionen langsam nahcu, dann plötili^h aus-t 
bredien, ist die R^maiin^n* . Ein wbcd^Ht^ 
tender JMitedi. üürztä dte-tWerk \dBies-:liaUieti 
JahrtauseAds- Doch gnosse Fehler hatteii da^ 
Gebäude sdion, lange untergraben. Die innere 
Eioriehtung mid ^ähb T^gß "^der^ ^JäÜP6 
her^ebnei« JByein aadei«e UUte jo lange »wider-^ 
standen« . •• * :'v. • .• i -^I 
. Sehon dem Priratmarine ist es schwer, noch 
selii^^er^iat €9 dea Gewaliigeti' der- ErdeiVdcQft 
einoMdi inefretenen Weg- die gewohnte Hand^ 
lungsweise zu verlassen, ' "Macht verleilet zur 
Hartnäckigkeit oder, «zinr \AeDg8Üi€bk6iC^ EiM 
Regiefsmg ist mehr, ab ^ der^ieimelne ttenseh^ 
von der Herrschaft der Umstände , von der 
Verkettung, der Begebenhaten^abhäugig. Wa^ 
ist die. Edr^^hrpng dneo .Menachenld»ehs/"wenn 
sie über das, was einem Staate, ironunt, Aus-^ 
kunft geb^n soU ? . ^ . hv^ ..' « • i 

Zwar durch* die - Gesekichie krante* der 
Siaatsmann die eigene Erfahrung ergäa^n. 
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Ah&' gern man sicbs auch yerhehlipn möchte, 
diei Belehrungen der Geschichte hahen von je 

,her eiiieti '^nür geringen Einfinft anf diö Lei- 
tung c der öffentUcheii Angelegenheiten gehabt, 
f Wie. oft haben die Franzosen . das nördUche 
Ittalien>«wbert und- veiioreni Man glaube nichf^ 
da(k .fltee^ .A^pm{niiotit näch einmal überstei- 
gen wüisden.)' 'Mag ^i^ph in «Beziehung auf 
einen! bestimmten Fall die Gegenwart noch so 
aebr .der |Vet:gangenheit gl^icfae», d^muodh sagt 
n¥M3ii9^:.sick oder m Andecn: ( Wir -wollen es 
klüger machen ! Die Umstände sind anders ! - 
cJ^^och die SphuWü Megl i^nglekh • an dem 
]!feng«l,dneF.i.V^^ die:6eschicbt9^ 
fi9)[S$$^her. : noch zum Yortheile der. Sti^tskunst 

,za U^^rn haben. Sie sollten in Beziehung auf . 
b^stimmM:;|JaiCeriiehlkiniigen ao-^ vkAe Beispiele^ 
fits^'üittl iiiirder. >Gesohichte aufzufinden 'WSren, 
sammeln , . damit sich ^ nach den Regeln der 
Wkütrsichßixdidike^^ beiinlieSlen' liesse^ 

€lk ei^:^.beatimmter. vBlad- :*eher': gehngen öder 
eher, pulsü^gen« diese, oder andere Folgen 
haben iferde. In der Naturkunde (und das 
Wiasen- fdes Staatsmannes hat die Natun des 
Men^K^hien und seiner Verhältnisse zum G^en- 

4 
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stdode^) ist nur sa yiel Gewll^pit^- ajis Ma- 



^Nachdem die .Herrschaft der Könige 
Jahre, uud, die Zwischenregierungen n>itgerech- 
nety . noch »etwas länger gedai|ert hatte und ikm 
TiJLQUJU^ixiis.yertriebba war, bemeisterte «iöh itic 
Köaier ehfH so sehr g^g^^u das Konig^ 

tbiiniy/lds.' sich :ihircr,. nsoh dem Vdlfe ^der 
yieh^ehr. luidi dem iHiaacheideo des.Ri^ttia<us, 
Se/uisuchi nach 4cn) K^öuigthi^me hemeistert 
htite. So rsrie sie, idtmalt; lücbt eiaeü^ii^Siäi^ 
nwsäH ^nnt€^, :so. n^oiken sie, nacb^ det/Yer^ 
jagung. des TAKt^uusuis, nichts mehr ' toip hinein 
Könige, hören. " (Kap. So.) Ciceko führt hier- 
auf das an, was im dieser* Stimmung gekchab; 
wie noxm .alle iTarquiinjer., . wegen der Ünfaämi'ii^ 
hchj^eit des Namens, yei trieb; wie der Macht- 
voUkommebbeit des. Volkes ieierlicb, ffascibus 
in co&cimß ^denussü ,) . gdkul^gel wie 
mau, Yerordnete, dais. kein Bürger gegen die 
Berafimg, die er. Tan .die .Gemeiade eiblegeii 
Yrjjoede . ibidg^Hchteinabikec : geasuchtigctigw^^n 
soUte; TigioA cadüfih . dJttiiViolk, als es "dm Druck 

der öffemlicheh Lasten und Strenge seinei* 

« 
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Frivalgläubiger. nicht langer ertragen konnte oder 
- woUte/ auch den Sieg ecrang, da£s zuuftlSchtttee 
der Gemeinen zwei Tribunen bestellt werilea 

W€ttn GiCBRO* dieser SteBe^^die Körner 
tadelt,, djM^... sie plüldich Ycm dem eineii.£nde 
zu dem andern ^ . von dem Lieben zu dem 
Hassan :des Königtbomes übergiengen , so 
]ca^nJtall diiesea Tadel. ani.itin jedes-'^V^Ik 
strecken ^ ^ w/elduta ^ aeiae. y erfiissnng. aui^ > einmal 
wesentlich iwgQstaltet. (Die Franzosen, einst 
beriibn^ wegen ihrei^IJiittrw&*figkeit gingen '4ia 
königliche .G^Hcalt, 'bandelten sie-iirährend 
der {lev'plutjioni die den Französischen Ki>uigs« 
thron umstürzte I) Eime jede Rerbldtion hat 
una^JV^bm^hch die Folge dais sich < des ^V'olkea 
— :ip$;:Iiesaadere der ,Ungeb}ideten im Volke«-^ 
eine . uub^timmte Sehnsucht nach einem bea— 
aerea^^ostandey ein Hofifen und Harren ohne 
Maais und . iZiiel, ich luöchte sagen., eine Trnn^ 
kenlißit 4pr Erwartung bemächtiget Nur daftvi 
fibcr!;&t maB dnig, dafs der bisherige Zuitand 
«uer. rigaftsdicheu ^V^rändemag bedörfeü Man 
glaubt ßlfjh daher dem: unbekannteo Ziele desto 
iR^hr^za.aaherni je mehr n>an dad Beis*dMKto 
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vernichtet^ die Steile ddßselbeo da$ gerade 

Gegeiltheil setzt. - ♦ 

Jedoch bei den Römera waren die Vcr- 
inderimgeii in der ^ Verfassung, irelch«^ dieAb«- 
schaäuDg des Kt)nigthumes heiheitührte , ati-^» 
längs und lange vergleichungsweise uubedeu- 
tenä.^ ' ZtriiT^ stdnd€ki jetzt zwei Beamte und 
diese kraft einer jährlich 'wiederkehrenden Wald 
an der Spitze des Staates. Aber an Umfang 
und* Strenge war die l^onsularisclie Gewält roa 
der königUeliieii ' aiifangs' sar iren!g verschie«-^ 
den*). Nur nach und nach gelangten die Ge- 
meinen (die pleheJI) zu einer grösseren Bedeu- 
tang, zu einem grossere^ Einflüsse. — ^ Hieraus 
kann man eine doppelte geschichtliche Folge« 
rung ziehen; einmal die, d^di^ die Revolution, 
welche den TARQüimüi^- von dem Throne und-- 
ans Rom vertrieb, ton dea Patriciern ausgieng, 
denn die Stifter einer Revolution erndten, wenn 
sie^dÜngt, alieid offer vorzugsweise' (wenigstens 

* 

■ Sf '""V ^ ■ * 

f 

%ProvQcationem etüun a regibus fuisse declarant pon» 
' t^cä'Ubri,' significmt nostn Hiam augur^ki^ Vjc* 
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anfangs) die Fi ücbte. desu Uateraehmensi *) und; 
sodann die, dafs diese ReTolutian. tucht ohne 
den . Beistand der Gemetnea durcbg^se^t lYor- 
den i&t| dann auch ,4^^^.}';^il^e, >vnrde. ^^f^.Ti^ 
der Beute. — So kaun man ijuiner in der 
Staaten T , lind Yölkergeschichte von den Wir- 
l^ungen ai\f, die ürsaqjiien-* T^n den Jilrfalgea 
^ui die Absichten und Pläae der Hacdeladea 
I zurjickschUessepl- Die Klugheit is% die Kuost^ 
die Wü klingen in Ursachen (a^ Bestimmunga!^ 
grüadeXju verwand^lu, . Die.Begebi^nheiten uns^ 
serer Tage haben ein. ^ujps f Licht vüber die 
G(^schA<^hte ,der Staaten de» Alterthumes .^t^- 
breitet./ „. . . ' . ^ 

^ Der in^seinen Folgen^ wichtigste Sieg, welchen 
das Volk errang, war der, dafs es in den iribwus 
ßl^.^/^uSB^Yi'^^* verfassMngsipässige Verjtretar im 
y erhälUifss,e .lu, ^er Ad^lsUerrscliaft erhielt. Mitr" 
telst. dieser Nc^u^rnng wih*de das Gleichgewicht 
abwischen dfii^ Regierung , dem, Adel und dep 
Gemeinen | welches Cxcero mit allem Rechte 
für so ersprieisUch hilt^ wahrscheinlich oof ^de 



7 Em Grmd. wantm ttilitSrisclie ' Revolutionen 

besonders verwerBicU sind. • 
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Jahrhunderte erhalten worden ^eyn ^ wenn 

jene Beamten^ anstatt auf d^ -^Veto heschi^äukt 
%n seyn , zugleich das Eec^ht gehabt halieuv' 
der Versammlang der Gem^eiiien (m .d^iL^ /cqrmtü$ . 
tributis) ne.ue das ganze Volk bindender) 
Ordnungen und Gesetze zu erwirken. So ^ieng 
endHclr die Verfassung in der Volksherrschaft 
unter» < Die conüiia ceM^ricüa ^h^^xjk^^ auf 
dem Systeme zweier Kainniem^ deun in diesen 
Volksir€)]rsaininlungetf '']^olldte örgprünglicb kein 
Beschluis ohne Zustumiibdg dei^ 'Stnates^/.simle^ 
aiLctoritate senatus ) gefafst werden. Die comitia 
tributa, an die Zustimmung des -^^tfiiatei tiiäil 
gebunden, berulilen^atrf dem Systeme^ei^zer^Kam^ 
mer« Mutato nonüne- de te^ fab^ narraturl * 
Man kann den Sieg, welcher durch die 
Einführung des Twribohats.^der Volkshei^schaft 
bereitet, nrnrde,. in der hmtigen Spra<^e^.>deB 
Geldverlegenheiten der Regierung zuschreiben* **) 
Warum Ist die Zahlungsiin(ahi{;keit de« Regi^ 

. ' / ' ■ . » « -» • » • • • t .'irr > • I, 

• ' . * . t • * 

.//. . . * ^ ■ ' 'j »;•» . 

*) Lex yaUria Horatia, (t. J. 3o5./>. c.J ut , qiiod \ 
trüiutim pUbs jussisset, popuium tenerei» Vergl. ßjcai \ 
hist, j, X,. IL cap, a. §. 4* '^S» 

*") Cic, de fepubL Jlj 34* 
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rang der Druck der Abgabea — die Haupte 

Ursache — » die aligemeiuste uad die wirksamste. 
Ursaidie. der Revolutionen? Weil eine jede 
Kraft, (die iüraft 'der Tugend allein ausgenom-^ 
meni^ .durdi das Geld io Bewegung gesetzt r 
durch das Geld gleichsam vertreten wird. 
I . : . Jedoeh. der Aufstand y vdoher min der Ein- 
\ (äbruog des Jribunates endete, hatte noch eine 
.' andere ( wenn auch der nur gedachten ver-* 
; wandte ) Ursache» Bin grosser Theil der Ge^ 
; meinen >wai;< verschuUlel^ die Gläubiger durften 
ihre Schuldner mit jener Härte behandeln, welche . 
bei ungetMld^ten .Völkern iiberbaupt gegen diß 
. Scbuld«€9f ^g^tattet ;(Uc seyn pflegt — sey es 
weil , solcbpn Völkern die K^ust der Milde oderi 
wdl ihnen die Achtung für den Metischen als 
Mensehea fremd? ist. . Dier .Aufrtand der Ge« 
mein^ gegen den Adel war zugleich ein Anf-«r 
; Stand der Armen gegtsn die Reichen. In der^ - 
\ Art nun , irie! die Vierannung der Bürgel* damals 
! der Römischen Verfassung gefährlich wurde, * 
.haben die heutigen Staaten nicht dasselbe Uebel 
zu furchten. Aber immer und ewig kann der, 
'welcher nichts zfi Yerliereqi hat, bei einer Ver^ 
äuderung nur gewinnen. 
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Durph alle die J^euerungen ^ deren obeu 
Erwähoung gesdicben ist, wurde, ia dem da« 
mals noch jugendlichen Frieistaate der Römor' 
die Macht des Senates gelnindert* ; i^ünd doch 
blieb diese noch gevfi^hüg und grofs^ da die 
ireisefften nnd wackersten Manner im Senäto 
Sassen , Männer, welche mit fialh und That 
dem Staate beistanden* Pas Ansehen dieser 
Edlen war desto blühende, weil sie, obwohl, 
ddrch Aemtcr und Würden hoch über die Uebri- 
gen hervonageud, dennoch dem Lebensgenüsse 
nach tiefer und dem Reichthume nach kaum 
höher, als ihre Mitbürger, standai; und die 
ölfentliche Thätigkeit dieser Männer wurde um 
so mehr mit Dank anerkannt, da sie im Pri«- 
yatleben die einzelnen Bürger mit ihr<mi . Eia^ 
flusse, mit Rath, nait Geld getreuUch unter«* 
stützten." (De^rep. II, 340 

Kanm eine andere Stelle in Cicero^s Werke 
von dem Gemeinwesen durfte für die Gegen— 
wart so belehrend seyn, als die so eben an-» 
geführte» 

Sie enthält zu/ordersl die Lehre, ' dais eine 
Regierung, deren Rechte durch eine Verände- 
rung in der Verfassung beschrüakt worden sind> 
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den Verlust mcbt besser erseUen- einem neuea 
Verluste »aiidit/besser eotgegeoarbeiten kann , als 
wenn sie 'mit Tcrdoppdtem Eifer bemüht ist^ 
sich 'durch die Gerechtigkeit undVVeisheit ihrer 
Mafsregela aasz-uzeichuen. So handelte der Ro— 
misehe Senate als er sich genölfaiget geseben 
, hatte 9 dem Volke einen grösseren Anüieil.an der 
•Leitung der öffentlichen Angelegeuheiten zu ver- 
willigen.' äo Terzögerte er noch lange Jahre 
' den Sieg der Volksherrscliaft, die Umgestaltung 
der Verfassung! welche zur ungem^ssenen Herr- 
scbaft eines Einzigen 'führte. Die . Blenschen 
. gehorchen entireder aus Furcht oder aus Ach«- 
long . oder wegen ihres Vortheils« Auch der^ 
welcher Gehorsam erzwingen kann, kann nicht 
der Achtimg oder des Einflusses end^ehren» 
Was bleibt also dem iibrigi der zu fürichten 
hat, "yvenn er gefürchtet wird? - — Diese und 
ähnliche Wahrheiten , (d^n reichhaltig ist das 
Themfty ) hjabeii in unseren Tagen , seitdem in • 
so vielen Staaten das Volk eine verfassungs- 
mässige Stimme hei der Gesetzgebung erhalten 
hat, 'ein besondere^ Interesse gewonnen. Den 
Meinungskampi über öfientlicheAngelegenheiteny 
welcher^ unabwendbar , die mannigfaltigsten 
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Wecbseifälle darbietet, iu eine ofFeoe redliclic 
Fehde so zu verwandeln, dafs der Sieg der 
richtigeren, Meimiog werde , daa ist der Sinn 
und 2« weck der EepräsentaüvverfassuDg. Wenn 
es auch, auf dafs mit der Einherrschaft eine 
Volksverti'eturig bestehen Lonne., noch' anderer 
Gewährleistungen bedart, so wird doch ..die 
Regierung, je mehr-^ie sich durch geistige Kraft 
anszeicbnel, des ihr gebührenden Uebergewichts 
desto gewisser .seyn« 

Zweitens: Nicht minder b^lehre.nd ist das, 

was GfCERO zum Lobe des Adels Jener Zeiten ' 

, . ... 

sagt' Wer lobt, ^ was geschehen ist, l^hrt, was ' 
geschehen soJL Das also fordert Cicero von 
dem Adel , dafs er sich in Krieg und Frieden 
VorzügUche Verdienste um den Staat ei^Werbe; 
sodann^ dafs er sdupReichthümer nicht verprasse 
oder verschwelge, endlich, dafs er es sich , zum 
besondern Anliegen mache, dem Bürgersmann 
mit Rath und That zu helfen und ihn damit 
zu unterstützen« In der That, diese Forderun- 
gen dtirften Alles erschöpfen, was sich nur über 
die Staatspflichten eines Erbadels sagen läfst! 
Sie bilden zusanunen ein Ganzes^ von welchem 
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mau kdaea Theil losreissen kann, ohne die 
Wirksan&d* der übrigen, m krauneo. 

' Die Hauptsache ist, dafs der Adel durch 
Verdi^ensie der erste Stand im Staate sey. Indem 

die Völker und namentUcB Deul&chen 

Ursprungs — einen Stand vor allen andern aus- 
zeichneten, welchem Ehre und Einflufs als cia 
Qehurlsrccht zukäme, konnte und durfte ihre 
Meinung vicht die scyn, dafs dieser Erbadel 
des Verdienstadels entbehren,, oder, selbst ohne 
Verdienst, die Stelle des Verdienstadels vcrtre- ' 
ten sollte. Sondera das war iiüd das mufsle 
*der Sinn der Einrichtung seyn, dafs man, mifs- 
trauisch gegen die Selbstsucht und die Unbe- 
ständigkeit der Menschen , Adel der Gesinnun- 
gen und zwar ein^n ^dem Geiste und Interesse 
.der Verfassung entsprechenden Adel wenigstens 
in einem gewissen Stad^ erbhch machen wollte» 
«Man erwog, da& man den Zufall der Geburt 
^ ( da&; Verdienst der Vorfahren) benutzen könne, 
.um dem Zufalle der Geburt, d. h. dem Ein- 
flnsse . entgegen im arbeiten y >wdQheii die Ab- 
stamoGiung auf die Erziehutig der Menschen hat« 
Man erwog ferner , d^ls ein hlot^x Verdienst- 
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' So lAie der Erüaideliidct ehewüniigeve. Staad 
laeyn soll, so mufs er auch/ damit er. sich mit 
-&laaäaDgelegcnhait€ii de^OpVoribatmtatoK irnnd 
idMi^' aussbhUeCilichsi: wbes(^iitftig«|a^ . aHch ^ sick 
^(^i^eis^die Macht des Geldes. mit desto bessereia 
SrfiAge* verthcidigetti fcottoe, ' zugleich ' der .rei^ 
JoUercAAtmä^ s^jm» Aber mit Rechtr' ifbitderl 
•QiG£aO| dafs d^er Erbadel nicht au£.dea üesUt 
-tles iRei^lhiiiiieft.deBf'^WeDdi lege , livcfebar : pur 

ilöllrt^^daft:« Diiüit^;dui:xh.Praakau£kraai(^ statt 
^dupcli Verdienst glänte ; dals jer aioh nicht, 
gteich als .fremder Abkunft y von d^il . idirigea 
»gtäadea ungeselligt aöodicre» Es iiA Mr^dbur^ indem 
tvir- den Stolz Andarev iadelu, bel^pnpen . wir 

'tnaMt 'tm''AfaikU£igenei^' , INeselbcn ^ Itto^chen, 
wekbe:^ den» . ^btienalstokf.* C^uob. .l^a^-iiAr^ des 
Adelsstolzes I ) pceiseb^i siäd gleicbwpbl gegen 
däi ^ Adelsstdsß ' Qiidttldsaifk - lAnd^iliegt es mcht 
-foL m Natör .unseres; Gcistbs/^Tdeit'vMtMisql^ 
trotz der Verscbiedenbeit -und dm VVccb^^ls der 
In4ividuen, sowohl üb.erbaMpt, al^ Jn Beuehung 

13 
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auf die uaiec ihnen bleibiiiul bestehenden Ver- 
biudungen^ einen gemeMmoeii Climkter^ g 
51^ ^ie Eigenschaft eines einzigmi Wesens;, bei«- 
zokgea? Hat nickt die Idee! eines Erbadels 

^ mit der Idee der Menschheit darJSrchr;^ 
- einer Mafien» dnejg^eWisseV^iraodtaid^ 
|)oeh dem sey. sJü04 aUemal wird ( der i Erhftdel 
auch für diejenigen etwas Unfreundliche«! f>ie^ 
halten, de^en^Stok llA^Vcrdi^^ odeniAäräl 
Verdienst -mit Bescheidenheit ^gepaisustuisko ^Mit 
Kecht fordert demnach Cicero, dafs d^r> Eirb^ 
adel nicht «^rduf eh Aensä^MrUdkkcftta: kUsi^Silbsfr 
gefühl oder die EitelkettvJseiaeK^QU noto. 
iWie fum ^ ^nmal dieoMenschen sind, i^i^i 
Äcibeu weniger das Gepn£b^4:ab daV Wß^e» 
^er Mttchn: r .- »^nW^ - ^ ^ d?>i:<H 

t > J[edo«(fa/GiC£&o dosistdn qner weineBen^FoTr 
;derungy die er an den>\BSrbadel macht, nnch 
Übeidiefs' d«s MittA atty wie ^sidi difwr fitand 
^ogaör 'dift^ ÖKiM^ des^ -Volkes , crwerhenr^ffcfeMP« 
Der »Aää kann und wivd ^^diesif s yAtl MxmMm^ 
wenn er seine Macfaftirehä smoel^ £^ 
niitttJJ^iick^aie; JftÄ^ smnw Milbür- 

. \gcr zn förderay i»» >w»nik. er.iso >Aa^s,^hft*?> 
das er als dcr\ erste Stand im Staate ibehHi^irtcb 
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in die gesaiAiitfeaVerl^ällUu^ des bürg^rMcli^ii 

Lebens . verwebt. Die MaJOsi*egeln sind am we^ 
l^gflteiH trügUcb, irdehe in demfoodesaker^^eir 
bürgerlichen Gesellscbaft mit «Erfolg; Y^^flPtMf 
M^ordea siad. 9ei so vielea nocU ungebil^ei^if 
Völkern dier, (z. B« bei. dipa. Römern^ 4ei| 
i^er^,i:bd!i4w Ga)««, .ieiiist,bei dea .$^hiM^ 

teD;) findet man den Erbadel g^pjuirt fn^tj^^ 
€rblii;bei}^ .ß^lfoUr ^b^:^ Sc^irnipflicht , ..ireldie 
^a^m . je^eii ,a4elicbLe9 Geschlechle .über .ein^ 

^^al^JünadJic^ef^o^agj^jielleic^^ sqg^ry.dafj» 
bei diesen Völkern, d^r -Erbadel eine Frucjijt 
der Dafikb^rkeit war^.auf we^ch^ sich die ipui^bff 
tigern (i^Ghiechtff d^KlPh-ifr iat^x^dfinehngr^ 
deft^üb^igea geleistel§.pi^t§,,eii?en g^r^cbte^ . 
Anspruch er^^ben ^^atten. ' Und var-oinvhat 
40r vBritiacl)«:Adel Ji^^^cfetpBg! 4e» ;y* W 
ein^ so ftfad» .jfWi.^4v?.i-r- iJiQhl3 
dem Ad^ 60. i^enig yortheilhajftj als wetin jefn 
Privatinteresse dem ctnes andmi Standes. we>» 
sentlich entgegengesetzt ist; i 

Tafeln; bflbaftdMt ftCEftft mf a^ViM^n^^Mr^ci . 
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l^^Htt{(i$>sch0D-<lie Geschichte dev Z^Otepj wächc 
thr'äAlfessung jenfei' GeseUe bestell wurdeni 
('^decemviri legibus- si^rSend^)' "llföi»'''aie*ffeöpt- 
aitf^Atie 'd»k Gekp^fte^ ,Mf meto->ate><4iQ«WöiiM 

- '; Ausserordentliche .Zeiten ertbi-aeni' ausser-i 
ordentHtiie Afefsregdn? Jciw^-Obngkek war »infe 
j i^ieroBdehtiiiDhe i^^ b^^^^^ dcr^ Römischen 

1 Verfassung unb^kättiit. ' Aber die damalige Lage 
'd^s^ Staates forde?^ dririgöh^^ einW^*irfebgre^ 
I «stäfe VerbeSWö»^ ^^äüitty eitt^l^rcisuat 
war plö&licb aii ai^^tÄUe - der Einbe^rschaft 
^etrefto , das Volk Tcla^gefe/ statt aHe^f^^ ' 

l^et^iiiibes diämtei» 

«Äü^andö, so fei^äaelig- sUgden die Partheieö 



*) De np. II, 36* Sf* — Zwar- ist nacb Kap. 37. em» 

bedeutende Lücke iu der Handschrift, Doch läüst sich 

^ '•"•'^ nfehr-Äi» ehi^idt,*«was hier Yermiftt #ÖtÜen ist,* ^' ^ 
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^nandes . gegenüber^ . nidit dar ; dm i^veiÜBUKuiu^ 
massigen Wege eia Ead^i^f^emaclu wcB^bub^!^ i 
DeDDocfa nunchtea die ^fiumer die Evtähiling^ 
jda& es leichter aMaerigdeptlidb^ - yafei:6i^ 
^eln m vt^rgreifeii^ als zii dcvi verfas^aogamjU^ 
sigen 4)rdaung 24irück2ii2ketir^p. Die , Gmait, 
sie ' 'dei»i ZeliaerQ ^im'i:Befastigung dec. .'»ft 
^eiitlicbea<Freitiett» anvertraut hatleiii tniiite ran 
^diesqii MänaMaia gegen(\^% öfientliche Jfj^eiUek 
•gewendet^ nöi* -.diird» eiu^eo . . Aufstand konute 
•der. 'JKf^^tsM gf^te^teti iy^i4^ • DieseU^ J^^v^h^ 
rung nv'ird eiae Regierung njacheo , \^eii^j^j^ 

Lteilung der iiiDerea ADgeiegcobeitea aus- 
^^ordeDtlkheAiMafsr^eln jbr€^Zi|jBua)i| 
:Wai; die ^«gegriMi^elv .a0 s^fi^tufAi^ 

jsicb dea li'iulium^ eiüz«gQ$.teli^, odfir jii^a» i^,^- 
«prgt, durch.. ^a; solches. Eiogestfio^tii^ 
Gefahr,, die maa- enlfeHten wollte, «og^gilH^ 
l)eizufui4reß.- Wür die .Faraht g^grüiJiief;i, i?[t 
^ie Maiferegel ihrem Zwecke entsprodien, ^jM> 
bftlt man es«, für sicherer ^ : hei 4er ergriffenen 

* / * * . V , • ' • r j . Iii' ), ; • • * r , i 

' *} Vergl. über «lie GescliicUe jener Zeit Z/r» hist. 
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Jt^feregd .zai.beharrerf^.jd« sie»; bd^^daf Wie^ 
derkehc der Gefahr', von neuem zu ergreifen. 
Und i^eichwohl hat dne jede ausserordentliche 
lkb£iregel . ftchon *al& soldie €las gegen tich, dafs 
de e^ierseitSy um. in Yoll^iehnng geseut zu 
.werden eines grösseren Aufwandes an Kraft 
bedarf,' und andeiferseiti;, weil* de.'unhdmljdi 
isty mdxt zum Wideratande: xekt^ lin deni pSt» 
f entlichen und in dem^ häuslichen /Leben ist 
Alles auf das innigste in einander yerschlun« 
gen; das Ausserwdendiche etöK Ab^ g&mtmie 
Ordnungtf^ . -.^ / • 

- In dem dritten, Jahre ihrer Amtsfnhrung 
fögtetf die Zehner zvl den frfib^ bekannt ge«- 
«naehteti X Tafekx noch zweie binso« Ob wohl 
alle diese nacb(räglich^n Gesetze ¥0n den spä- 
tem Schriftstdlerli der DnhiUigkeit bezüchtiget 
werden so schdnt • doch vorzugsweise das 
Gesetz ^e Stimme des Volkes gegen sich ge- 
habt zu haben, welches die Ehen zwischen 

• 

dein Adel und dem BOrgerstande für wider- 
rechdich erklarte. Cicero nennt es sogar dn 
höchst unmeqschUches Gesetz ^ ^weil es zwi- 
sehen MMürgern eint ScbddUme gezogen 
habe, die nicht dnnäd zwischen ebUstti f^olkc 
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und. doka. andern^. liesldbe. *) (Jod gleichwohl 
hatten idie Zchni^r , aller Wahrscheiptichkeit 
nach, nur das ^mn G^etze 'erhoben, was^ tch . 
je her Sitte uod ücrkommen gewesen war« 
Aber es giebt gar manclie liegela und Gi und- 
sfifze/' di6 inaa wohl in einzehien F^lcn oder 
in' hiäioldidereä' 'Besddrongen anwenden kann 
und sot, die man aber nicht in den Gesetzen 
aii^sprech^n ' darf , sey es, dafs sie mehr der 
Sldgheit als dem Rechte angehören, oder dafs 
sie als Vorschriften des urkundlichen Rechts 
einen * mifsHchen Eindruck machen köiinten, 
Od^ dais sie, Itfüsverständnissen ausgesetzt, als ^ 
ein Gefaeimnils zu bewahren siigid. Je we;ii-| 
gej; Adpl von dem Bürgerstaude durch die | 
Gesetze gesondert ist, desto besser ist es fdr | 
Ad4;.£ben so soU> das Gesetze den Gjruud,-^ { 



t 4 



( ■ ■ - » 

Qtd ( decenwiriß J duabus tahuUs irUqudrum hgim 
* *' additiSß ['das nun folgende Wort : quibus ist wolil, 
'^ ' •' }^ spfiterer Zusatz/ m 8trekheD|] ttuan qua» di* 
junctis populis tribui solerU conniihia, haec Uli ut ne 
\ .fMeif)'hm patribui^' ^H'.^ inhmmaniiJtima bge 
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sate der recbtlich^a Gleichheit nicht/iverkiiji«* 
den, wohl aber ihn in seinen eiazelo^a Bdtie** 
•liiuige0^ill'AnweiidM^ ^bi)DgM; > * v^r :. 

Der Unwille , ; difn jei^es^ , Gesf»J;ts l^^i -idem 
llömispheu Bürger$^od^^efr^|rte^.hi9urkim 
B^deut^ap^keit, welche das . ^>i^hljji^),e^ Gesj^|e 
schoD damals .hei den |läfnei:ii hatjbe. £s soiw 
derte d^ses Qe&eU dph. Adel .^Is^.^^!!^^ 
von dem JBürgerstande Aber bei^^Ä^ii^^/» 

Volke hat die Eintheilaog 'Kasten Gliiok ge^ 
macht I b^i welchf^m das weibliche . Geßcl^^qh^ 
in i^chtung stand, bei^w^cheoi al^d die ^At* 
.ehe Hei^teot van , , 

Jedoch die Geschichte enthält noch andere 
und viclleiciit noch aufiaUendere Beispiele Ton 
der poliltisdhen WichtigWeit, ^(^elofae^diis weibi. 
liehe Geschlecht bei den Römern schon iti den 
älteren Zeiten hatte. In di*eien der früheren 
ReYolotioncad des RomischeD ^Staates sind einw. 
2;elne Frauen der Vorft^iind pder djle Trjeäbfcdep 
^der Untej:aehmung. . , Die . X^rquini^i^^;. ifiyrden 
vertrieben, weil ein Königssohn die Lukretia, 
geschändet hatte; dil» Zehnto für die^eietz^ 
gebung wurden der gesetzwidrig --vet^ülejrten 

Digitized by Google 



^«01 

Befrschaft eotseUt^ weU Jaaer unter, ihiusa 
«ij3er I)ümischen Jungfrau^ 4jsr yinQimjLf .be-r. 
gehrt ilaltej. die Plebejer erlangten ;£e. Wahl«« 
baidkeit eiim .KooMlaiip.idarcIi ~>di0 Bitelkeil 
-€ineis WeU)€S. ' Die^ leUtere, (diese ii\ ihren 
Folgen so wichtige ,) Begebenheit erzählt 

•T'.f«r4lTtt.f fiA** *\ , ' * ' • ' • » .* . 

u.. ^lil:FABiiJ5>AuBü&TUS| ein Patrkier^sowx>hl 
in seinem Staude^ als bei dem Volke^ ^desse^ 
m^ht flSs sebie Slandesgeuossefi-^ aiSin^ y) 
^nn grosMm^fiinflttfte^ hatte £w«i' Teyhebiitheie 
Töchtinr;^' die ältepe war die Gattin d^s l^akra^« 
ciers Ssrvius Sulpicius, die jüngere die Gat^ • 
tia des«'L.> liicufii^ft. ftrou, ^einea^ Manlfes- vöii 
Ansahen 1 jedoch von hür|(erlicher .Akkl^l^ 
(Das obeiigedachte GeseU ^der. Mehner **war 
damals hermtB dureb.din fapSteres. Oeifet^iMf^ 
gßhoben^y* ^£s tca£ aieb :utm^ dafs, alff-^inAft 
die beiden ' Seh westerli^ • > in dem Ha^se ^ dies 
Sbrviüs SüLPiCMJS, der gerade- Tniunus*^fäU(^ 
war, die Ze^t djarch Gespräche kürxteni der 

V. Lrr. kist) F^Ij 34' • ! -m* - Vi • 
^'^ Difi tribuni miiffitifcift. i|fureBuJUiLdi«rj&e)^ 



digitized by Google 



1102 

Lictor des Soupicids» ais dieser von dfiaxFoiom 

^ iB^deiae. Wohaung» i^irückkehrte^ an die Thüre 
4es. Haws (wie' es sp braoehlicktist, ) not 
^iifer ' Ruthe « rinen Schlag, that.:. Alsxjdie jong» e 
Fui^viA, des Gebr^hes uakimdigy jdairubeirjßrr 
Schrak, lachte die andere Schwester über. 
sich wundernd, dafs sie das nicht: wisse«:. jAhef* 
dieses^ I^acben tieliäi .ia dem Herzen ider Frau 
( wie: nua das. weibliche Herz durch Klein Ig-^ 
keHraiifei! CJnrube gerietet :wd,) ieiiiei[i Slachel 
wrftofct. auch mag sie. )¥e^iiL^djßs.. zahlreichen 
Giefolges^.das auf Befehle von ih^r ^qhwestQr 
hairfte, die Ehe der Schwester für hochbeglückt 
gcMteOfrAdie ¥ba ,ilnr .selbst gei«>ff^ne WeU 
ftb^r^j^^itrjfeil iman yoii deaen^^dic^ ^i».;iiSi|b^ 
Sb^ stehen, am weuigstea übertroffc|i:seyn will,) 

^ ihir igehe-;. Äie xwewdete sidiivivw» P^hp ab- 
Slodli^v lockte er. ihr wegto der ürsaches ihres 

1../ i'. • I.*- • ». ''* 

9 - 

* • * ^ 

'gtilreten* Sie konnten aucK aus dem Borgeratande 

gewählt werden. Aber das Volk 'fcitlg^ mit kiu^Ucher 
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Sä^iitmjB$ f (.die. 'freilicfar. ^eder/ em IMreis^.vou 
Xiiebe &ur Sci^westes*, nocU. ehreavoU füx dm 
Mann war,) durch freundliches Befragen, das 
. 4ic6taiidBi£i ab, dafs- ihr Kummer .der sey, 'sick 
au eioea unter ihrem: Stande/io ein Haus, das 
.weder für Gunst , noch für Elirenbezeigungeu 
-eiuen Eingang habe^ yerheiratbe): zo' habeoL 
Da« tiöstete AjfuiTsava seine Tochter; .sie solle 
^tes.Muthes seyn}; nächstens werde sip ia 
ihrem Hause dasselbe Ehrengepränge sehend 
das sie bei ihrer Schwester geseheu habe. ^< ^ 
Ambustus verband sich hierauf mit seinem 
Schwiegersohne Licinius und mit dem L. Sextius 
gegen ^as*Patridlit Sie setzten das Gesetz durch, 

vda£s- der/ti]De_j^,(m§i4 aus den^ Bi^r^erstantle 
ge\rählt werdea l^pnjif. ^ Diesem G#setz.e folg- 
ten 'bald audere•^duAxh. welche der i^echtliche ' 
flutersohied zwischen Aßm Adel, und dem BOr« 
gestände so ; gfit . . wie gänzlich aufgehphea 
wurde. Wer deu Grandia^;;; zugegjebjßn hat, 
kann sich nicht gegeu die falgerungen mit 

Glack verth^idi^p. , jjr- , 

. LaviiJS macht , übe?" diese Bege^euheit die 
- Bemerkung, 'dafs' i.0jn geringfügiger ürastaud^ . 
(<i^ie:.das:i50 .'pft gSsch^JieO diq Utsaohe du^^ 
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Oalerhelni]lieD& V vmi ' unermeisliche^ Polgen n ge^ 
miEÖrdea seyi. > ]h>ch nur xlaswegea :hatltc« die 
l)eleidig,te Eitelkeit der Fabia^^o grosse Folgen^ 
meil andere tiefer iiegenäe.'Dtisacheo'die Vor« « 
rechte des Adels bereitsr' niänkend j^emacfat 
hatten. So ist es auch . in Hiiulichea FäUem 
Im menschliclien Körper sarnjuelt sich der 
Krankheitsstoff Jahre "lang; ;an ^ bis ':ihnr eine 
Kleinigkeit zum Ausbruche hringx«. .Der Tod« 
^ will eine Ursache haben. ' % t r r .Ji 

Doch es liegen in jener Begebenheit poch 
andere Lehren.^. Zum Beispiel: 

• l 

f Eine jede Körperschaft hat vorzugswei^^ 
xlie irmeMh Fände zu i&röb^n. ' f Dtfi Unrän^ 
nehmen.' wodurch das Römische Patfieiat sein 
Hauptvorrecht verlor , wäre - gewifs nicht so 
sehnen gelungen , wenn '^es* niclst vbtP^ehlBna 
Palrider ausgegangen wäre. Idian ' erinnere; taßjik 
ferner der Art, wie in Frankreich dieVersamm«- 
lüng der Reichsstande in eide Nationalversamm. 
lung verwandelt wurde«) -Der teuere Eeind 
kennt am besten die Schwächen seither Standes- 
J genössen. Sein Uebertritt reclifertig^t oder be- 
sehöniget'die Angriffe der Giguen Er ist^^deii 

« 

\ 
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itvdtelii^ StaDdesgenossäfi ^in Beispiel, dais-dcir 
Ehrgel/J auch eiae dem Interesse dei* Kofper^ 

iMä vertilg gegitk diäse Ge&hr äDw^wemgl 

r 

lü Veq^dig, halte der ^ menschlickö^* Scharfsiua 
aller lAft^sT- jlto 'Mti^lM die 
"IV^bl/^be» Ddg[^>^ diHieb F deitt 
^äflttsse der Macbt uiid . der Partheiuug unX 
aIKbäfigig^^u imactim; und de»noch vergebens. 
jTur daoa '^hat ^e^&,örpersahaft imere Feinde 
weniger ziT'fö^ii^ra? wena sie ihrem Ziwecke 
und ihrer Stellung nach, e^irwürdig ist, ' . 

Bei VerfaBSungsgedttKeii ist eM Haoptan-^ 
getenfcork ttoai^ Ita- richten , Wie! sie in dad 
Privatleben, in. das häusliche und in das ge>-« 
«Bfüige, eingreifen, wie/nnigekehn die Verhait-^ 
ilisse d9s Privatlebens raf sie zurückwirken. 
Die :£^|^€MQheit, vouc xvelplier Lmus in« der 
oben angeführteil Stelle berichtet, ist ein Be- 
i^eis mehr , dafs den Mächtigen weniger die 
^acbt,|. als j^s,.Qe|)üränge der Macht beneidet 
5vir^. . TiBEi^s ygrjvi^ die Fo^'derungen der 
Provinzen an den Senate damit ihn da$ Vblk^ 
getauscht durch den Schein der Allmacht ^ 
des Senates > . desto unbeschränkter gewäb,ren 
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<^e$ bur -di^s^E^eitupg.^uiid dtoi Xlebergaog zu 
den folgenden Büchern enthält, da auch imn 
diesem Theile nur Bruchstücke in der Hand— 
Schrift aufgefundea wärden sind, so gehe il^h 



sofoict zu dem dritten Buche des Werkes über. 

I 1 . • * • • • • r 
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Schon von diesem Buche haben sich nur einige 
wenige Bl&tter in der Handschrift erkalten. 
Jedoch wissen wir aus einer . Stelle des Augu- 
STiNtrs den Inhalt dieses Buches ziemlich 

« 

gcn^ü. 

CicfiM hatte dem- Budie eine Einleitung 
vorimsge!^chickt. Wovon ^ handelte? ist un«- 
gewifs. '*) 



*) De civitaU dei. II, Si4. 

Der Meinung des Herausgebers, dals sie de natura 
hanums gelumdelt habe, aclieniea die Steüen: Ctc» ' 
de leg» 1, LdCTAST» de opif. dei c. entschieden 
eDtgegeDxustdieD. ' ' 

14 
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• « 

Das Gespräch, welches auf . diese Eiolei— 
tiiug folgte, hatte den Werth der Gerechtigkeit 
lur den Staat (das Verhähoifs cwischen der 
Idee dos KecUts und dem Staate) zum Gegen- 
stände. 

PiLüSy ein Mitsprechender y führte, das 
/ Gespraeh beg^pend; die Meinung derer ans, 
^ w elche leugneten, dafs Gerechtigkeit die Grund- 
lage der Staaken sey, dafs eiy Staat nicht ohne 
Gerechtigkeit' bestehen und gedeihen könne. 
Die Handschrift enthult einige Bruchstücke von 
diesem Vortrage des Pilus. Zu Folge dieser 
Bruchstücke , so wie nach einigen Stellen 
in den Werken des Laci;antius, unterstützte 
Pilus jene Meinung hauptsächlich durch fol- 
gende Gründe: Viele nadidenkende imd' scharf, 
sinnige Männer haben die Behauptung aufge- 
stellt, dafs es ein natürliches Recht gebe. Gäbe 
es ein solches Recht, so müfste, wie kalt und 
warm, bitter und süfs, so recht und unrecht 
für alle Menschen dasselbe seyn. So aber fin- 
den wir, dafs, was bei dem einen Volke er- 
kubt oder geboten- bei dem andern verboten 
ist, ja dafs bei einem und demselben Volke ^ zu 
der einen Zeit das Rechten^ ist, was zu einer 
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andern Zeit gßgen die Geaetze^'xm^ Die. 
Ger^chligkeil, behauptet maij, geiufitej. timok 
Jeden das Seine zu Jassen und zu geben* «Aber, 
wie ist diese Gereehfiijgpkeit mft *deti39^sbinsliD 
len der Weisheit z,u vemnigen'',.'' ilg\3vdöb6 
Verlangen, dafs der Meosch, da& einvVrolfc * 
seifig 4VV^ohlfahrt ^ seine Macht und Ehre zmn ' 
Endzwecke seiner HftndlQngeQL.BMhe^i OendiWie 
kann man wohl behaupten, daÄ eb^Vblfc'gr^b 
mid.maoht% werden 'könne, wenn es sioh a» 
die Gesetze einer sidehen Ger«ehtigkeit binÖfe? 
Was würde der Römische Staat stym /^ea\k 
er alles das herausgeben müfste, was er . an« 
dern initGewlBilt genommen hatte? ~ Sondern, 
was man gewöhnlich Gerechtigkeit' nennt/ ist 
nur die Maxime der Schwäche. Allerdings ist 
es -Aemr PHratmanne vortheilhaft , gerecht zu 
sejrn, d.4i. die Gesetze des Staates^ &r Velcfrem 
er leb t^ nicht zu verktzen. Aber nur deswe-^ 
Jfeii und nur in so fern ist es ihm vortheilhaft, . 
weU mid in wie fynt tt' in dem entgegenge- 
. setzten Falle Strebe zu furchten hat. Auch im 
Privatleben ist der Glückhchere und^ mithin 
d^ Weisere der, welcher sich, ungeachtet er 

■ r 
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sich der Baadea der Gesetze entlediget, dea 
Ruf der Gerechtigkeit zu erhalten weifs. 

, Hieratifr trat tLiÜLi0S^ . als» Vertheidiger der 
Gerediligkeit:^ au£ Wppa aucii dieser Tiieil 
des Gespräches in der Handschrift^ mit Aus- 
aahme. .eines unbedeutenden BruchstfidLS, wel-^ 
chcs das 'Ende dieser Vercheidigüng «thält^ 
luaht'Wiedesialifgefunden wordeo ist ^ so kann 
Bö W ,-djdch!' aus dem, was Cxc£ro ') in Anderen 
9^n^'«s»Sic^ri£Eett aber* dcBsdben Gegenständ 
sagt y . . päd W9S andere .Römische ScUiiftsteller 
von dem Inhalte des Werkes berichten , mit 
einiger, Si^berheit abnehiüen, da& die Antwort 
de^ |*^A4US. in der ^iißt^ache die . w;ar : : Es 
giebt ein ewiges- ein von der ^atur selbst ia 
den Menschen gelegtes Oe$e^ , weiches zwi«- 
$chen Redit und Unrecht einen Unterschied 
macht , einen üntersphied , , der nicht .auf .dem 
Yorth^le der Machtigen , sondern auf dem 
Wesen I der Handlungen beruhti Mau würde 
alle Begriffe von . Jugend^ und., La^it^- VQfk 



Digitized-by Google 



213 
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£hre. und Schande überhaupt Yffrsnmtn-mA 
vernichteQ« weup man das Dasejn. eines sol-^ 
dbeo 'Gesetzes leugnen wollte. Gerechtigkeit • 
ubd Tugend waren eine Klugeiei't ein Zwing«» 
herr würde keinen Tadel-« der Freund ^esetz-» 
massiger Freiheit kein Lob verdienen. Man 
beruft sich, um das Daseyn eines solcheü Ge- 
setzes zweifelhaft zu machen, auf die Verschie« 
denheit und den Wechsel des geschriebenen 
Rechts. Aber das beweist nur so viel, dafs 

\ die Menschen jenes Gesetz bald aus UnversUnd 
unrichtig auslegen, bald aus Leidenschaft wider 
besseres Wissen und Gewissen verletzen. Auch 
ist es erlaubt oder nothwendig, nach Zeit und 
Uoistattden von jenem Gesetze bald diese bald 
eine andere Anwendung zu machen.- — Man 

. wendet ferner ein, dals von Rechtswegen nicht 
Menschen über Menschen gebieten > sondern ' 
dafs alle Menschen einander gleiöh seyn soll- 
ten ; dafs aber überall der Stärkere befehle, 
der Schwächere gehorche. AUein die Abhängig- 
keit, in welcher ein Mensch von einem andern 
steht, läfst sich nach Rechtsgrundsätzen voU-f- 
kommen vertheidigen , sobald diese Abhängig- 
keit zum Vortheile der Gehorchendeii gereicht^ 
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wena .also die Besseren und Mäohtigerea he- 
febleir^ damit die Schlechter eu vor sieh seihst - 
die Schwlcherea vor dea Angriffen Anderer 
bewahrt wer'den. Ehen so ungegründet ist 
die BehauptuDg, dafs ein Volk nur durch Unge- 
reohtig^eilen grofs und nmchtig werden könne. 
Die beste Widerlegung liefert die Geschichte^ 
des Kömischen Volkes. Nicht dadurch hat .die*» 
Bts Volk seine Herrschaft so weit ausgehreitet, 
ffo standhaft erhalten, dals es, nnbekummert 
um Re^ht und Unrecht , immer neue Kriege 
begann, sondern dadurch,, dafs es scbou früh* 
zeitig ein Völkerrecht hatte, welches- Kriege 
willkürlich oder heimlich na beginneh verhin«« • 
derte, dafs es sich seiner Bundesgenossen an* 
nahm, dals es die Besiegten mit Milde beban-» 
delte. Allerdings steht Gerechtigkeit und 
Tugend auch in einer Beziehung auf unsere 
Glückseligkeit. Aber der Lohn der Tugend 
ist in ihr selbst, in dem beseligenden Bewufsl^ 
seyn, recht gehandelt zu haben. 

Nun nimmt SciPio wieder das Gespräch 
auf. (Von diesem TfaeUe des Buches haben 
sich in der flandschrift einige Bmchstücke er* 
halten.) Den von LÄuus aufgestellten Grund- 

• • • / 

• 9 
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saUeo seinen gauz.eu EeifuU sclienkend, wendet » 
er diese Grundsäue zur Dcantwörtung der Frage ' 
an, wekfae TübeIio (zu Ende des zweiten Bü- < 
ches) aufgeworfen hatte: Weklie Verfassung 
ist an sich ulid schlechtliin die vollkommenste? 
Er scheint diese Frage so beant^^rortct zu ha- 
ben:*) Nicht das macht das Wesen des Staates ; 
aus. dafs eine Menge Menschen einer Regie- 
rung gehqrcht^ sondern das, dafs die Regie- > 
rang gerecht regiert. jEinc jede Verfassungs- ^ 
form ist gut, wenn und in wie fern der ver- | 
fassungsniässige HerrscLcr sein Amt wohl vcr— i 
wahet In dem entgegengesetzten Falle ist eine 
jede Verfassungsforin schlecht, ja überall nicht 
als die Veifassungsform eines Staates zu be- 
trachten. Keine Vcrfiissüngsform ist sclüechi" 
hin und ctusschUefslich vollkommen , da keine 
für die Gerechtigkeit der Regierung schlecht- 
hin und ausschlUfsUch Gewähr leistet. Der zu- 
sammengesetzten Verfassungsform g^öbrt nur 



• ^) Diefs crgiebt sich liaupisHcljlich aus August, ie eivi» 

tote dei II, «/.in VabUidung mit den Brocbstäckea ' 
. Jef Uaudsclirift. 
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; saU der recbüich^a Gleichheit nicht/imkim-* 
den, wohl aber ihn in seiaen eiazelnea Betie-« 
j Üuogea^ia'AnweDdotftg iiriogM; ^^Jf^ 

Der Unwille , di^a jex^es Gesejz. b^i ?d<Bm 
Hömispl^eu Bürger$/,and|^^ef rfi;^te^.hepri^undef die 
Bsdeut^ai^pkeit, welche d(j^j>T^^bljfiJie^ Gef^(4j|ecljj: 
Schoo damals .bei den flocnei:!! hatue. £s soiw 
derte dieses Qesetz d^eu, Adel .^s r<^jiu^, •''^^^ffAF 
von dem ßürfiferstaqci^. ab^ Aber bei M^ia^em 
, Volke hat.<li^ Eintheilaog jn Kasten Gliiok ge^ 
machte b^i welchem das weibliohe -Geschlecht: 
in Achtung stand, hei welchem also, die 
.ehe Hechtens »ar, • . . • - 

Jedoch die Geschichte enthalt noch andere 
und vielleicht noch aufiallendere Beispiele von 
der politischen Wichriglceft, welche das weib-» 
liehe Geschlecht bei den Römern schon in den 
älteren Zeiten hatte. In dreien der frühereu 
Revolutionen des Römischen Staates sind ein- 
, jtelne Frauen der Vorw^nd pder dje ti^Jeder 
Jer Unleraehmung. , Die. TarquiniW', W^en 
vertrieben, weil ein Konigssohn die Lukreji^ 
geschändet kalte; Ait Zehner für die Gesetz^ 
gebuog worden der gesetzwidrig - vt»lsUigerten 
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Jleyrscltiaft eoiseUt i weü Jaaer . uuter. itmea 
«Id er IVöuiischeo Jungfrau, 4i^r yx&&j[NSi.| .he-n 
{^ehrt llalt6$/die I4ebejer erlsiigt>ii;di0; Wähl- 
baikeit £iim -Xoosvlatiß /durdi ~)di0 .fiitolkeil 
^iaes Weibes» JQie letztere;,, (diese ii^ ihren 
FblgeD i so wichtige , ) Begebenheit erzählt 

|,M« Fabius»!Ambustus, ein Patrider,^ sowohl 
in seinem Stande,, als bei- dem Volke^ dessen 
%r meht als seine Standesgeuossen achMlj,')^ 
«reu grosMni lBioAwBe^ luitte; sirti^^MTheiratiiele 
Töc^hter; die älteve war diie Gattin- d^s patn^ 
ciers Servius Sulpicius, die jüngere di^ Gat«^ 
IIB des: L«<'IiiGiNii^ft.'STatLÖ, leines^ Mantfes - Tön 
Ansehe»*^ «jedoch yw hiiFffdrlicb&^l'JA^ 
( Das obengedachte Gesetz /der. Z^ehnei^ 
damals liereits durch bin ^späteres Gesetz atrf«^ 
gehobeor) ^£s tra£ sich nim, dafs^ al^-^nkt 
^e beides Sch Westert»^ > in dem Haps^ ' ' 
Servius SüLPiCMJS^ d^r gerade Tpibunus rmUlum 

war, die Ze^t durch Gespräche kürzten, der 



• 
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Lictor des SuLPicnzs^ als dl^r voa demf bsum 
^ ia.^eine -Wohnung z,iirückkelirte, an die Thüre 
4iss. Baues (wie es sp Jbräaolilicfa>;ut, ) .mit 
tineir'Ruthe' einea. Schlag. tbat.Alsi^e jongece 
FuLViA, des Gebrauches unkundige .dairUbeirj^ry 
Scbraky lachte die andet'e Sekw«ster> über fsi^ 
sich wooderndi dafs sie das nicht W6ie«>.M4be^ 
dieses^ I^aehen Heia , ia dem Herzea ider Frau 
( wie nuQ das. weibliche Herz durch Kleinig^i. 
ke^eni^^O: Clurube versetst ymd , ) .etiieti' Stachel 
zw&oki auch mag sie. )¥e^a d^s.>a(ahlreicheii 
QefolgeSj.das auf Befehle von ihrer Schwester 
hurtte^ aieEhe der Schwester fMr Jioahbeglttekt 
gfä^alteft.T.ldie. Tim ^ihv) .eelb$t gettofi^ne .Wahl 
ftbeiv/^^iul'maa yop deaeo^ dicim^ ^m .aäch- 
'etien stehen, am wenigsten übertroüeiizseyn will,) 
temiti Ji^eii; vjNödi iihit^ daft^fwnnde'Herlty 
|il<iZu£Uiig der yater^km sah^ Ef; fra^e^ wie 

ihr gehe ^ aie xwendeic sich.: VW. Abm 
JglodJi^vlMltie eit/ibr^ wtgta deriUrMche^ ihres 

r • ,•• '\« .««« 

11./ ,f *, ' • ^ ' *• ' *' 



'getreten* Sie konnten auch aus dem Bur|;erstanJ« 

gewählt werden. Aber das Volk hatte mit klüglicher 

« 

% 
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Liebe; zar Schwester , iiocfai . ehrenvoll fuir den 
Mann war,) durch freundliches Befragen das 
dcßtäadiiiis ttb^ dafs- ihr Kummer .«fer* sey, sidi 
an einen unter ihrem. Stande, in ein Haus, das 
.weder für Gunst , noch für Ehrenbezeigungen 
-einen Eingang habe , verheirathel zu' habeoL 
Da ' tröstete Ahuüstijs seine Todifer; ^e solle 
^tes.Mathes seyn^; nächstens werde si^ in 
ihrem Hause dasselbe« Ehrengepringe sehen, 
das sie bei ihrer Schwester gesehen habe^^^M 
Ambustüs Verband sich hierauf mit seioem 
Schwiegersohne Liciniüs und mit dem L. Sextiüs 
g^gen^as^Patcietet. Sie setzten das Gesetz durch, 
\da&- der ei|ie. .j^ofn^ol aus dcfm Bürgerstande 
gewählt werdea UpnRe. . Diesem G^setsLC folg- 
ten bald andere , du^xh. welche der rechtliche 
€ntersohied zwischen d^m Adel . und dem Bürr 
gerstande so : gut . , wie gänzlich aufgehoben 
wurde« Wer den Grundsatz zugegeb/en .hat, 
kann sich nicht gegen die Folgerungen mit 
Glück verth«idigep. '\ ■ , 

• Lavius macht übef diese Begei^jeuheit. die 
Bemerkung, dafs ein geringfügigerN Umstand, 
<i^ie;das:iso.i>ft gjEiisK)ii^ di^ IjfSaoh^ . dne^ 
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Onternefau]%ii&'/v<m ' unermefslichei^ Folgen i ge^ 
märdeu seyi.^ Ih>ch nur ^daswegen chatlt^ die 
|>eleidig,te Eitelkeit der Fabia so g,rpsse Folgen^ 
meil andere tiefer liegende« Ursachen • die * Yor« v 
rechte des Adels bereitsr: niänkend ^einaclit 
hatten. Sa ist es auch in ähnlichen Fäikn. 

« 

Im 'menschlichen Körper sammelt sich der 
Krankheitsstoff Jahre lang/ ^ao, bis . ihnr eine 
iUeinigkeit zum Ausbruche bringt«. . Der . Tod ^ 

.iviil eine Ursache habeo. ' • Ty.Ji 



* •- 



Doch es liegen in jener Begebenheit noch 
andere Lehren.^. Zum Beispiel: 

* *Eine jede Körperschaft hat vorzugsweise 
'^ie mneMh Fände zu Airchten« • f Dal Untere 
nehmen, wodurch das Römische Patrioiat seifi 
Haupt Vorrecht verlor, wäre gewifs nicht so 
schnell gelungen , wenn 'ies* nidft ' vbip'^ehkeni 
Patrider ausgegangen wäre. Mßxi ' erinnere sif^ 
ferner der Art, wie in Frankreich dieVersamm« 
lüng der Reicfasstände in eiile Nationalversamm. 
lung verwandelt wurde»)' -Der tebere Eeind 
kennt am besten die Schwächen seiuier Standes- 
genossen. Sein üebertritt rechfertig^t oder bc- 
echönigee« die Angriffe der Gegner. Er iat'>de0 
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]ßir||e1^/'auch eiäe dem iDteresse - d^ Körper*^ 
ädfafl'^nfgegengeselfEte^^^ ueWän töhnei 

jSkSt V^ül% '^gitk diüBe GeUhr ctonr - wenigl 
liib *¥ea^dig, hatte der menschliche • ächar£sittii 
alte IWilt^' äes ' ft^sIM'oens erschöpft, um die 
WM/ diies Dogi^> i deo^b FiA^ii'^'Vbn dettl 
£Liiflass& der Macht nnd^^der Partbeiuug 'un<£ 
abhängig ^machef»; U»nd dennoch vergebens. 
Kur dann "hiait £,örpersbhaft innere Feindtd 
weniger zn^fiircbten, wenn sie» ihrem Zwecke 
und I ihrer Stellung nacb ei^rwürdig > ist« 

^ Bei Verfassungsgedeföen ist eiii Haüptau'^ 
gebmeork fiiirca^ ttvif - tichun ^ Wie!' sie in da^ 
Privatlehenj in das häusliche und in das gd-^ 
«sellige, eingreifen, 'wie umgekehrt die Verhält-^ 
Ikisse dis Privatlebens Mf sie zurückwirken*-^ 
I)ie ;S^|^eb€j[ihdl9 vion^ 'Welo^ Lmus in der . 
oben augeführten Stelle berichtet, ist ein Be- 
vreis mehr, dafs den Mächtigen weniger die 
^ac^t|. flls das. Qepränge d^ Macht beneidet 
wiE(|. > TiÄWUs YiBF^viciS die io^-derungen de^ 
Provinzen an den Senat | damit ihn dad Volk, 
getSuscht durch den Schein der Allmacht ^ 
des Senates^« desto unbeschränkte gewäb,rea 



l^^^e. *)r;~ la <Jw heuligep^. DcpUchen Staal^ifc ^ 
$ind dij^ B&km^m besoldet; ihre Atu^^Uqng ^ 
ia der Ji^g^ lebensläi^Jjch }| §ia köiiii#qr:,,m£ 
B^v^er/fpg j L\k eiaer vortheilhafter^ 
jiephnen aycU für ihre . Witt wea ist gesorgt, 
DlM^AMes tWafrq'io deu (Jif^^^twhea Fi^e^ 
jfrar ia c^m-j^f^obea f renkte aoders* Der 
Ypr theU isj . uAStreitig : ajuf der , Sei^e, der heuti-t 
gca • Staaten , iHiffDQ nneb -.in: jeoea :Stftfiten. SDOb 
dere YerihäkoiDfie .die :I4a42btbeile des ..alljähiiF? 
gei^^ .Beamten w^jcbsek^mi^derteo« i— Ja jdeo 
. Deutschen, u0d in andern Europäischen Staaten 
Stehen }et£|; i die ver3ohMetten Stände den Sit- 
(ea und Gehräuch«q^ .dm .Trad^iea iiod .xbi^ 
gesellschaftliclien Bildung nach einander näher, 
ab eh^mak. Desto dringeader* ist isA, Qedaif« 
niXs,, cUfc die. Regi^agen Idurch .dea* Geisi,^ 
ia .w.elcUem $ie regieren^ Achtung gebieten. r.. . 

'. • < I )•• »•■•! 

. • . ' • J • . ♦ ' 

Mit der Erzählimgi*der so ebeA wBrien Be- 
gebenheit schlie&t ia 4er Haädscfarift die i^ajj^«* 



Digitized by Google 



803 

steUung der r Römisebea 5to^ Das 

Uebn'ge die&kr.Dar^stfiUi^gii&jyiJU ia jd^ 

. ßic Handschrift h,eeinnt wieder mit einer 
Bemerl^uhg^ welche Tvbero, unmittelbar nach- 
dem Scipio jene Darstellung Beendigt hattc^ 
macht, „Du hast,« sagt Tüber.o, ,,die Ver-, 
fassung ufiseres Staates gepriesen; und doch - 
' hatte die aufgeworfene Frage nicht unsere Ver- 
fiissungy sondern die überhaupt vollkommenste 
iStaatsrer/assnng zum Gegenstande. Selbst das 
habe ich aus deinem ^V-wirage nicht ersehen, 
durch welche Ordnungen, Sitten und Ge- 
setze die Verfassung, die du iiir die beste 
hähst , zu befestigen und zu erhalten sej,*^ 
(Kap. 36.) 

Diese Bemerkung oder Einwendung fuhrt 
^ -das Gespräch wieder zn Untersnchnngen über 
das W^sen de^ Staates und der Staatsverfas- 
sung . im allgemeinen zurück ^ zu Uutersuchun«- 
gen, welche in den folgenden Büchern weiter - 
ausgeföhrt ixrerden^ 
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-ehes biir^4idi£iidetti(pg'4md: deui JUebergaog zu 
dea folgeodea Büchera eathält| da auch mn 
diesem Theile nur Brüclistücke in der Hand— 
Schrift aufgefunden wörden sind^ so gehe teh 
sotoxt zu dem dritten Buche des Werkes üben ^ 

* •* •« - • V ; III 

• ■•' 

r - ^ 

• • ' ..... , ^ .1 > 

• » 
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VBBE DAS DRITTA BUCH DBS WBBUS» 



Schon von diesem Buche haben sich nur einige 
wenige Bl&tter in der Handschrift ' erhalten. 
Jedoch wissen wir ans einer. Stelle des Augu- 
STuitrs den Inhalt dieses Buches ziemlich 
gen^u. 

CiCBM hatte dem Buche eine 'Einleitung 
voriiusgeschickt. Wovon ^ handelte? ist un- , 
gewifs."; 



*) De civitate dei, II, Si4. 

^ D«r Meinung des Herausgebers , dalÜs sie de natura 
homuUs geliandelt habe, scheinen die Stellea: Ctc» ' 
de leg» I, ^. hdCTASii. de o^if, dei c, 4. entochiedea 
«Dtgcgemustehen. ' ^ 

14 
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Das Gespräch, welches auf . diese Einlei- 
ttiiig folgte, hatte den Werth der Gerechtigkeit 
för den Staat (das Verhäkoifs zwischen der 
Idee des Rechts uud dem Staate) zum Gegeo- 
Stande. . - 

Pilus, ein Mitsprechender, führte, das 
/ Gespräch beginoend , die Meinung derer aus, 
welche leugneten, dafs Gerechtigkeit die Grund- 
lage der Staaten sey, dafs eip Staat nicht ohne 
Gerechtigkeit bestehen uud . gedeihen könne* 
Die Handschrift ebthält einige Bruchstücke von 
diesem V.Qrtrage des Pilus. Zu^ Folge dieser 
Bruchstücke, so wie nach einigen Steilen 
io den Werken des La ci;a2^ xius , unterstützte 
Pilus jene Meinung hauptsachlich durch fol- 
gaide Gründe: Viele tiadildeDkende ftnd scharf- 
sinnige Männer haben die Behauptung aufge- 
stellt, dafs es ein natürliches Recht gebe* Gfabe 
es ein solches Recht, so müiste, wie kalt und 
warm, bitter und süfs, so recht und unrecht 
für alle Menschen dasselbe seyn. So aber fin- 
den wir, dafs, was bei dem einen Volke er- 
kubt oder geboten- bei dem andern verboten 
ist, ja dais bei einem und denselben Volke zu 
der einen Zeit das Rechten^ ist, was zu einer 



«11 

andern Zeit gegen die GeMUe.'Wftit. r^» Die. 
GereciiUg:keil 9 behauptet inat|^ gehietei eini^ia 
Jeden das Seine im lassen und zu geben* Aber, 
wie ist diese Gereeht^eU mik »dedaSFo^scbriC^ 
ten der Weisheit zu vereinigen^ als ^ welche 
erlangen I dais der Mensch, da& ein V^olk 
sane 4^ohlfafarty seioe Sfacht und^Blwe Mrar 
Endzwecke seiner HandlnngenumMhe'?i Denn^iiritf 
kann man wohl hdiaupten, dafs ^ Volk grols 
und mächtig werden könne , wenn es sich au- 
die Gesetze einer isckhen Ger«6htigkeil<<t)inite?- 
Was w.urde der Römische Staat sey a , mea^i 
er alles das herausgeben müfstei was er an- 
dern mitGewlEilt genommen hatte? — Snnderiiy 
was man gewöhnUcb Gerechtigkeit nennt ^ ist 
nur die Maxime der Schwäche, Allerdings is£ 
es dem Privatmanne Tortheilhaft , gerecht zu 
seyn, d; h. die Gesetze des Staates, Velcbem 
er lebt^ nieht zu verletzen. Aber nur deswe- 
gen und nur in so fern ist es ihm vortheilhaft, , 
weil mid in wie fern er in dem entgegengie^ 
. setzten Falle Strafe zu furchten hat Auch im 
Privatleben ist der Glücklichere und, mithin 
der Weisere der, welcher sich, ungeachtet er 

/ 
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dich der BaTcuden der Gesetze andediget, dea 
Ritf : der. ^recbtigkeic zu erhalt^ weiCs. 
/ , Hierauf trat Läliüs üh VerthcJdiger der 
GäPcefcldgkeilt)'auß W^dott auch dieser Theil 
des Gespräche in der Handschrift , mit Aus- 
]iahoie..eines uabedeulenden Bruchstücks, wd^ 
ches das ' Bälde dieser -Vcrtheidigung epthah^ 
«d9bti«wl<edteB;iMi%efuodeii worden ist, so kana 
j^^i^^dj^ch/ au& dem, was Cickro ') in Anderen 
meiner Si^rißea über« ideoselben Gegenständ 
sagt, MQlIVWas. andere Kölnische Schriftsteller 
Ypn dem Inhalte des VYei;kes berichten, mit 
einiger SÜfiherhcit abnphiiien, daÄ die Antwort 
des LÄ];.ius. in der ^ Baupt^che <£e . sr^r : : £s 
giebt ein .ewiges-, ein yon der Natur selbst in 
den Menschen gelegtes Gesetz , welches zwi«» 
sehen v^ciht und: .Onrechl einen Unterschied 
rn^^cht^ .eipen Unterschied,, der nicht auf .dem 
Vortheile der Mächtigen , sondern auf dem 
Wesen ^der Handlangen beruhig Man wurde 

alle BegrüFe .von /Tugend . und,, J^t^-* v.Qa 

* » ' .' 

i • » • • * 
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£hre. und Schande. übeiJbiaupt v^winKe0 und 
vernichten, wca|i man das Daseyn. eines sol-^ 
<^ea Gesetzes leugnen wollte. .G^eGhHgkeit 
und Xu|gend wären eine Klfigdei) ein. Zwing« 
herr würde keinen Tadel- der Freund gesett« 
massiger Freiheit kdo Lob verdienen. — Man 
beruft sich j um das Das^yn eines soldwn (Se«* 
seUes zweifelhaft zu machen, auf die Verschie« 
deabeit und den Wechsel des geschriebenen 
Rechts. Aber das beweist nur so viel, dafs 

\ die Menschen jenes Gesetz bald aus Unverstand 
unrichtig auslegen, bald aus Leidenschaft wider 
besseres Wilsen und Gewisjen , verletzen. Auch 
ist es erlaubt oder nothwendig, nach Zeit und 
Umständen von jenem Gesetze bald diese bald 
eine andere Anwendung zu machen. — Man 

. wendet ferner ein, dafs von Rechtswegen nicht 
Mensclien über Menschen gebieten ^ sondern ' 
dafs alle Menschen einander gleich seyn' soll- 
ten ; dafs aber überall der Stärkere be£ehl<^ 
der Schwächere gehorche. Allein die Abhängig-' 
keit, in welcher ein Mensch von einem andern 
steht, lalst mdk nach Rechtsgrundsätzen vdl-r 
kommte vertheidigen , sobald diese Abhängig«» 
keit zum Vortheile der Gehorchendem gereichti 
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wena^-also die Besseren und Mäohtigerea be-> 
fehlen^ damit die Schlechtereu vor sich selbst- 
die SohwUchereo vor den Angriffen Anderer 
bewahrt werden. ^ Eben so uogegründet ist 
die Behauptung, dafs ein Volk nur durch Uoge- 
reohtigkeilen grofs und nachtig werden könne. 
Die beste Widerlegung liefert die Geschichte^ 
des Römischea Volkes. Nicht dadurch hat die- 
ses Volk seine Herrschaft so weit ausgebreitet, 
so standhaft erhallen, dais es, nnbekämmert 
um Re^ht und Unrecht, inuner neue Kriege 
begann, sondern dadurch,, dafs es scbou früh« 
zeitig' ein Völkerrecht hatte ^ welches Kriege 
willkürlich oder heimlich zu beginneh yerhip«» • 
derte, dafs es sich seiner Bundesgenossen, an- 
nahm, dafs es die Besiegten mit Milde behan«# 
delte. — Allerdings steht Gerechtigkeit und 
Tugend auch in einer Beziehung auf unsere 
Glückseligkeit. Aber der Lohn der Tugend 
ist in ihr sdbs^ in dem beseligenden Bewufst- 
sejn, recht gehandelt zu haben. 

Nun nimmt Sgipio wieder das Gespräch 
auf. (Von diesem Theile des Buches haben 
sich in der llandschriflfc einige Bruchstücke er- 
halten.) Den von LÄuus aufgestellten Grundr* 

V 
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Sat2;ea seiaeo gau^en Ctirull scLenkend^ weudet \ 
er diese Grundsätze zur BeantwortuDg der Frage 
an, welche Tubeäo (zu Ende des zweiten Bii- . 
ches) aufgeworfen hatte: Welche Verfassung 
ist an sich utid schlechthin die vollkommt äste? 
Er scheint diese Frage so beanti^orlet zu ha- 
ken;*) Nicht das macht das Wesen des Staates 
auS| dafs eine Menge Menschen einer Regie- 
rung gehgrcht^ sondern das, dafs die Regie- 
rung gerecht r^ert. Eine jede Verfassungs- • 
form ist gut, wenn und in wie fern der ver- j 
fassuDgsmässige Herrscher sein Amt wohl ver— . 
waltet In dem entgegengesetzten Falle ist eine 
jede Verfassungsform schlecht, ja überall nicht 
als die Verfassungsform eines Staates zu be- 
trachten/ Keine Verfasslingsform ist scltkcht-^ 
hin und ausschließlich vollkommen , da keine 
für die Gerechtigkeit der Regierung schlecht^ 
/^/>^ und aasscMefsUch Gewähr leistet. Der zu- 
sammengesetzten Yeifassungsform gebührt mir 



Dicfs crgiebt sich liauptsäclilich .ans Augttst.^de «V^ 
täte dei II, Mi. in Verbiadoog mil den BrocIistadLea < 
. der Uaudscbrift. 

t 
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per^ickungsweise d« h. nur in so feni der 
Vorzug, ab sie mehr, als andere Verfsssottgs-r - 

formeoi dqa Werth der Staauverwaltuag ver- 
bürgt — Uieriuit scbUe£st das Bucb« 



Die UntersuchuDgen, welche Cic£ro io die- 
sem Buche änstettty sind fast von demselben 
UnofaDge, wie. das Gebiet der Metajphysik der 
Staatswissenschaft. Die Gedankenfolge^ das Re— 
sultat; Alles erinoert an Plato^s Werk von dem 
Gemeiowesen, 

Ich werde mich in dem Folgenden nicht an 
die Erörterung der Hauptaufgabe wagen. Ich 
"will nicht ein Bneh über ein Buch schreiben« 



Wenn man die Gründe [unseres Wissens 
und Handys weiter und weiter verfolgt^ so 
gelangt man am Ende zu gewissen Grundsäti^en^ 
für welche es nicht weiter einen Grund giebt. 
(Eben deswegen werden diese Gilindsätze die ' 
höchsten oder die letzten genannt.) DieUeber— 
Zeugung Yon der Wahrheit dieser Grundsatze 
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ist nicht ein Erkenotnirs, sondern ein GlauOe. 
Zur Befestigung desselben l^ann man sich Dur^ 
sey es auf die üebereiastimrauug der Menschen 
in diesem Glauben , oder auf die ausscliliefiir 
liebe Tauglichkeit der Grundsätze zur Erkla- 
rang der Erscheinungen, oder auf das Zeug- 
nifs des Gefühls berufen. 

Dennoch würde dieser Glaube unerscbut- , 
terlich fest in dem Menschen stehen , wenn 
nicht der menschliche Geist, die letzten Grün- 
den seines Wissens und Wollens erforschend, ' 
fast immer zu einem Seheidewege gelangte, so 
daCs er dieselbe Aufgabe mit gleich gutem 
Grunde oder mit demselben Scheine eben so 
wohl bejahend , als yerneinend beantworten 
kann. 

• VI 

Das ist z. B. bei den Grundaufgaben der 
praktischen Philosophie dar Fall — bei den 
Aufgaben; Ob der Wille des Menschen frei sej 
oder nicht? ob die Tugend ^twas anders sey, 
als eine systematische. Klugheit ? das Recht 
etwas anders ab eine Angriffswaffe der Mach^ 
oder beziehungsweise als eine Scbutzwaffe der 
Sch>yäche? Und nicht besser steht eS; wenn 
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man über das Wesen der Dinge zu einem 
ßesultate zu kommen sucht. 

Die UDtersachnngy weiche f ubbro and Lauus 
in dem vorliegeoden Buche führen , liegt , zu, 
den letzten Grüudeu der menschlichen Hand- 
lungen faiDaufsteigend, m efem Gebiete desWis^ 
sens^ in welchem. Grundsätze gegen Grundsätze 
stehen. 3ehr wohl hat Cicero gethan, ^^(s er 
sowohl den Tübeao als den Lalius in einem 
fortlaufendeaVortrage sprechen läfst. Zwischen 
denen, die in den Gruudsätzcn uneinig sind, 
kann kein Streit, sondern nur ein Zank statt 
linden« (Contra ncgantem princ/pia non esi 
dUpuianduin.) Es ist ein Glück^ dais die Men- 
schen selten folgerichtig denken oder liandelnj 
wie mochten sie sonst im öffentlichen Leben 
mit einander auskommen? 

Ohne diesen Zwiespalt der Grundsätze wür« 
den die Menschen überall nicht Menschen d. h« 
nicht Wesen scyn, welche geistig höber, ab 
das Thier, ständen. Was ist der Instinkt der 
Thiere? ~ eine Denkweise ohne die AhnuDg, 
dafs es noch eine andere geben könnö. Selbst 
die Willensfreiheit des Menschen worde ohne 
'einen solchen Zwiespalt ein Unding seyn. 
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Uad gleichwohl liegt tief ia dem Geuuülhe 
des Menschen das Verlangen nach etwas Si^ 
oherem. Festem , fileibdndem. lo tausend £r«- 
scheinungen offenbart sich dieses Vicrlaogen, 
z. B. als Anhänglichkeit an das Ahe, ferner 
in dem Bestreben , wenigstens den Grmidlageii 
der Staatsverfassung (mittelst einer BLoostitu-» 
tionsurkunde) eine künstlich ewige Dauer zu 
geben. 



1 

Jedoch dfese und ähnliche Mittel, sich im 
Denken und Handeln vor Schwankungen zu 
bewahren , greifen das Uebel nicht bei der 
Wurzel ^n. Man sucht so deji Streit nur zu 
mindern, weil man ihn nicht bestehen kann, 

oder man hilft sich durch ein Machtwort 

• • • 

» 

Das einzige Mittel, welches der üngewils- 

hcit ;des menscbUchea Wissens gründlich ein 

• 

Ende machen kann, ist eine göttliche Oß'tnr* 
liarung. Das Bedürfoifs einer Oflenbarung ist 
die Sehnsucht des Mensefaen nach einer festen 
Grundlage für seine (Jeber Zeugungen und Be« 
strehungen und Hoffnungen. 
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Zwar' läfst sich auch gegen . dieses Mittel, 
webti mm es blas in Beziehong auf das nur 
erwäbote Bedürfoifs heliracbtet, eioe Bedenk«» 
licbkeit erheben« So ^vie, den Menschen eine 
OffeubaruDg zu Theil wird , laufen sie Gefahr, 
entweder^ über dajy'Mittel des Zwecks oder über 
den Zweck des. Mittel^ zu vergessen, d. b. ent- 
weder, indem sie die Vernunft unter den Glauben 
gefangen nehmen, zu Oeberzeugungen zu ge- 
langen, welche mit der Vernunft, (oder, wie 
sich die Pliilosophen des Mittelalters bedeut- 
sam ausdrückten , mit der Offeq^arung Gottei; 
durch die Vernunft,) in Widerspruch stehen, ^ 
oder, indem sie die Lehren den OQeubarung 
vor den Richterstulil der Vernunft ziehen, diese 
Lehren wieder in ^en Meinungskampf zu ver-« 
.wickeln , welchem doch durch den Offenba«- 
rungsglauben ein Ende gemacht werden sollte. 
(Wie gegründet diese Bedenklichkeit &ey, lehrt, 
die Geschiebte der Streitigkeiten zwisdben der 
katholischen und der protestantischen Kirche.) 

Aber das ist nun einmal das Loos der 
armen Sterbliehen, dals sich ihr Weg zwischen 
Abgrüi^den hinzieht, da& der schmale Mitteln* 
pfad kaum zu halten ist Die, welche rechts 

Digitized by Google 



22t 

« 

I 

und die, welche tinks abweichen , sollten sicji 

gegenseitig wenigstens nicht anfeinden. • * 



i: 



Einem Volke, <las keine Offenbarung hat 
fehlt es, so wie fiir seine gesaoimte £>enk-i 
und Handlungsweise, so für seine öffentlichen 
Einrichtungen an einer festen- wenigstens an 
einer sitllic^h festen^ Grundlage. Die 'Offenba- 
^rang^ 9u« welcher, sich .eii^ Volk J>«k6oi»t9' mofs 
unausbleiblich dem Geis.te und selbst «^dor.Or--« 
ganisation der Staatsverwaltung einen bestimm- 
ten und bleibenden Charakter geben. , ' ' 

Man kana kühnlich bdbaupten^ dafs do^ 
Christenihum , seitdem siph.die £urppajsc}ie^ 
Völker zu demselben bekepnen , eine Hajupt-^ 
grundlage so wie der ge^rnmien Eiiix)päischea 
Kultur, so ins besondm*e des Recbtszus^ndea 
der Europäischen Menschheit ist |leil «jins^ 
dafc diese Offenbarung ihren göttlichqa Ur- 
sprung durch ihren ^ächt nieii3chlicheii. Inhalt 
Yor allen andern beurkundet. 

Der Verein I der Aalk unter, dea Eiirooai«*. 
sehen Völkern im Mittelalter bildete, gieog 
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I 

unmittelbar m9 ^er Eiaheit der christlichen 
Kirche herv.or. Die lleformation , ungeachtet 
sie jenen Verein mit der Einheit der Kirche 
autzulösen drohte, trug dennoch, indem sie die 
. Weithäudel mit eittemi, allen Europäischen VöU 
kern ' gemeinsamen Interesse yexnochf, ztir. Er— 
haltung des Vereines , wenn auch qach einem 

anderen Plaue, weseutUch hei. 

• * *■ 

- . la dem ' Innern der EuroßaischeD Staaten 
war« das« Christen thum von -je her and ist es 
noch 'das erludtende Princip« 



.1 



In dem Mittelalter liefen fiist alle Enropäi- 
sebe Staaten Gefahr , in eine Menge kleiner . 
Herrschaften aufgelöst zu werden; wenig fehlte, 
diatfs die' iläuptlinge dieser Gebiete, (die Land— 
beirren , die Kronvasallen , ) ewig in Fehden 
mit einander verwickelt, die Europäische Mensch- 
heit in jenen Zustand der Barbarei versetzt 
bättten, in welchem uns die Geschichte so 
manche Asiatische Völker zeigt Da trat dieser 
Aristokratie eine kirchliche entgegen. Die Geist- 
lichkeit bewahrte nicht nur^ durch die Verfas- 
mng ietf Kirche in .«ich selbst vef^iget, die 
Staaten vor der Gefi^hr gänzUcher Auflösung, 
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^ondern sie verhinderte auch, indem sie Tau- 
sende pnter ihren unmittelbaren Scholz nahm/) 
der verfolgten Uosphuld Freistättem eröffnete, 
Aemler und Würden auch dem Verdiensie za-n 
gänglidh machte, dafs der gemeine Mann der 

dettiokratische Theü der Konstitution ««- ganz 

lieb unterdrückt würde. — Gesetiliche Freiheit 

•war wo nicht in dem Plane- dochMn dem 

• • . . . 

Gefolge der Plane Gregors VII. Priester be- ' 
schränken die Ailn^acht der I^e^eraing, wenn: 

sie nicht seihst allmächtig sind. 

r 

Man beurtheilt die Reformation aus einem 
sehr beschränkten und eben deswegen nicht 
|ins dem richtigen Standpunkte, wenn man sie 
nur als eine kirchliche Revolution, d. h. nur 
als einen Versuch , die religiösen Meinungen 
und die kirchlichen Einrichtungen der Eurppäi- 
sehea ' Menschheit zu verjüngen , beträchtet. 
Die gesammten inüereh* und äusseren Verhält- 
nisse der Europäischen Menschheit bedurften 
ms ißmer' Umgestaltung} die bisherigen 

♦ 



*\ Unter dem Krummstabe ist gut wohnen. 
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Grundlagea dieser Verhältnisse waren von allen 
Seiten untergraben worden. Die Revolution^ 
durch welche diese Umgestaltnng bewirkt wurde, 
trug nur deswegen das Gewand einer kirchli- 
chen Reiormation I weil der bisherige Rechts-« 
zustand vorzugsweise auf der Verfassung der 
jKi/Yr/ie beruht hatte.' Ungeheuer war die' Be- 
wegung. Fast in allen Europäischen Staaten 
war der Gewinn auf der Seite, des Königthu— 
mns. Aber auch in der neuen Ordnung der 
Dinge bewährte' das Christen thum seine erhal- 
tende Üraft» Wenn auch , fast in allen. £uro- 
päisclicQ Staaten die Kirche von der Regierung 
abhängiger wurde ^ wenn sie auch fiist überall, 
das Volk mochte dem Gliiuben Seiner Voreltern 
treu, geblieben seyn oder sich zu dem neuen 
Qh üben j^eweadet haben , dem • Throne zur 
Stütze- .diente 9 so . itl^ssigte me doch, soi^wio 
ehemals den Uebermut^. der Aristokratie., - iso 
jetzt die Strenge der eiuherrschaftlichen Ge- 
walt. — Ganz andere ; end^fe . einst i^i l^ämi^ 
sehen Staate die Revolution, durch welche die 
Herrschaft eines Einzigen begründet wurde. 

Wir leben in Zeiten , wdche täglich und 
stündlich an die der Reformation erinnern. 
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Aber Moh ia den Stürnien dieser tiefbewegten 
Zeit hat sieb das CbristeDthum als ein erbal— 
teades Piincip bezeigt Die Menschen , welche, 
das F^anzdsiische Volk * trahreiid der Revolution 
zü 80 vielen Unthaten binrisseo^ legten , indem 
sie, um Alles umzugestalten , auch das Chri— 
steothnm antasteten, ein unfreiwilliges Zeugnifs 
för die erhaltend^ Kraft des Christeatbnme9 ab. * 

Und wie wäre es woiü möglich gewesen, 
Ruhe und Ordnung in Frankreich y wenigstens 
do sdiiiell, wieder herzustellen, vßenn nicht der 
Abstand zwischen der Gegenwart und der Ver-- . 
gangenheit durch die Kirche gemildert worden 
wäre ? — ^ Wie bedeutsam ist femer die Üaldi-« 
gungi welche das heilige Bündniis (la sainte ) 
aüiance) 6ßm Christcnthume, als einem erhal- 
tenden Principe, dar^ebracbt hat! 

Jedoch nicht blos als ein erhaltendes* auch 
als ein anregendes Princip wirkte das Chris ten« 
tbüm auf die Europäischen Staaten. ^ . 

s Diese Bemerkung bietet sich von selbst dar, 
wienn man die Geschichte der Völker des heu- 
tigen Europa mit der Geschichte der Hindiia 
oder der Völker, irelch^ sich zum Islam be-» 
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kennen, vergleicht. Während die Hindus und 
.die Völker dieses Glaubens durch ihre Offen- 
barungen in gewisse Kreise gebannt sind, 
dais ihre Geschichte durch die ewige Rück^ 
kehr der&elbßu Begebenheiten ermüdet , bietet 
die Geschiebte der Völker des neueren Eu-* 
ropa den mannigfaltigsten Wechsel der Be-» 
gebeiiheiten und Zustande dar. Es scheinen 
diese Völker sogar in einem steten Fortschrei— 
ten xnm Besseren begriffen zu aeyn. (Das hat 
vielleicht einige unserer Schriftsteller zu der Be- 
hauptung verleitet I dafs die gesaminte Mensch* 
heft in einem steten Fortschreiten begriffen aey.) 
Mögen auch, diese Erscheinungen aus mehr als 
einer Ursache abzuleiten seyn; die vornehmste 
Ursache ist dennoch das. Christenthum. 

Iin Mittelalter 'war das Gjbristenthum für 
das Fortsi^hreiteji der. Europäische^ Menschheit 
durch den Gegensatz thätig, den es zwischen 

* * 

Staat niid Kirche- zwischen dem volksthQmlii- 
chen und dem kirchlichen Staatsrechte , zwi-^ 
sehen dem Nationalcharakter der Deutschen 
Völkerschaften und zwisdben der cbristlicheii 
Sittenlehf C' begründete» — Andisrs wendete nnd 
gestaltete diesen Meinungskampf die Reforma- 

r 
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iSon« Atber die belebende Kraft des CbristeO'« 
thumes trat in dieser so folgenreichen Bege* 
benheit nur augenscheinlicher^ wenn auch unter 
andern Umstanden nnd Verhältnissen^ hervor. - 

- Mach Zeit und Umstanden hatte das Chri- 
sfenthum bald mehr die Eigenschaft eines er« 
haltenden - bald mehr die ^elnes aufregenden 
Pfincipes. Denn keine Art der Begebenheiten 
und Erscheinungen steht in . der Geschichte 
{fereinzeU dsL; mit den Bedürfnissen der mensch- 
lichen und Mrgerlichen. Gesellschafr T^Südem 
sich auch oder wechseln die . Mittel , diese Be« 
diirfnisse zu befriedigen. So kann man z. B. 
behaupten , dafs die Repräsentalivverfassung, 
(diese Liebe unseres Zeitalters,) da sie schon 
ihrem Wesen nach das Volk aufregt , nicht 
noch einer andern das Volk aufregenden Kraft 
bcfdarf ; da& de dagegen in €lem Grade besser 





1 







furcht ia den Schranken der Mässigung erhal- 

' ten wird; dafs jener Verfassung, da in den^ 

• 

Europäischcui Staaten Deutschen Ursprungs we>- 
niger der Gl^be^ ^uls das Kirchen,thum , die 
Menschen entz^yeit hat, das innere Christen- 

tbtmi ebrä so smendiehrtich ist , als ihr das 
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christliche Rirchcnthum geTähriic^ wcrdw kmtk, 
Und Thatsache i&l es, .dafs sowohl ia der. pr<^ 
testaatisohca , als in der kalholischca Kit«fae 
das Kirchenthüm in VerfaU ist; da& ftn^ die 
katholische Kirche für den Verlust , den sie 
an zeitlichen Gütern und an weltlicher Macht 
erlitten hat, durch einen geistigen nnd gristli-^ 
chen Gewinn entschädiget itorden ist. (Ohne 
den Cölibat der katholischen Geistlichen — 'wie 
friedlich und freundlich würden beide Kirch 
iifben einander bestehen!) ^ '"^ 



Um kmn ia dncm gewesen Grade be- 
haupten i dafs in der praktischen Philosophie 
die verschiedenartigsten . upd selbst einander 
eutgegpngesetzte Priödpicn' dennoch folgerJdiF* 
tjg entwidielt, in ihren &esulkaten nbereinstini^ 
wen; *) — eine Erscheinung , . die uns einen 



■ 



*) J. L. F# Meister» über die Grunde der hobcft Ver- 
•diiedenbdt der Philosophen im 'ITi^e der Siaen- 
iebre bei ihrer UebereinsümmuDg io Eiozellebrcn der- 
selbeD^c arim'ttaeitt , Anhange -tfber die* wo m^tUtb 
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i^elcher in der Weitorduung Natur und Frei«- 
lidt{ imtseinaiider; yersdilungen siad. 

Jene Behauptung gilt namentlicti von der 
Streitfrage I welche iu dem Werke CiCERo^s 
▼o& dem £reiiieiiiwesco/'im dritieii Bache, über 
das Wesen' der- Gereehägkeit Terhandeit wird* 
^ Sey dßm so, dai^ das, was man das Recht 
ü^ntj 4iiur Yon den Mächtigen erhinde« wor- 
den ist^ damit sie destQi sicherer nad gew&Ilip« 
geC' gebieten könnten, dals mithin die Hechts«» 
Wissenschaft am Ende weiter nichts ist , als 
ebie. Klilgheitsiehce. der Macht ; ~ ist denn 
das 'iurler^csse der Macht von dem Interesse 
des Rechts so weseotlich verschieden ? und 
umgekehrt? Cebührt nicht den Maehtigern die 
fierrs4)liiaft, 'da sie zur£<^ehirmung der Schwäche 
di^ fi^^seren . sind 7 . Ist nicht der Mächtige 
desto loaclitiger, je mehr er die Selbj$tstäiidig« 



noch grossere VcrscWedenlidt der Ürsätzc des Na- 
turrcclits und eine verhältnifsinässige gleich grosse 
ÜdlileräfkMtmfiiiiiig w BbieHehrcü desselbeii. Z6!H- 
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I^eit seiner Uutergebenea cbri ? Denn: iadem' 
jnao durdi Fardit uHmt, die MeBsebcn gebiete^ 
Termehrl; man dea Aafinrand, nod. .vetmiDdart 
maa das Eiokomiußo. Uud was ist dcoo das 
Recht? — eine Gesetzgebung, welcl^e die Aas^ 

' senvrelt mit der 'SitäiehcD..£reihait jäet.iMm»^ 
sehen in Einklang setzen. soU^ einei denif Ant» 
Spruch der Menschen auf Maclu entsprechende 
Natorocdnung, welche, Menn sie Auch von:. den 
Mensclien selbst beziehungsweise erhalte fmd 
gestiftet werden soll,, dennoch ihrem Plane 
. nach auf Naturgesetzen beruht» Dai 1B8& mu 
eine Lehre, nach welcher das Recht . 4^ -^^s^^ 
dienstbar ist, in so f^rn mit der Recluslehre 

. geradezu übereinstimmen, als sie auf die ge- 
meine Freiheit d. h. auf die Medil der 
sehen überhaupt berechnet . ist Da^ mois sie^ 
selbst in dem entgegengesetzten Ealle, von der ^ 
rechtlichen Ordnung der . Natur iinr m wettdg 
als mögUch abweichen; da eine jede Abwei- 
chung von dieser Ordnung denn doch nur eine 

/ Künstelei ist. 

Freilich ist hier nicht yoa Noth&Uen die 
Rede; in NothfSllen kann auch das Bechi nicht 
gerettet werden. — £ben so wenig gUt die , 
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Behauptung^ da£s die wahre Klugheit zur Ge- 
rechtigkeil fuhren von jener kleinlichen Politik, 
irelcbe nur halbe Mafsregeln ergreift^ oder, wo , 
es auf den Grundsätze . ankommt , nur Eintel* 
heiten ins Auge fa&t Warum verlor Ludwig XVL 
Thron ipnd Leben Nachdem ibpi . eiqe Ver* 
. £ässungsurkunde aufgedrungen worden , war^ 
kpDDte er entweder die neue Verfassung mit 
Gewissenhaftigkeit vollziehen oder exrtschieden 
auf den Umsturz des schwankienden- Uehäiides 
hinarbeiten. Die eine ui^d die andere Hand-r 
lungs weise liefs sich dem RecfUe nach yerthei-7 
digen; •dieerstere nach dem bestehenden Hechte^ 
die letztere nach dey) Kriegsrechle, .jlndem. 
4er gute aber schwache \Furst zwischqi dem • 
einen und dem andern Pkine schwafiktei gi^g^ 

» 

* * 

Ich kenue kaum eine für unsere Zeiten belchreoder^ 
Lektüre, als die der Denkscliriften über did Franzfi- 
sischeKevolution. (In Paris erscheint je^t eiue Samin- 
lung dieser Deokscfariflen. ) MSctite doch ein jeder 
Freund der Volksherrschaft diese Schriften lesen ^ ei 
t WHPd ein Freund ins Kanigthuaiei w^iT.* ' 
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er unter ^ ohue dafs da& üiut seiner Uutertba- 
nea spar$ame^ vergossen worden wäre. 



Mit Recht betiaaptet Cicero, und vor ihm 
PjJATOy dais eine Yerfassang in dem Verhalt» 
nisse besser oder schlechter sey, in welchem 
sie für die gehörige Verwaltung der «ffientli- 
eheu Ang eli^etiheiten titiehr oder weniger Ge- 
währ gleiste. Au ihren Früchten sollt ihr sie 
erkennen ! sagt die Schrift. ' ' ' 

Ab^r Cicero scMieik weiter: Die Yerfas«^ 
aung u\ag beschaffen sijyn, wie sie will, ~ 
sied die Menschen, deren Uäuden sie die Ge-* 
walt TWtrauty gerecht uiid weise, so wird di^ 
VerfassoDg gute- in dem entgegengesetzten 
. Falle aber wird fiie schlechte Fruchte briogen. 
Es ist mithin eine Verfassung gut oder schlecht, 
je nachdem die Machthaber gut oder schlecht 
sind. £s ist mithin keine Verfassung schon 

an sich vollkommen ; vielmehr ist die Beschaf- 

ti' .... 

fenbeit dertVcrfiMsung^^a^ sich liir den Werth 
UuitmA der Regierung gleichgültig; 



•neu 
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Dagegen hegen Andere , besonders in un^ 
sereu Tagen , zu den Verfassungsformen das 
Zutrauen y dafs sie schön für sich das goldene 
Zeitalter zurückzurufen vermögen. Nicht als 
ob die Verfassung für sich , und ohne der 
Menschen lu bedürfen, das Regierungswerk 
beireiben könne; 'ändern weil sie, je nachden» 
sie besdbaÜen sey, tdie Menschen zu iiher.dem 
öffentlichen Besten eulsprechendeu oder .wider- 
sptiech^aden I^dhaugsweise Aeife.bild^, theils 
anreig^ odernöthige. ' ' 

Worauf beruht dieser Streit? Beruht er 
auf einem Mifsverstandnisse oder auf einem 
Widerspruche in den Grundsätzen? ' 

Die, welche des Heil, der Staaten schlecht- 
hin yon den Ferfassttngs/Shnken erwarten y yer- 
tbeidigea. oder « mü^en ^ea Grundsatz verthei-« 
digen, da(s , die Handlungsweise der j^enschen 
scU$<ditfa|n und aljein mW Naturgesetzen stehe^ 
da£s» man aus den Mepschea machen kSnne^ 
was ^lan aus ihnen maqhen wpUe, lyenn man 
nur das aus ihnen machen volle, was man 
aus ihqen machen könne. ^ \ In . Thati 
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trenn ^ao die Hegeln, welche die Lehre , von 
der Organisation des Staates aofstelU, auf ihren 
leUten Gruod zurückfuhrt, beruheii sie Dicht 
insgesammt darauf , daS& man das Rc^ierea 
theiis als eipeArbdt überhaupt- tbeils als eine 
ihrem Gegenstände nach eigenthümUche Arbeit 
zu betrachten hat, iür. w^ci^e die Anlagea und 
Neigungen der Menschen auf eine naturgemässe 
Art zu benutzen sind? 

^ Die I welche für das Heil der Staaten Alles 
*Ton den Menschen^ nichts Ton den V^ifcu^ 
sangsformen erwarten ^ vertheidigen oder müs^ 
sen den Grundsatz vertheidigen, dafs die Hand- 
lungsweise der üfensohen von äusseren Ver* 
häitnissen schlechthin unabhängig sey , dafs 
nicht die Menschen durch die Verhältnisse - 
sondern die Verhältnisse dnrdi die Menschen, 
gut oder schlecht werden, dafi nicht das, Kleid 
den Mann mache, sondern dafs unter etoem 
jeden Gewände d^r Gute gut- der Schlechte 
schlecht bandeln werde. . 

Man kann diesen Streit nicht so ausglei- 

« < . 

chen oder beilegen j dafs man weder dem 

« 

einen noch dem andern Theile unbedingt 
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Weisheit, .der Mei)scli^^iiQi|(4ijyQn eiaer iwecki» 
i:päs3ig^a Organisation^ der . V.^F^^^^^^PS . 
oder Njcbts erwartet. Denn wo ist. die Spheid* 
linie , .tfrelc^e tdas .Gel)igt..d!^^>Fy^eit];von dj^m 

• • • • • , 

" Sondern man soll nach dem ersteren Grund- 
fläke^^hdild^la/ gleich ab -ob auf die^Verfös^ 
sung \^//<&r-^^uM'^ugIdcb-^um dem'' 'letiterea^ 
gleich' als ob aüf dae VerfassuDg itichts ao-* 
komme; ohne sich zu bekümmern, ob .oder 
in wie fern mit der einen oder mit der andern 
Maxime auszureichen sey. Mati söH also die 
W<i^^^^D orgaivisirte suchen , diifs aie 

die Regierenden * verHiiiiliirc*, gegen^ - sie *eize 
<ind d^ingjft^i/i«: id^jiö^fii4«Wi?ck jder, l[e^f^sung 
(ia dcöftiG^ifiÄP il^r be^teh^q4en BeherfjijhuHgs*» 
fQrm> iui jivii?ken und zu ^rb^iteR. AJaft sol| 
gLeiob^ywUr-jAie Jug^d > das ^Volk. üQ/ ^erzie-ft 
Imi fiod 'Ztt bildwiPQHei^ d^isy. wie m^h im-» 
sierr . der ätaal; ocgjuii^iFi^. ;§ey , d^oph ; di(^ 
Denkr- und GemütJbäart de» .Volkes f£ir. ^ßa^^ 
reichung des Eüdzwcscki .der VerXiW§iing,. (sq 



wie der Geist. d^^^Bi^liearfschungafuifm idiesaii 
Endzweck gestaltet;^) Süi^schaft leiste, i y 

Es war eine Zeit, da man in der Christ- 
liehen Kirche Alles auf das Kirchenthum — ^ 
ättf ' ÖIätibeDsbbl£^rinthi(s , auf "cli^'' ForliieB 
der Km^eili^rfassiiii^ ,^ *'-^ i€ü)Bt. "Sixit* ahn- , 
{ic^e l4^\%rj^x jetiU;,ia;ilwEuropä^cbeA 
5^aa ,dfis ,^Sjaaljifhu^i ^ie. Or^^niftJU^qn, 4ei: 
jHaft?yei?fa^uug;--,bptriff(;, .Ab^r .e§. Jkaun und 

• ' ■ 

jßs wi^;4 ;V,AcUei9ht eine 2tg^v% ka[nq[)^,,..da maa^ 
iirie j^^t denn daeli.> schon in der-^i^jurUtUchen 
Kirche^ . - audr im Staate .weniger auf die 
(Fcirm lauf das . ff^esm des Vereioei Ge vkht 
Jlegt^ mid,^ n§ph dc^ ;%asUiid.e ;der Wi^sepscfaaf- 
fe/Qi uqd der Kultur^ ^n|it;;Grund.^e;i kann. . 

' Bei allen ihren Mängeln hat siet^.; die Bri- 
tische Verfassung durch ihre Früchte bewährt; 
die in Gro&britannien bestehende Preisfreiheit 
. ist* nfl^Ur^ ifm\\y als die licKSte Va^askang! bluie 
Pre&freilieitl tifai^ «oMpä&dvfenl ^Staaten 

trird'jettt'weit' besser regiert, als ehemals;. die 
Fortschritte, welche die Staatsjrissenschaft in 
Europa gemacht hat, haben der Europäischen 
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Menschheit mehr geaüut| als alle die Verän-* 
deruugen , . welche mau mit der OrgaDisutioa 
der Europäischen Staaten vorgenommen hat. «-— 
Keine Xehre wd von der' Staaten- und VoU 
kergeschichte so dringend gepredigt ^ als tiie: 
Man sey im öffentlichen Leben ^bescheiden in 
seinen Forderungenf zufrieden mit Wenigem! 



I 




I 

t • 




0 * 

Von dem Inhalte dieses Buches wissen wir 
mit Gewifsheit so viel, dafs es toq den Ean« 
richtungen undGeseUen bandeUe, mittelst wel-' 
, eher ein Volk zur Sittlichkeit erzogen und bei 
• Sittenreinheit erhalten wird , dafs* Cicero , hei 
\ der Au^ubrung dieses Gegenstandes, ins be«- 
sondere die Einrichtungen und Gesetze des 
Römischen Staates, (der aach in dieser Bezie« 
hang für Cicero das Musterbild war,) lob^ 
, preissend benutzte. Denn dafs das vorliegende 
Buch dieses Inhalts gewesen sey, ergiebt sich 
aus den Bmchsffickea des Buches ^ welche 
theils in der Handschrift aufgefunden worden 
sind, theils bei andern Schriftstellern vorkom- 
men. (Die Handschrift enthalt nur mei Blat-^ 
tcr aas diesem Buchet Auch liegt itt dem, 

' 4 
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*) De rep^ II, 3i. 5* oben S. »07. 

*) Vergl. Plato de rep. B.II— F. — Freilich scliqiat 
sich GicftRo't Werk nicht in demiMlben Grade ^ wie 
das Platonische, durch die Einheit seines Baues aus« 
geieidiael su haben» 
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was ia dem zw,eilei|L Buche *) Tubeag über 
SciPio^s Lobrede auf die Römische Verfassung 
Sossert, eine Ankündigung des Inhalts , des vor- 
liegenden Buches. 

, lieber den' Zusammenhang, in welchem 
der Inhalt dieses Buches mit dem der vorigea 

Bücher stand ^ läfst sich, besonders wenn mau 
die Gedankenfolge in Plato^s Werke von dem 
Oemeinwesen, **) (von welchem' Cic£RO da 
Nachbild oder ein Gegenbild zu geben beab- 1 
sichtigte,) zu Hülfe niraml, Folgendes mit ei- 
niger Sicherheit muthmassen: Wenn, ^ wie ^ 
sich aus dem Gespräche des vorigen Buches 
ergiebt, — der Zweck der Staaten bei einer 
jeden Yerfassungsfolrm , je nachdem > die Men- 
schen besser oder schlechter sind, erreicht 
oder nicht erreicht werden kann^ wenn selbst 
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eine Verfassung, wie die des altröiniscben Frei* 
Staates, ungeachtet ihr verglcichungsweise das 
Lob der VQUkommeiifaeil gebührt , nicht ein 
Kunstwerk- sondern^ die Jbrucht der Rechtlich- 
keit des Volkes und der Einsickten seiner Vor- 
Steher war ; so bat , ( fuhr Cicero wahrschein»» 
lieh fort,) die Frage: Welches ist die beste 
Bürgschaft für die gehörige VerwaltuDg^ der 
öffentlichen Angelßgenheiten? überall nibht oder 
wenigstens nicht unmittelbar die Einrichtung 
der Staatsverfassung- sondern die Erziehung 
. d^s Volkes (der lubalt des vorliegenden Bu- 
ches!) und (der Inhalt des folgenden Buches ! ) 
die Bildung . der Männer , ^um Gegenstände, 
welche von der Natur oder durch die Verfas^ 

» 

sung ausersehen sind, die öffentlichen Aogele-^ 
genheiteq z|i leiten. . > ' ' 

sDagegen ist es,, so weit^ unsere Hülfsmittel 
^ reichen,, schlechterdings unmöglich, den Gang, 
den das Gespräch • in diesem B^uehe nahm. 
Schritt vor Schritt zu verfolgen» 



So scbmerzüch auch der Verlust ist, den 
wir an diesem Buche erlittea habeni so möchte 



« 
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» 

uns doch (naeh dea. Untersuchungen äholichea 

Inhalts zu urtheilen, eiche in andern Schrif-* 
Ha der Alten votlunnaien,) das Verlorne nicht 
aoirohl «durch seine A&wendiNorkdt äuf die 6e» 
gen wart?» als dadurch interessirt haben ^ dals 
es den Unterschied z^wischeo Damals und Jets^t 
recht :aii8dbaaiich geuiiefat hatte. 

Bei den heutigen Europäischen Völkern 
beruht die Sittlichkeit und die Sitte auf andera 
Grundlagen , ab bei Aen .Völkern des Alter- 
thumes« 

. Wir haben eine andere Religion, dasChri- 
stenthum und tiriue erhabene Sittenlehre; wir. 
sind' durch diese Religion Mitglieder einer Ver-»- 
biudung^ der christlichen Kirche , welche den 
Menschen toq dem Bürger- das Ewige Ton 
dem Ztcithchen sondert; bei uns bat das Ehr- 
gefühl eine dgenthümliche Reizbarkeit es hängt 
mit andern Begriffen von Ehre und Schande 
sosammen ; mannigfaltiger mid Yoneinander 
gegenseitig abhängiger sind die Arbeiten und 
Geschäfte des bürgerÜchen Lebens^ so dafs das 
Gäeu^geidcht ' uBter den versduedenen Stan« 
deo der iiürgerlichen Ges^lschaft njcht so leicht 

1« 
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aofgehobea die NacbeiferuDg. unter ihneo nicht 
so leicht ia Feiadseligkeit^ verwandelt werden 
kann; durch die Vifcbcitigkdt uosidiw gieisti-- 
gen Kakür » werden so «lanehe der Sittüchkeit 
nachtheilige Vorurtheile bdLämpft; kein Volk 
der Europäischea Christenheit steht abgeson« 
dert von den fibrigeo, alie bewachen' einandei^ 
alle wetteifern mit einander} ein unsichtbares 
Sittengericht das Gericht der öffentlichen 
Meinung, mittelst der Bnchdrackerkunst gleich-» 
sam allgegenwärtige wacht iiber die Schicksale 
der Europäischen Menschheit« ' 

Und alle , diese Grundlagen sind so be- 
schaflEen i daft hei den fiurc^äischea Völkeirti 
die Sittlichkeit und die Sitte von dem Staate, 
von dessen Gebote und Geschicke, unabhängiger 
ist, als bei den Völkern des Alter thunfies. Das 
isl nooh überdiefs eine der Üauptbestrebungen 
unseres ZeitidterSi die Regierungen mehr und 
mehr auf das Regieren in de^ eigentlioheii Be«» 
dentungy d. h. auf die Auslegung und Bekräf- 
tigung .der. den einzelnen Menschen obliegen- 
den Zwangspjücliten zu beschränken/ 

Da darf es' nun nidit befircmdca^ wao-die 
Regierungen diesem Stiehen entgegenzuarbeiten 
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soeheD. Sey es aacli, dafs dieses • Ziel . jetet 
nur mit heilerem Bewiiistseyn oder ntur auf 
eine andere Weise, als sonst, von der Euro«* 
päischen Menschheit verfolgt werde, i*-» wohin 
kam oder wohin miiß es kommen*, wenn es 
gelänge , das Gehiet der Meinungen uad. des 
Glaubens, d^s häusliche und gesellige Leben 
Ton dem Staate unabhängig za machen ? Stdit^ 
denn irg^end eine Erscheinung in der JNatur 
und in der Meoschen weit vereinzelt da? Haben 
wir in der« Geschiehie dnen Mafiistab l&r eiimi 
Zustand der Dinge^ wie der beabsichtigte jat2. 

Aber in den Mitteln, welche von den Re- 
gierungen ergriffen werden, um jenem Strd>e9 
entgegenzuarbeiten, offenbart sich von neuem 
der Unterschied zwischen der Gegenwart und 
den Zeiten, wdche Cicbro bei den Grundsätzen, 
.die er über die Volkserziehung au&tellt, vor 
Augen hatte. 



In .den (jUbrer Grösse nach unbedeutenden) 
Bruchstücken , welche sich aus diesem Buche 
in der Handschrift erhalten haben, kommt fol« 



Oigitiz 



gendei be^d^rs bemerlceoswerthd' Stelle .itar» 
;,Uasteve Vorfaheen < wai^eo.. der Meinuog, dais 
die Erziehung d^r Bürgerssölinc *) niclit (wie 
das bei -dem Griechen der Fall ist^) geseftslich 
bestimmt imd geordnet . oder öffentlich odelr 
für alle, eine und dieselbe . sc) n müsse. Und 
man ersieht aus dem Zusammenbapge / dafs 
CiCKHo <andi in 'dieser Bezinbung die Weisheit 
^iner Römer preÜst Die Gründe für diese 
Ansicht fehlen in der Handschrift. Die geret- 
lete Stelle ist nnr die £inleitaiig tm Yerband-* 
Ifing 'd^ eben- so wichtigen ^ als säiwierigen 
. Frage I ob die offeniUche oder die häusliche 
Erziebpng den Vorzug verdiene, — einer Frage, 
bei welcher "man vor allen Dingen nicht den 
Unterschied zwischen Erziehung, und Unierrichc 
übersehen darf.; (Die Römer hatten keine of^ 
fentliche Erziehung ; aber si^ hatten ofiPentliche 
Schulen in dem Sinne, dafs die Kinder meh- 
rerer Eltern von demselben Lehrer unterrichtet 
wurden.) 



iiPhufto di^eipÜiain pueräeni ingemUs. ntdlam 

« 

certam etc. esse voluerunt, <x. £s ist wohl za verbes- 

* 

* 

Digitized by Google 



' . Jedoch ^iader wiclilig jysl diesie Frage Xür 
unsere ZdtM ftakAYeMUtoÜBef ^als.fiie^flk/fiaBt 
i&t die Griechischen vnd Italischen Freistaaten 
war. Wir können und sollen keine öffentliche 
ErzieWg^in dcm^ Sinni haben, dafs ^ie^^ö- 
der / so*^^^ sie der jpflege der 'Matter* cnW 
wachs'äi Svliren, diem Kg^rper und dem 'Geiste 
liach^ Von oQ'entlich angestellten Erziehern und 
iftttfielA/^^ndc^^ f^esetzlicli bestimmten Re- 
gel imd Orcrnntig für ifeti Staat erzogen ^oder 
gezogen Das würde mit dem Wesen t- 

lichsteü Rechte der bürgerlichen Freiheit, dem 
ileciit^, H'erl* In isieinem Hause zu seyn, in Wf-^ 
derspriich stehen, einem Rechte , welches so 
oft für den Maugel an politischer Freiheil ent- 
schädigen mufs und dafür in dbirä so bohen 
Grade enj^i^i^ige^f^ilfam*::* ,B9A vilf;d0; .titaver« 
eiot)^,^^s^£^, ujlit f|UchtePy.JW:elchi9^ das 

|Chnlstent|}um den.^^Jfj^^i.iiulei^legt^ So würdig 

* • . ' ' 

«an .Vplk , aus dem JKroufa d«r „ Siiropdiac^fäi 

charak^er„i!^a/;|i,: ,flrelrfji^|pe|-]iph . ist, üoch . schon 
der iVersuch cuie|T ^^li^^^eriiijtiKQg , ÜMtt 
,Wort} in nS^incyc ob(&{(>e^||f)9^n .und eigeinli-r 
phej). J^cd^iUi^ng: gf^omm^^ii ipüidto in unseren 
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Tageo^ mifsgiückeQ« . Reich ^ uaermefslicb reich 
«n iFolgenitigte ist dics^ V^ahrlieiti [ ^ i ^< 

V Den Griechiscben l^reistaatea konnte und 
mochte unter andern .Verhältnissen ,ein ,^nderes 
fromraen. Der Spartaner (bei^ diesem Volke 
g|Jb .fis^^dn^ , Nationale^ziphppg ii^d strengsten 
l^inne des Wortes,) wnrde» fi|r dei^. Ve^hisl 

schädiget, , die w{r vielleicht n^cjbt einmal iZii 
ivürdig^en ver^teheii« ^be?Pr schon., -^e. IVömer 
dachten überiSationalerziehung an^^ u^4. ,un-« 
g^fähr so, wie wir. Wie hätten sie auch .sops| 
ihre IJerrschaft, und mit ihr ihre Sittei| und 
■Einrichtungen über so viele Länder der £rde 

♦ . ^ • # • * * 

ausdehnen können! 



< , 

- Bine jtde faiaaliehe Erftiehung ist ' jedocK 
ißBL 'dem iSinne 'Uigleieh eine JNation!alerziehung| 
dais sie in d^m natürlichen Läufe der Dingä 
die poliljfltt&eii ABsi^«& und Ge^nutigai des 
Vatcfs-auf den Sc^n ?teerht/i»rletm sie Aüch 
in dieser Eigenschaft , je nachdem die Verfas- 
''sungen und die MettMben beschafFea sind, bei 
dem einei^ Vdk^ ttehr 'odor viirdiger/ ids bei 
dem andern, hervoHriO; Ib .«England giebt es 



Digitized by Google 



'247 

SCjitiailche Gcschlccbtei* , in irelche4 eiu be- 

'Sdften Freistaate. (Gens f^akria; ClaUdia*) ' 
ücberall, wo die öfTentlicbea Angelcgieuheiteu 
^tatUi^ Tiirkmddit werden , bilden ^ick' etit^ 
scliiedenere Charaktere, Männer , welche einen, 
bestimmten auf das öü^atiiche Interesse berech- 
neten Plan folgerichtig verfolgen. Denn wer / 
die öffentliche Meinung zu scheuen hat , der 
juols nach Grund^ätzeii .handeln, weil er nach 
Grundsätzen beiirtheilt wird. Da haben nun 

* MSnner dieser Art , durch Lehre und als 
Vorbild, auch auf den Charakter ihrer Nach- 
kommen einen entschiedenen Ein£lu£s. In den 
Deutschen Staaten stand bisher das politische 

^ Resultat der Erziehung mit der Verschieden- 
heit der Stände in dem genauesten Zusam- 
inenhange. , 

Die Staatsgewalt vermag nicht unmittelbari 
der häusUchen Erziehung eine dem öffentli- 
chen Besten entsprechende Richtung ^u geben. 

• Jedoch besassen die Romer in der Strenge der 
Gewalt, welche dem Vater tib^ seine Kinder 
zustand, ein treffliches Mittel., M^umen mid 
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Gesinnungen in den, FttkuKen iu ferewigenu 
Wir im»UM£ ^mfflUam. mchi (mit 4eQi VelEu^ 
Sßtfi . Ijiivrgeriicbm Cie«e4lHi<iie$;der.F]?iqEi<-> 
zosen ) in den Irrthum verfallen , als . ob , man^ 
um Menschen zor Freiheit zn cMdken^ 
die elterliche Gewalt lähmen oder . Yjwniobtcu 



mflsse. 
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. .IJBJ^R .DAS FU^i-XE üUCH DES WERKES* > 

9 

4 

\ ■ 

Cicero entwarf' in diesem Buche theils das 
Musterbild dües Staatsmannes , *) theilsi den 
jPlaq^^^ea ipaii| uip ^|(ah dickem ^^lu^tje^ 

zu nähern / zu yci*f<?lj§[^p. .tp*?^' (''^ P^4- 
schrift haben sidi von diesem Buche pur 

zwei ^Bruchstücke >^ auf zwei Blättern*— er* 

halten !) ^ ' ' * ^' '/ " ' * 

» * ■ ■ . 

Denn, dals das füpfie Buch diesem Gegen- 
stand^' gewidmet gewesen sey , läfst sich aus 
folgenden Grunden^fast mitGewÜsheit b^aup- 
ten. (Der Herauagdber, Angelus Majüs, er- 
klärt sich nicht mit Bestimmtheit ä|>er den 

*) Cxci^&o uaunte Iba dea Reatgr cwüatü* . 
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halt des fünften Buches. Eia Fraozösisoher 
Scfarifitsteller, Bernardi^ welcher^ mehrere Jahre 
Tor Ma^s Entdeckan^/ Cigeho^s ^Werk vom 
^Staate trieder herzustellen versuchte, hat sich 
gleichwohl der Mühe üherhoben, über die 
Reibenfolge der Gcgenstäade in der Urschrift 
Ontersuchiingen anzustellen. Seine ^ Schrift ent- 
hält nur willkürlich an einander gereihte Bruch- 
stücke und Stellea aus Ciceko^s Schriften. Aeus* 

Es steht der öb^n bezeichnete Gegenstand 

äe^ '^fötm» ßtiches tiift 'den^ deä ^thm 'ia 

• •« 

einer uhmittelhareh Ve^hindatfgl " -^^'^'^ 

^. Fcrper: Wie wir aus einer Stelle jie^ Au- 
gustinus**) wissen, enthielt die Einleiti:^g,.ziuii 
fünften Buche, eine, Klage über den Sittenyer- 

Uli und ül/er den Mangel an MJ'mERN in dem 
••1 • «• » 



ipragß de CtciaüVß ritMi d^apris les /ragmens €i 
autres ecrits , et traduit en Frangais- etc ~- Fat 
' BmnähhU Nmtif. idii. Fat. 48oj. Ih 21 |lL $• 

D9 Dti Us Xi. 
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&öims«beR Staate zu deiSi Zdlett CicSEi^'s; ^ne 
Einleitung , welche .jd^n üebergüDg vou dem 
Inlialle ^des» Tferte^ Buches zu deto des füof- 
ttttk'r -< uÄteir * der Vb^ttti^t^ng, ftilTs»' lef^tef^ft 
vom^^taattimaQDe handeflte seht* ' sibhicldi^h 
vermittelte. ( Moribus antiquis res stat Romtana 
i^isqM'l:^. Rctol^es'llMier'döfii 'Heil auf R5- 
mischea Skten" ttnd' MfiiMra i ^'''hmti^^e 
GiGEftO in dieser Kinlci^g anfiiii^iev ' schto 
E!?*iW 'gesägt») .'.'•t^^i :jr i. : ; 

Die beiden finichstuc)Ley w^kät^^'^^-^a 

F^4^W ha- 
ben^ baudein von der Fra^e : Ob und in wie 

fern der Staatsmana des bfirgerljlGl^KiQ Rechtes 

tupdig seyn soll? .Cicero sagt* üt^erdieb iu 

einem i3riefe an d.en .Ayx^KUS , ; d*|% im 

fünften Buche seines ^Werkes vom». Staate 

das Musterbild eines SUuitsmännes entworfen 
habe. *) 



I 



*) Cic, ad Att. FI II, 44, T^Consumo omne tcmpus, 
€onsiderans, quanta 91$ sÜ ülius ¥in, quem nostris 
Ulm satis diligenter , ui tibi quidem yidemur, expres' 

- Jenesnis igkur 4Mdef^torm Üiim rpifMicae, 
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liiep.fo}ge,.der,,ünters»chwigea in PtiMfa Werk« 

»SP*. .(}i§, EFÄifil»«V»g. .4?«...¥olMes aHm Gegen- 
Stande haben^ u^Q^ittelbtr Bö3WrflwWfl»g 

cWahf^^j^itleiu SH^UMPKim z4^iOeQP€»ii?^. Wi^ bat 
sich den Bervif z^WP^ $tÄ^tsmwti^?rijWa3 bat 
der für seine Bildang zu tdon^ .dif Si»r 

Meiiltii%. dicERO 'ISelbst sagt , ^ 'in ^eiDeni 
andern Briefe .au den Attiilus daß eni; im 
ij^eÄi/e/i*^Bliche seines Werkes vom Gemein— 
iv'eseQ das ' Bild dps Stäatemannes gezeichnet 
habe« Allein ^ wenn auch in dieser, Stello^ 



quo referre vdimus omnia? nam sie q'Uihtö ^"üt 
opinor, in lihro loquiiur Saito: Ui mm etc. 

*) A^. <fe reo. L. VI, Vit 
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nicht „im fünften statt, ^yim sechsten^ Suche 
zu lesen seyn sollte ^ *) so kann man doch 
dieses Gegenzengnifs gsr' wohl als anen röti 
Cicuo selbst begangenen GedächtnUsfeUer be-«- 
trachten. Cicero schrieb den Brief auf der 
Reise. In dem oben r angefiifarten Biiefe^ in 
welchem er- sich anf das fünfte Buch beziehr^ 
(er schrieb diesen Brief ebenfalls auf der Reise 
und nicht lauge nach Jenem Briefe, beide ia 
unruhigen Zeiten,) sagt er aijisdruckhch, dafs 
die Stelle 9 wie er glaube, im fünften Buche 
stehe. Die Verwechslung war übrigens desto 
leiebter möglich , da auch in dem sechsten 
Buche, (wenn anders die Vermuthung richtig 
ist welche weiter unten über den labalt dieses 
Buches aufgestellt werden wird,) von demCha-' 

• • • 

fakier des Staatsmannes — so wie sich dieser 

■ 

Charakter in unruhigen Zeiten bewährt etc. -r* 
die Red.e seyn muiste. ' 



htUß nae i» hmi tmätum reqmretes übm pirum, qui 
in sexto libro in/ormatus est»€ 

%. 



. . Auch von dem labaltc dieses Buches gill^ 
iras obeo über den Inhalt des yierten Buches 
bemerkt wurde; das fiitcfa, wei^n es wieder anf-# 
getuaden worden wäroi würde für uns baupt-» 
sächlich dadurch einen praktischen Werth ha— 
• beo^ dafii es5 uns- auf den Untersdued zwisohea 

Damals und Jetzt aufmerksam machte. 

» 

Man glaube nicht , dafs ich bei diesem 
Urtbeiie Plato^s bekannten Spruch im Sinne 
habe : GlückUch der Staat ^ den tVeUweise 
regieren! Plato^s Weltweiser ^ (der Mann^ der 
nur in der Ideenwelt lebt.) wurde sich, zur 
Leituüg der offentUcben Angelegenheiten b^ 
rufen, schon zu Plato^s Zeiten sehr wun«^ 
derlich benommen haben. Der Staatsmann^ den 
rCic^Ao schilderte, war ein Geschäftsmaon . im 
«Römischen jSiune und Geiste». 

Sondern^ wenn auch die Forderungen, wel- 
che der Staatsmann — der IStaatsbeamte, dessen 
Beruf die oberste Leitung der öffentlichen An- 
gelegenheiten ist, — zu erfulleft bat^ j^. (ßge^ 
meinen immer und %überaU dieselbea iso 
wurde dock das Biki einet Staatsmaniies, das 
Cicsao entwarf, nicht unseren Zeiten £uiii Vor- 
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^ bilde dienen können. Durch Einzelheiten .ei häll 
Bild Leben imd Wirldicbkmt ioidere Zei- 
ten fordeni ioidere Männer. 

Schon die Aufgabe würden wir in unser» 
Tagen anders stellen, als sie von Cicero ge— 
steUt wnrde. In Rom ünd^in. den Griechisobeil 
Freistaaten forderte und erwartete das Volk 
von einem Staatsmanne, dafs er alle Theile des 
offentliohen Oirastes mit gleicbor Einsicht uad 
GesclyckUchkeit zu leiten nüd zu ordnen ver« 
möge. In orderen Tagen sind die öflenthchen 
Verhältnisse so verwickelt, schon die Wissen- 
Schäften^ welche nnmitteibar den StiHit, dessen 
Ver&ssung und Verwaltung, zum Gegenstande 
haben, so gelehrt und reichhaltig, alle andere 
Wissenschaften in das Interesse der Sfaatsver«* 
waltung so inmg und mannigfaltig verflochten, 
dafs es auch dem ausgezeichnetsten Kopfe un- 
möglich seyn würde, die gesammten Angele- 
genheiten eines Staates, (selbst die eines Uei^ 
neren,) mit gleicher Weisheit und Kunst za 
lenken. Da ist die Aufgabe die:. Welche An- 
lagen und Keimtmsse und Fertigkeiten werden 
zu den terschiedenM Fiebern des Staatsdien- 
^eßf als solchen^ ins besondere in den ober- 
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sten Stellen eines jeJen Eadiies, erfordert ? Wie 
hat man si^h ^filr 'ein- einzeln«- Fäcll thtib 
überhaupt theils* ^o.zv bilden , dafs matf auch • 
in . den übrigen nicht ein Fremdling bleibe ? 
Welchem unter den obersten Beamten der Krone 
gebührt der Vorsitz-» die entseheidende Stjoinie 
unter seinen Amtsgenossen -r— demp welcher 
den auswärtigen Angelegenheiten- oder d<em, 
wdcher dem Staatshaushalte vorstieht ? *-r* Dar- 
um muls sich auch umgekehrt bei uns so Mip- 
ches im ölieutUcben Leben anders gestalten^ 
' als bei den 6ri,echeD • und Rommi. (Der 
Staatsmann 9 wie er seyn kann und soll , und 
der Staat 9 wie er ist, stehen in dem Verhält^ 
nisse der Wechsel wirjiung.) Volksherrschaf ten, 
wie die des Alterthnmes., koimten in unseren 
ITagen schon deswegen nicht gedeihen > weil 
der Wechsel der Beamten in dem Geiste die- 
ser Yerfassangen lag; schon. im Kleinen', in 
den Gemeinden, bt< jet2t dieser l^echsel be- 
denklich. Die heutigen Staaten werden schon 
deswegen besser und selbst milder regiert, 
weil dia* Regierung^geschäfte inter Mehrare 
Ter theilt. sind und ver (heilt. sejn miass^n. Da- 
gegen ist zu bedauern, d^ unseren Tagen 
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(wenigstens io Deutschland) die Bearbeitung der 
Staatswis5fenschaften4in<^m besonderu Stande fast 
anheimgefallen ist. Wer fön das Leben 8chreibl| 
muis aus dem Leben schöpfen* 

Auch im Inneren hat das Gebiet der Staats- 

» 

Wissenschaften grosse Veränderungen erlitten. 
Wer möchte oder würde wohl jetzt von eiiiem 
Staatsmanne verlangen , dafs er — • wie %\x 
CiG£ao^s Zeiten — aus dem Finge der Vogel 
oder aus den Eingeweiden der Thiere oder ans 
Zeichen am Himmel den glücklichen oder un- 
glücklichen Ausgang einer Unternehmung vor^ 
herraaagen wisse? Dagegen , zu welcher Be^ 
deutung ist in unseren Tagen die Lehre vom 
Staatshaushalte (d. h. von der National- und 
der Staatswirthschaft) gelangt? Wie mannig- 
faltig sind die Kenntnisse^ deren es jetu. zur 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be- 
darf? Die Scdiicksale einA. jeden einzelnen 
Europdischai Staates sind in die Schicksale 
von ganz Europa verschlungen. Ja! bald wird 
der Spruch: Homo sum, kumani nihil a me 
aUenum puto auch ^ne ^poUtische Wahi^ 
heit seyn« 

Jedoch haben .wir uns^ was die von einem 

17 
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StaaUmanne erfüUeudcn Forderungen betriiTti 
in einigen Beueliungcn «Jheo Zeiten Qcsro^s 
neuerlich wieder genähert. Vornaals genügten ' 
Verstand, Kenntnisse^ Gescfaüftslhätigkeit, Be«^ 
rufstreue; das Regieren war fast nur eine Kunst 
Unsere Zeiten fordern von dtm Staatsmanne 
auch Charakter undGeistesuiuth und jene Kecht5r 
künde, welche die girj^enseiiigcn Ansprüche der 
Regierangen und der Völker abwägt und ans«* 
gleicht. S.onst ghch das ößcnthche Leben 
UM^hr dem heimlichen ; nameuthch in Deutsch-» 
knd wurden die öffentlichen Angelegenheiten, 
selbst Rechtssachen , schriftlich und geh^m ver«* 
handelt. Jetit wie Manches ist schon anders 
geworden und wie Vieles reiht sich an diese 
Veränderung ! In dettt mundlichen Vortrage 
tritt mehr der Mensch^ in dem. schriftlichen 

• • • 

mehr die^ Sache hervor. In einer berathendea 
Versammlung, di^öffientlidi ist, steht Mann 
gegen Mann gleich als ?or ein»! Kampfgericht^e. 
Da der Redner sein Inneres, seine Denk«» und 
Gemüihsart, auch gegen seinen Willen enl- 
hfilt, ui|d zwar, wenn er öffentlich spricbt^ 
dem Urtheilc jiüeir, so kann der Staatsmann, 
da wo die öffentlichen Angelegenheiten öfient-» 

♦ 
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lieh verhandelt werden^ weder sich selbst^ noch 
Andere^ über seinen wahren Werth so leicli^ 
fäuscbeu. Es hat mir immer geschienen ^ dafs 
idie geschichtlicnen Werke der Alten meLr den 
'Mensehen, die handduden Personen-' die der 
Neueren mehr die Begebenheiten schilderten. 
Der Grund dieses Unterschieds würde in dem 
'Gegenstande Uegen« 

Wahrscheinlich liefs CiC£ao tlie Frage un- 
berührt, wie mau den Staatsmann erkenne j d.h- 
sich Torlanfig von der Tauglichkeit eines Men- 
schen zur Leitung der ofientlichen Angelegen- 
heit unterrichte. Die größten und besten Für- 
sten haben über die Schwierigkeit geklagt^ bei 
der Besetzung der öffentlichen Stellen die rechte 
Wahl zu treffen. In deo Staaten des Alterthu- 
mes war die Aufgabe leichter} in einer Ge- 
meinde kennt ein Burgar den andern; die of- 
fentUchen Einrichtungen, die Sitten, das Kiima, 
Alles vereinigte sich, die Menschen mit einan-^ 
der in Berührung- den Werth des Einzelnen 
zur Kenntnifs Aller zu bringen. Daft ein ähn- 
hcher Zustand der Dinge auch in unseren 
Tagen herbeigeführt werden könne, beweist 
das Beispiel GroDdiritaniens. Und haben an- 



Digitized by Google 



260 



dere Mittel — Prüfungen , Versuche und Vcr« 
Buchungen, Kouduitentistea 8. w. eioea 

gleichea oder besserea Erfolg gehabt? — Es 
ist ein Gluck ^ dals , je hoher die öffentlichen 
Stelleu sind, desto höher der Weltkampf der 
Anwerber steigt* In pugna vcritas. 
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ÜBBR DAS 8EGB8TB MCfl BBS WXRlUtS. 



Aus dem sechsten iind letzten Buche cl^sWer« 

■ m 

kes hat sich in der Handschrift auch ui^ht ein 
Blatt erhaltea« (Gan:& so verniii'st der Mensch, 
so wie er im Leben weiter Torruckt, immer 
mehr und mehr, bis endlich Alles mit —7 . 
einem Traume endet.) 

Selbst, die Aufgabe^ welche dieses Buch 
beantwortete, läfst sich nicht Vi2s^\, Zeagnissen^ 
sondei a nur vl^lcIx yermutJiungen bestimmen* <— 
Zwar ist ein. bedeutenden Bruchstück aus 
diesem Buche ~ der Traum de^ Scipio ~ 
auf uns gekommen. Aber dieses Bruckstück/ 
der Schlttls des ganzen. Werkes, bezog sich 
nicht au^schlieisliich. jSttf den übrigen Inhalt des 
^ecfist^n Buches. 
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Dochjrrt man wohl nicht ^ weao man an- 
• nimmt, dafs Cicero io diesem Buche von dem 
ff€clisel handelte, welchem die Staatsi^ek/as^ 
sangen unterworfen sind, ( de conversionibus 
reriun publicarum,) sey es, dais er — nach 
dem Beispiele des Aristotjeles bd dieser 
UntersiiudbuDg eine jede der. versdiiedenen mog-<> 
liehen Verfassungsformen für sich betrachtet^ 
. und bei einer jeden derselben zeigte, wie und 
warum sie sich verändere und durch welche 
Mittel sie erhalten werde,, oder, (der wahr« 
• scheinjichere Fall!) dafs er — nach Plato's 
VorgdDg **) — cfe Verfassung , welche er als 
die vollkommenst^ geschildert hatte , in ihrem 
Untergänge in andere Verfassungsformen ver- , 
folgte. ^ • 

Denn die Ldire tod dem Weehsel der 

Verfassungen war überhaupt ein wesentlicher 
Besfaödlhefl dar Staatslehre der Alten und 



•) ^Mx. Polit. Üb. K 
") Plat. Polit. lih. FlIL 
M«^ Tergleiche «itoter den Werken des Plato und des 
AR^sTOZELASy PoiTB* Lib* FL Cjc. de ßn, 4» 
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SciPio se\b^l «agt iu auderu Stellen des vor- 
liegeudeu Werkes ausdrücklich, dafs iu dem 
Yerlaufa des Gesprächs' Ton diesem Gegenstände 
ausführlicher die Kede seja wm^de. *) Schern 
ihripm .Wesen nach aber gehörte diese Unter- 
suchong ans Ende des Wierkes; auch PiiAT4> 
haiO ihr diese Stelle' angewiesen. Endlieh konb- 
men auch bei Nonids einige (von dem Heraus^ 
geber gesanuneltej Bi uchstücke aus dem seefe- 
sten finciie Tor ^ weldbe sich «itf jcna/^Lehre 
heuehen. 



Die philosophische Geschichte der.Eeyo^ 
lutiouea (die Geschichte, welche die Eatstc* 



^) Lib, Ij c. ^o. (In der bier einscUagejnden SteUe: 
^de .quJb pfogredknt9 cr^aiione p$niura w dietänm 
putO€ iu das Wort t^entura oQeubar . Terd^flieo« 
Die Anmerkang des Hmvii|^<^ su dieser Stelle Jisutei 
so: Ila cod, Ventura (aiU futuraj manu, 
quam /• fuissei i^it'a. Atqui uirumqae omüti potuit» 
Sollte nicht statt Ventura, satis oder ctn-iUioliches 
Won t« Selxen sejra?). und //> 38 • J^« , 

* 
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huug"- den Verlauf und den >Uisgang der Re* 
Volutionen nach allgemeinen Gesetzen darstellt^} 
. ut 'Dor ein Theil der philosophisdieii Geschidite 
ider yerfas&uagen überhaupt» Eine Kevolulion 
(eine Gewahthat, die an einer bestehenden Yer— 
(fassang yeräbt wird;) unterscheidet sich, in 
'gß^iiklulkher HinsiciUj. nicht ihrem Wesen ^ 
sondern nur ihrer Form nach von einer jeden 
» - ander» Vieffand^uag der Verfassung. Die Ver- 
fafisiin^ei»; vieranderii sich, bald kngiuumy bald 
plütdich; sie werden im Wege Hechtens^ oder 
gewahsam^ oder durch List umgestaltet. Aber 
die Grundursachen * die endlichen Resokate sind 
in allen diesen Fällen dieselbeü. Je nachdem 
ein Körpfer beschallen ist, kann er sich eines 
Krankheitssfoffes nur ' durch ein Fieber oder 
schon durch die naturgemasse Thätigkeit der 
Organe entledigen ; die Mittel sind verschieden, 
d^r Erfolg ist derselbe. (Ich wiederhole, dafs 
ich die RevolatioBeD hier nicht aud dem Stand, 
punkte des Rechu und der SätUchkeä, sondern 
schlechthin und allein aus dem Standpunkte 
der Geschichte betrachte.) — Man hat in un- 

• 

Sern Tagen die philosophische Gasdichte der 
Revolutionen mit besonderer Sorgfalt bearb^i« 
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tet« *) 'Aber nar zu oft pbegteng man den Feh- 
ler, dai's tnaa sie als ^ne ßir sich bestehende 
Geschichte behandelte/ Plaxü ist von diesem 
«Fehler frei. 

Jedoch I wenn* Plato bei deat Versncbe, 
^eine philosophische Geschichte des Wechsels 
der Verfassungfen zu entwerfen, die Slaatsver- 
fasfiong , welche er als 'die vollkommenste ge-> 
schilfert hatte , als gegeben voraussetzt, und 
nun zeigt, aus welchen Ursachen und in wel- 
cher bestimmten Reiben folge diese Staatsver- 
fassung in eine andere und diese wieder ia 
eine andere übergelie , so üefert er auch in 
diesen! Theile seines Werkes mehr eine Dich- 
tung, als ein Vorbild für die wirkliche Wek 
Wenn dagegen AkistüX£L£S die Ür^acben nach- 
-vcist, welche den Verfall der verschiedenen 
mögUchen fieherrsdhungsformen > einer jeden 
für sich, herbeiführen I und wenn er dann die 
Veränderungen angiebt, welche durch eine jede 
einzelne ürsadiie in der Verfassung, auf Weldie 

% 

■^"'— 

^) Vergl. die in nieiiieii vierzig BficUern vom -Suate 
S.. 44i. 11. 3d. a. Sehr. 
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sie sich bezieht 9 bewirkt werden , so gewährt 
zwar diese Methode allerdings praktisch brauch^ 
bare Resultate j doch fahrt dieser Weg, auch 
wenn man eine jede einzelne Beherrschttags— 
.form in allen ihren Seziehungen betrachtet, 
nur zu einer PjtUosoplde der Gcschicläe - und 
nicht zu einer phäosophücften Geschichte der 
Staatsveräuderungen. Zwar . kann man mittelst 
dieser Methode die Behauptung begründen, dals 
eiue Verfassung unter den und den Bedingun- 
gen^ die und die Veränderungen erfahren müsse. 
Um aber aus dem Gebiete der Möglichkdtea 
und Voraussetzungen in das der Geschichte 
und der WirkKcbkeit ' za kommen, .mnfs mau 
die Verfassung eines bestimmten Volkes zum 
Grunde legen und die Resultate jener Methode 
benutzen , um die VerSnderuDgen , welche die 
Verfassung dieses Volkes erlitten bat, auf ihre 
Ursachen (auf allgemeine JNaturgesetze) zurück- 
zuführen und dann aus der Vergaugenheit des 
Volkes auf seine Zukunft zu scfaliessen. 

Die Frage, welche jetzt alle denkende 
Köpfe in Europa beschäftiget, in die Plane 
eines Jeden , der an den öffeoftlidiea Angde-* 
genbeiteu thätigen Antheil nimmt, wesentlich 
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etagreift 9 isi die: Wie wird der Kampf eüdea, 
weicher, mit dem Ausbruche der FrausLösischea - 
Revolution, zwischen den Freunden der De- 
mokratie aitf der einen-- nnd zwischen den 
Freunden der Aristokratie und des Königthu^ 
mes auf der andern Seite entbrannt ist? ' 

Werden die Europäischen Staaten . Deut- 
schen Ursprungs am Ende eine demokratische 
Verfassung eriiahen , etwa von der Art der je- * 
Digen, weiche in den Nordamerikanischen Frei- . . 
Staaten besteht? — oder wird das Königthum* 

# 

in Verbindung mit der Aristokratie (vielleicht 
hätte ich sagen sollen — wird die Aristokratie 
im Bunde mit dem Königthume) den Sieg da- 
von tragen ? — oder werden aus jenem Kampfe 
Verfassungen nach der Art der Britischen her- 
vorgehen? (Ich fulire nicht die überhaupt'-' 
sondern nur die nach der Lage der Sachen 
möglichen Fülle an«) 

Man l^ana die Staaten als Gesellschaften 
betrachten, zu welchen der Einzelne mit seiner 

gesammten Kraß und mit seinem gesammteu 
Vermögen tritt, — als societates tarn opera-^ 
rum, quam rerum wn\^ersales.* Nur haben die 
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Steateoy als Gcsellsßhafteu betrachtet, das Ei- 
gen ihümliche, dafs das Verhältnifs unter den 
GesellsGhartsgUederQ nicht ia vov^us durch den 
Gesellschaftsverirag b^timnat ist, sondern dafs 
ein Jeder der Gesellschaft die Geseue ge- 

I 

beu trachtet, (und sogar zu geben siqb für 
berechtiget hält,) welche seinem Vortheile ent- 
sprechen , aucli . in der Regel diesen Ziyeck in 
dem Grade erreicht, in welchem er mehr, als 
Andere, — an Kraft oder Vermögen ^ zu der 
Klasse der Gesellschaft gesteuert hat. >^ 

So geschieht es, dafs die Geschichte der 
Staaten diis Schauspiel eines Kampfes darbietet, 
welcher unter den . MitgUedern der Staatsgesell-* 
schalt -r- mit abwechselndem Glücke und deu- 
*Doch mit nie rastendem EiCer — gefuhrt wird, 
um zu einem Gesellschaftsrechte zu gelangen. 
Die ~ wenn auch nur vprübergehenden ~ 
Erfolge dieses Kampfes richten sich nach der 
(qualitativen und quantitativen) Verschiedenheit 
des Einbringens- (der Streitkräfte) der jewei- 
ligen Ges^Uschaftglieder, nach dem verschie-* 
denen Werthe, welchen dieses Einbringen an 
sich oder den Umständen nach hat, Nach der 
Verschiedenheit der Umstände giebt bald per-*. 
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söolidieiSmtt (selbst^ im.KiadesaUer der bür- 
gerlichen Gesellschaft, Körperkraft , Avenn sie 
mit GeistesmtUh gepaurt ist,) bald Reichthum 
den Ausschlag ; aber in den meisten Fällen häa« 
gen die VVechselfälle dieses Kampfes die ^ 
Bedingungen eines Wafienstillstandes — so^vohl 
von den personlichen Streitkräften als von d^ 
Geldmacht der Partheien .ab und es ijst dahier, 
in den meisteu Fällen , bei der Beurtheilimg 
dieses Kampfes das Hauptaugenmerk auf die 
YerwidUungen zu richten, welche aus dieser 
.Verschiedenheit der Streitkräfte entsteheo. Der 
JSinflufs, i^elchen die Vermogensverhältnisse der 
Gesellschafter, (ins besondere die auf dieVer- 
theilung des Grundes und des Bodens beruhen-^ 
den,) auf den Recbts^ustand der Gesellschaft 
haben , ist dauernder, und stetiger , als der, 
irelcben persönliche. Vorziige. gewähren dena 
Geld und Gut ist erblich^ das Grundeigenthum 
Icann ^nem Stannne auf ewige Zeiten gesichert 
werden;, aber Anlagen und Gaben sind ein 
freies Geschenk der JNatur , auch hat der Bei- 
chere den .Vortheil , dafsi er auf seine Aua* 
' bildoog, mdnr Zeit und Geld tü yerw^nden 
.Termag, 

\ - 
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Die Geschichte der Staaten ttmschen ür^ 

Sprungs — d. h. die Geschichte des KarupfeS| 
welcher in dieserf Staaten über deil Rechtszu« 
stand der bürgerUchen Gesellschaft gel&brt 
^ ' 'worden ist und noch geführt wird, — hat dxu 
Eigenlhümliche , dals in derselben (Ke Macht, 
welche auf dem Grundeigenthum heraht, roa 
je her die Hauptrolle spielte, ßald gedtaltet^ 
sich jener Kampf so, dais die Landherren — - 
die Eigenthumer größerer Landgüter ~ nach 
der Alleinherrschaft strebten^ bald so^ dais 
unter den Landherreu seihst Partheien entstand 
deQ| die geistliche und die ^weltlichen Land- 
herren unter sich um die Oberherrschaft stritt 
ten, bald so , dafs die landherrliche Macht von 
andern Mächten angegrilfen wurde. • ' ' 

Wird nun in diesem ernsten - Spiele der 
' Baphste Auftritt cLer seyn, «d^ die denwkror' 
tüclie Farthei entschieden die ^Oberhand ge- 
winnt ? ^ Die Geschichte ermächtiget iinS| 
diese Frage schlechthin zn yerueinen. Die Ew- 
ropuschen Völker Deutschen Ursprungs müls- 
t ihre gesammte Vergangenheit vertilgi^n, sie 

mufisten ins besondere den Grund «nd- Boden 
Ton^tteuem vertheileu, sie müfstcu die Aristo^ 

« 
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kraüe des Gtidrcicbthuu)es zu brechen, ver-« 
mögen y v^€nn es ihnen gelingen soUie, Demo- 
kratieen iu irgend einer Gestalt zu gründen. 
Man versuchte einst in England) man versuchie 
in unseren Tagen in Frankreich,, dem Staate 
. eine demokratische Verfassung zu geben. Beide 
Versuche spUtlerlen ; hauptsächlich an der Macht 
der Laudherren. Man kann ahoüqhen Versu- 
chen nicht besser vorbeugen , als wenn man 
auf die Unthcilbarkeit der grösseren Landgü- 
ter Bedacht nimmt. Ein Erbadel^ ohne eine 
erbliche Ausstattung in Ländereien, ist, (um 
den mildesten Ausdruck zu gebrauchen,) eiä 
Kunstwerk* 

Oder wird der Ausschlag des Kampfes für 
jetzt (Her sejUf dafs die Europäischen Staaten 
Dcaitschen Ursprungs eine unbeschränkt - mo- - 
naixhische Verfassung erhalten, dem Adel, (dem 
Stande der Landherren,) die Leitung der öf- 
fentlidben AngelegenhQiteii als ein seinem Eifer 
für das Kunigihum gebührendes Vorredit an«« 
heimfallt? — Auch das ist, nach dem Zeugnisse 
der Geschidite, nicht wahrscheinlich. Der geist- 
liche nnd dann der Bärg^-Ständ verdankten^ 
wenigsten? zum Theil, den politischen Einfluis; 

9 , 

. \ 
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ZU welchem sie in den Europäischen Staaten 
während des Mittelalters gelangten^ der i^ei— 
steskrqft, durch welche sich der eine und der 
andere Staad hervorthpt. . Jetzt siqd die. Eio-- 
siebten . und Kenntnisse , welche zur geh5ri« 
gen Veirwaltung der öffenUichea Angelegenhei- 
ten erforderlich sind, in dem Grüde ein Ge— 
meingut, dafs, da der Rechlszustand der bür- 
gerlichen Gesellschaft doch allemal mit dem 
Einbringen der Gesellschafter in einem .gewis- 
• sen Verhältnisse stehen mufS| der iiaturgemässe 
Lauf der Begebenheiten schon deswegen nicht 
zü V erfassungcn jener . Art fuhrep kann. So- 
dann aber: Alle Europäische Staaten sind mehr 
oder weniger verschuldet; die Staatsgläubiger . 
haben von Rechts wegen ein Unterpfand an 
dem Nationalvertnogen ; sie haben, ein lieclu, 
die yerwaltung dieses Vermögens und niithin 
die Sliatsvcrwaltung überhaupt zu bewachen. 
Zwar ist dieses Hecht unter einer jeden Vor- 
aussetz^ung, d. h. wie. auch die Verfassung des 
Staates beschaflen sey , wirksam und desto 
iirirksamer, je verschuldeter der Staat, ist — * 
gerade, so wie eia J-rivatmann^ je verschulde- 
ter, desto abhängiger. ist. Aber, da ^jlcichwoW 

». 

t 
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die Verfassdi^gy welche die . königliche Gewalk 

durchs Landstäp de oder durch eioe YbUd^rer-^ 

■ 

tretung beschrankt, für den öffentlichen Kredit 
(and ftr die Staatsgläubiger) die torttiedhäfteste 
istf legt ia dem Kampfe, yon welchem hier 
die Rede ist, das Interesse der Staatsgläubiger 
ein eiftsetieMieiidea Gewicht in die Wagschäale 
der BiHh9i> welche dem .absöhitte Königthume 
abhold ist. Auch auf den Besit7.ungea der 
Landherren haftet das Unterpfand der Staats-- 
gläubiger. Nur dadmrch katin der Scharfblick; 
der Staatsgläubiger von der Verfassung abge- 
leblCt werden , dafs die Regierung die gegen 
imre Gläubiger eingegangenen Verbindlichkeiten 
Äüf das strengste erfüUt. (Man kann , daher 
z."B. fast mit Gewifsheit voraussagen, *) dafs 
die Spanische Revolation auf Jeden Fall nicht 
min der . WiederherateUung des Königthumes 
in seiner ehemaligen! Selbstständigkeit endigen 
werde Isumal da' sich die Hypothek der 
StaatagÜnbi^ « seitdem Spanien den grofiiten 
Iheil seiner Kolonien verlor , bedeutend ver« 
mindert hat) 

> • ■ I* 

r ** « • V f •i'i'»/ ■ 
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: Wenn nun derj^mpf am Ende -m einem 
V^gleiche unter den streitenden Partheien d.b. 
%u Vei'fiissangeii föhren mufs^ in .^irdchen dit 
kÖAigUdb^ Gewalt durcli Reichastäude. öder diireh 
eipe Volksvertretung nach dem Systeipe sweiet 
Kärntnern beschränkt ist^ so entsteht die wei- 
tere « fVage: Wio irei'deo aich . denu Jksa . V^t^ 
iasaungen entwickeUi, . vecaadern, . unigestaltea ? 

Man irrt sich wohl nicht, wenn man die 

. • • I . • » 

etnherrschaftliche Verfassung mit Reiclis.«- oder 
Landständen nur, als einen Ueber|[ang zu 4er 

mit einer Volksvertretung betrachtete Hier wird 
dabei* ,nur von den Veränderungen die Rede 
B&yuj welche den Verfassungen der leizieren 
Art nach allgemeine;! J^tiirgesetzen bevorstehen, 
ducften. . , , 

' ' Die Verfas8ung(^ » dieser ^Art beschränken 
die königliche Gewalt iheils (in der ersten Kam- 
mer > dnrch eine Ej4färisio]kräiie,iiib^ (in der 
EvrcSten: Kammer) durch eine WMariätAratiei 
Wer dem Vei:dienste Anselien und JBinfiuik 
verdankt,, hegt allemal den Wunsch und hat 
zuireilen die Macht, diesen Lohn desVerdienr« 
ates auf seine Jiacbkoi3[iiue» lu jvorerben* ( per 
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Erbadel gieng überall ans cniein*¥drdieii$iadel 
hervor*) Es werden daher in den Staates^ 
welche eine Rcpräsenlativ Verfassung haben, frü- 
her 0d«ir später gewiisse Gesdhl^chte¥*^tis« dem , 

' ... 

Volke •hervortretM, welche üutch ihre 24ameii 
die Achtung gebieten oder durch ihre Reich«^ 
thümer und Verbindungen zu dem Einflüsse 
gelangen, dafs, bei den Wableb ' för die ^It 
Kamiyieri vorzugsweise oder aliein Männer aps ^ 
Riesen Geschlechtern die mehreren Stimmen 
erhalten. I>a^ ' i^t* ja üba-hMpf dHs 'Schkksa! 
niensoblicher Verhältnisse,' dafs auch das was 

r 

^wig wechseln und wogen soll, bald eine blei- 

bende und feste Gestalt annimmt; gerade so^ 

wier in der Korperwelt das Flussige ; wena es 

aich nicht i^erflüchtiget ^ erstarrt. ' Auch giebt 

das Recht der Europäischen Staaten die Mittel 

^ an die fländ^ wie sich der Xobn des Yerdien- 

stes 4er Nachkommenschaft sichern lafst. (£i^' 

hebung in den Adelstand} Majorate.) — Z.a ^ 

gleicher Zeit werden die vom Herrenstande, 

^die , 'Welche^ zn einer Stimme in der L Kam- . 

mer berechtiget sind,) ihren Einflufs dazu ver-^ * 

wenden, die Wahlen für die IL Kammer auf 
• • • ♦ 

ihre nachgebornen Sühne zu lenken ; und die« 

r 
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ser Plan; iMonffum so weniger mi&liDgetti da 
^ auf _d^a:. Stolz oder die Eitelkeit der Mea-- 
sehen bel'e^biaet. .1 /) 

So:;ni^'es nun in. 4isn jSlaalen diaser Art 
liber kuri^iP^c;* lang dahin, kooimeoi dafs.auch 
die Sj:immen in der -II. Kammer das Besitzthum^ 
einer erhlieb^ Aristokratie werden; eine:VoUuK 
Vertretung; m/ehir . dein J^acncn- al3 4^r Sachte 
jiach be^^teht^.. Je fehlerhafter das Wahlsystem 
jstj^ , desto schneller niufs diese VerSndming 
eintreten; aber auch bei den^ volikommensteOr 
\V«)hIsyste{n kann sie um so weniger ausblel-« 
ben^ da es in /dem IntciT^fi^ der Regierung 
I^gt<, die . V.eranden;fi)g ziu begün^g^ii. ; Die 
Gesgluchte^ de^ jBrijKischen Yf^^i^^s^lmig > (einer 
Monarehie mi): einer Volksvertretuoff nach dem 
Systeme zweier Kan^mern,) bestätiget diese Vor^ 
apssetzung. «So hat.siQh; ia diesen^ ftiaob^. die 
Repräsentativverfassjing gestaltet, dafs derHer- 
' renstand ^9^d,.die begöteristen Geschlechtep des 
Landes einen ^tscbeideipdea.. £i^Qui)i -a^tf . die 
Zusammenjsi^t^ng des Hauses der Gemeinen 
babeii. Man B^lfst die Sohnld^ den- FeUera des 
Wahlsystemes bei. Aber man darf und .n;|^ 
sollte nicht übersehe, dais ein Xbeil der ^chniß 



I 



Digitized by Google 



277 



auf die Reclinung der ßepräsentativverfbssun^ 
selbst zu setzen sey. In dem Römischen Frei? 
Staate hatten die Plebejer kaum den Patriciera 
das Vorrecht der ausschliefslichen Wählbarkeit 
za den obersten Staatsämlem, entwunden ^ als 
wieder die reichsten ^ und angesehensten . Ge«-* 
schlechter, da nur aus diesen die obersten • 
Slaattbeamten gevrShlt zu werden, pflegten, einen 
neuen Adel bildeten, so dafs es ^em Manne 

* 

von Verdienst, wenn er nicht zu einem von 
diesen Geschlechtern geborte, schwek" wurde, 
das Vorurtheil der Geburt zu besiegen. 

So wie sich aber die einhenrschafÜiche Ver^ 
fassong mit einer Volksvertretung in dieser Ai^ ' 
umgestaltet, beginnt die Zeit ihres Verderbens. 
Eine jede Regierung strebt ihre Macht und 



*) Diese Gcscblecliter, welche in eineiii gleiebsan^ erb^ 
licheo BesitM der Ebreostellen wareni biessca ^anuUae 
nohilßS* Sie sahen auf die hom^nes no90t oicht 
weniger stolz herab, als einst die Patricier auf die 
' Plebefer» -~ Es liegt in eineib bfrfibmten Nlimen eins 
Empleblungf welche auf eigenthümlicbco Combinatio* 
nen der Eiabildupg^slt befahl« 



Gewalt zu . Meigern. , Das ist nicht die Schuld 
der ladividueu; die Ursiaclien liegea ia. der 
menschlichen Natur, in den Verhältnissen« Denn 
eine jede Regierung findet Widerstand; aber, iras 
Auch der Mensch besitze, vor allen Dingen 
verlangt ihn nach Sicheriicit, nach Kühe. Die 
r Regierung darf nicht ruhen und rasten | sie 
soll aber .die Begcl>enheiten gebieten, aber die 
Verhältnisse wechseln, es treten neue oder aus-* 
serordentliche Umstände eiq. In Kriegszeiteu 
(uud iu Europa ist der Friedenszustand nur 
ein Wallenstillstand , ) ist Alles auf das Spid tu 
setzen , weil Alles aut dem Spiele steht. . Da ^ 
wird es nun, so. wie jene Verfassung die Wen- 
dung genommen hat, dafs die Einherrschaft 
nur durch eine erbUche Aristokratie beschränkt 
ist, der Regierung ein Leichtes seyn, sich, wenn 
sie. auch "über das Regieren des Zweckes de» 
Regierens vergilst, der Mehrheit in beiden Kam-» 

mern zu versichern. Denn sie braucht dann 

» 

nicht die Masse , sondern nur Individuen zu 
gewinnen; und wer sind denn qnter diesen 
Umständen die Regierenden ? Da steht femer 
dem Volke ein desto drückenderes Schicksal 
xbevor, da die Fornien der Freiheit fortdauernd 
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beibehalten, werden^ das Volk noch immer sieb 
' selbst zu Tfigteron scheint. . Oä kann der grelle 
Abstand zvrischen Reichen und Armen, welcher 

in d^a Staaten Griechenlands die Freiheit un- 

, f >■ « 

tergruby von neuem ins Leben treten. 

Und was denn ? — Doch es ist in der 
Staatskunat schon viel, wenn, man die Gefahr, 
die am nächsten droht, mit einiger ' Sicherheit 
kennt Auch bietet vielleicht |ceine Verfassung 
,so viele Heilmittel gegen die in ihr liegenden, 
Krankheitsstofie dar, als die Sinherrschaft mit 
einer Voiksherrschaft nach dem Systeme zweier 
Kammern. Denn die organische Vollkommen- 
heit' und die inneren Heilkräfte der Verfassun- 
gen stehen mit einander im Verhältnisse« (Tritt 
bei den organischen Katurkörpern der entge-. 
gpengesetzte Fall ein?) 



Zwei Dinge führen den Menschen deson-^ ' 
ders zu Gott — die Betrachtung des ewig 
steten Ganges der Ifatur, und die Erfahrung 

von der VcräncUrUghkeit tnemcldic]ier. Dinge. 
( Warum . i^t das .Zeitalter der Aufklärung^^ 
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niißht mehr? — weil uns die Zeiten der Fran- 
zpsischea Revolutioa eroster and' besser ge- 
macht haben.) 

t 

• Das auffallendste Schauspiel Ton der Hin- * 
fölligkeit alles dessen, was Menschenwerk ist, 
bietet die Staatcnweli dar. Was die. Weisesten 
und Besten ersannen und errangen , um die 
Herrschaft der Gerechtigkeit zu giünden, 
eben so vorüber, wie das, was die Arglist er- 
fand oder die üebermacht gcbo^ um das Recht 
unter die Willkür wi beugen. Wo . ist jenes 
rfnnreiche ewig -regsame Volk, welches die 
der Minerva heilige Stadt bewohnte — das 
Volk, dessen Kunstsinn auch in, dem Steats-* 
gehäude sich ofientarte, das es freiheitsluslig 
aufführte? Wo ist die.freiheilss'tobe Roma, die 
Stadt der Könige? Steigt noch zum Kapi.tole 
hinauf mit da- schweigenden Jungfrau der Pon^ 
lifex?*) — Aber auch tüe Zeilen sind vorüber^ 



— Usque ego föitera 

Creseaiß laude reeens, dum CapUolmm 
Scandet cmn tacita virgin» Pimt^e^. 

J£oä^ Od. III. 3o. 
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^gegangen» wo die ßöauschea ImpcratoreD un«* 
gemesseoe Gewalt übten , anfangs gleich als 
Feldherren 4}ier m erabertes Luid gdbiateod 
* und dann . mittelst des künstlichen M<echanis^ 
.musy den sie in die StaatsyerwaUung eiazuiuh«« 
ren gewufst haUen; auch die, wo, in den Eu- 
rofmischen .Stiaten Deutschen Ursprungs, der 
Xiandmanu ilnleidlicbeoi Drucke erlag. ~ Und 
alle diese Thaten und Uuthalen bewahrte nur 
noch die Geschichte., wjie ^^e Erde, durdh 4ie 
Schichten und üfiederschläge und Verstjcin^rtfu- 
gen in ihrem Innern^ Kunde von deu -R^yolhr? 
tionen giebt , die sie erlitten hat ? 

Schicklich und värdig schliefst daher Ci- 
cero sein Werk von dem Gemeinwesen JKuit der 
Erzählung eines Traumes, welcher die grosse 
Wahrheit , dafs es nach •4liesem Leben nocl^ 
ein anderes giebt, ein Lehen ^ in welc|\i^m der 
Tugend ihr Lohn- dem Laster seine Strafe 
Ton der Gottheit zugememen. wird^ in. dem 
Gewände der Dichtuiq^ prediget Um.30 schick» 
lieber ist. dieser Sohluis^ da man, die Formen 
der Staatsverfassungen - die Menschen in Masse 
betrachtend; nur zu leicht Tergiefst, die Men^ 
sehen besonders auch die Fürsten^ die Vor- 

» 
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BdbiDeo^ die .Staatsmänner j als ^ Einzeln^Q 
menschlich zu beurtheikn. 'Aber der Glaube 
im Gbte. (äbvt zu dem • Glanbem an die Men-» 
sehen« SciPia erzäbU^ dafs ihm euist 'sein Ahn«* 
herr, der ältere SciPio Afriganus, im Traume 
erschienen sey, ihm den Weltbau und dieWoh- 
I9iinge%i der Selig«ti gezeigt «nd ihn durch did 
Hoffnung y. dereinst zu diesen Wobnungen za 
gelangen y zum Ausharren in dem Kampfe fürs 
Vaterland und för dessen Verfassung ermuntert 
häbe. ' Er hörte- die Musik der Sphären ^ er 
prbliekte die £rde nur als einen unbedeuten- 
den Punkt im Wcltalle. 

- Wo^l kbmter iü- diesem Ti^amne Emiges 
TOT/ 'w äs Tieildcht^ nach unseren Begriffen, 
eine beschränktere Ansicht von dem gegen- 
M^ärtigen und dem zukünftigen LM>en Terratli; 
z. B; wcfiü der vläett AtoicANUS zu dem jun- 
gereni sagt: „Wisse, da6 Aller, die ibr Vater- 
land Erhalten- geFördert» gehoben haben, im 
ifimmel eine bcstitarole Wohnstatte \ifärlc , wo 
sie einer' seligen Onstcrbüchkeil gemessen wer- 
den. * Öenn nichts ist jenem höchsten Wesen, 
, welches dieses Weltall regiert, auf unser» 
Erde so wohlgefiilHg, als die Vereinigung der 
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Menschen unter Gesellen^ der Staat; die Vor-^ 
Steher und Erhalter dieser Vereine kehren in 
den ' Himmel , als in ;ihre -Heimath züriick. <^ 
Aber — <- steht nicht die Menschheit höher^ ab 

der Staats verein ? - * * 

^ Doch das Ganze ist aufrichtend , ermun-^ 
törndy herzerhebcndi 'Kc Lehren^, die 5er äl- 
tere Afrikanus seinem Enkel giqbt, srind grofs-^ 
tentheils für die StaatsmänQer und Vateriands- 
freunde aller Zeiten und Orte güllig, z. B. die ^ 
Worte ^ mit welchen er von dem Traumenden 
scheidet. i^Gewifslich^ der Geist des Menschen 
ist nicht erzeugt und nicht vergänglich. Richte 
ihn auf das Höchste; dieses ist aber die Sorge 
für das Wohl des Vaterlandes ; durch diese 
aufgeregt und geläutert wird er sich scimeller 
zu diesem seinem Wohnsitze .und Heimlande 
emporschwingen. Und das wird . ihm desto 
schneller geUngen, wenn er^ schön während 
er in den Körper gebannt ist, aus seinem Ge- 
fangnisse herausstrebt und das, was ausser ihm 
ist, betrachtend, sich, so viel als möglich, von 
seinem Körper losreifst. Denn die Seelen derer, 
welche sich den Lüsten des Korpers ergaben 
und sich d^selben gleichsam unterdian mach- 

» . 

X » 
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Aen und, auf das Geheifs der Leidenschaften 
^inDlicheo G^ntUsen ff^immd^ die gotdiohen 
nod die meoschliohen Gesetz^ verletzleii ^ trt£^ 
bca sich, wena sie dem JKörper entweichea^ 
in deu Regionen der Erde herum und kehren 
erst nach* Tielep Jahrhokidertra uns^teii^UinM 
herschwcifens^ za diesea Woi^isjiUen der seligen 
Geister iuriigk.'* • • - r* 




■ • Heidelberg,' • 
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